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Zu diesem Heft

Im ersten 'Tejl dieser Nummer des Freiburger Rundbriefs nehmen WIr Stel-
lung Fragen, die die Welt se1lit den Terroranschlägen 1n den USA *1
September 2001 bewegen. Wır lassen eınen Muslım un: eınen arabischen
Chrısten Wort kommen. Beide iınformiıeren vortrefflich ber ıslamısche
Fundamentalismen un deren Gegenwarts- un: Zukunftsvorstellungen.
Wır VO Freiburger Rundbriet ruten aut gegenseıtiger Achtung und für
Frieden. Wır bringen auch eiıne ısraelisch-palästinensische Erklärung 1in Kr
innerung, die zeıgt, dafß ımmer och eıne beidseitige Friedensbereitschaft
vorhanden 1St Weıtere Artikel berühren christlich-jüdische Geme1iınsam-
keıiten: Zunächst bringen WIr die neueste Erklärung der Päpstlichen Bıbel-
kommissıon. Ferner erd VO einem Fachmann dıe Bedeutung des Jüdısch-
christlichen Dialogs in der Religionspädagogik 1n den USA aufgezeigt. Der
Artikel ‚Alles 1St eın Gleichnis“ 1St ebentfalls ein Produkt chrıistlich-Jüdi-
scher Zusammenarbeit. Das lang ersehnte besondere Buch „Die Kırche
un: das Judentum“ dokumentiert die Entwicklung des Jjüdisch-christ-
lıchen Dıalogs zwıschen 1986 un: 2000 1ın allen christlichen Kontfessionen
und auch 1mM Judentum. Schliefßlich gedenken WIr och des 126 Geburts-
Lags des großen Jüdıschen Denkers und Dichters Stefan Zweıg.

Als Zeıitschrift für christlich—jüdische Begegnung dürten WIr den sıch
häufenden mörderischen Anschlägen der etzten zwoltf Monate nıcht
schweigen. Fuür unNnseren Aufruf Frieden un: gegenseıtiger Hiltestellung
sınd sowohl die rutalen Anschläge autf das New VYorker World Irade
Center un: das Pentagon 141 September 76001 als auch die ın Israel sıch
mehrenden Attacken VO Palästinensern un: VO verschiedenen Terror-
Oorganısatıonen Israel W1e€e auch die daraus sıch ergebenden Vergel-
tungsschläge der israelisch-militärischen Verteidigung Veranlassung.
Die Spirale des Hasses, der Gewalt und der Unzufriedenheit dreht sıch we1l-
DEr und droht 1in eınen mehrere Völker und Instıtutionen zerstörenden
Krıeg auszuarten. He Menschen stehen VOT der schwıerigen Pfhiecht; mıtzu-
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helfen, da{fß Hafs, ord un Zerstörung nıcht weıterhın überborden, SO1M-

ern eingedämmt werden. „Gleichgültigkeit gegenüber dem Bosen 1St oft
arger, als das BoOse selbst. )as hat sich bel der Schoa gezeıgt. Man hätte
wachsamer se1n un: mehr protestieren mussen“ (Abraham Joschua He-
schel:; Zif 1n Bernhard Dolna, Abraham J. Heschel, Leben UunN Werk, Maınz
2001 339)
Der hinterlistige un: Flugzeugangriff auf das World Irade Center
un: auf das Pentagon, auf die Angestellten der Zielobjekte un auf die Be-
wohner VO New York und Washington, War nıcht 1Ur W €e1 große
Gebäude und die darın beheimatete Geschäftswelt gerichtet. Di1e AaTMNle-

rikanıscher Vorherrschaft stehende Weltwirtschaft un: die dafür arbeiten-
den Menschen sollten getroffen un gelähmt werden.
Mıt grofßer Besturzung un tiefer Irauer haben WIr wahrnehmen mussen,
W1e€e verbrecherisch un unmenschlich der Terrorısmus in vielen Teijlen

Welt orassıert un wieviele unschuldige Menschen, auch Kiınder un:
Mütter, in eiınen STaUSaINCI 'TLod sturzt. „Der Terrorısmus dıent dem Tod,
hne Unterscheidung VO Kasse, Religion, soz1ıaler und ethnischer Her-
kunft In Japan operiert m1t Gas, 1n Oklahoma mit Dynamaıut, iın Israel
mı1t Bomben, Gewehren un: Steinen, 1n Algerien mıiı1t dem Maschinenge-
wehr, 1n Rufsland miıt dem Revolver, in Kolumbien mI1t Drogen” (Elie NWıes
sel, I1 Tachles“® Nr. 38, 21 September 2001 » 20) Der Freiburger Rundbrief
weıfß sıch mitbeauftragt, Bemühungen begründen un: unterstutzen,
die 7R Entschärfung des Konflikts spezıell 1mM Nahen ()sten beitragen.
Aus dem Kreislauf VO Gewalt und Vergeltung 217 11UT ausgebrochen
werden, WeNnNn sıch alle Beteiligten und Nichtbeteiligten gedankliıch un:
operatıv Rechenschaft darüber geben, welche Tragödien des Denkens un:
Handelns A4AUS Vorurteıilen, Intoleranz, Diskriminierung, Unterdrückung,
Besitzstreitigkeiten un: Vernichtungsabsichten entstehen. Mıt Entsetzen
nehmen WIr wahr, dafß die Machrt des Terrors vielen Orten ULISCIETr Erde
immer stärker un: iımmer gefährlicher wırd Das jüdische Volk 1St 1n Gefahr,
EefNeUutE Aaus dem Land der Verheifßung vertrieben werden. Dem palästıi-
nensischen Volk droht Cll€ Preisgabe der eigenen Identität SOWI1e Verzweıt-
lung un: Vertreibung, auch AaUusSs arabischen Zusammenhängen. uch christ-
liıche Völker VE 1ın Indonesien, Pakistan, 1mM Sudan und auch 1n anderen
Ländern sınd VO iıdeologisch-kriegerischen Fanatıkern edroht.
Weder das Christentum och das Judentum hat eın Recht der eıne Voll-
macht, den Islam der andere Religionsgemeinschaften verurteılen der

verachten. Wır wollen un: mussen anerkennen, da{ß 1m Islam sehr 1e]
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echte Frömmigkeıt un!: Gottesbeziehung herrscht. Wır wollen sS1€e
IN  — MIt unseren iıslamischen Brüdern un: Schwestern NeCUu entdecken. Um
der hre (sottes willen 1St CS auch uUuNnseITIE Pflicht, für Frieden zwischen Ju-
den, Chrısten un: Muslimen rıngen und beten.
Gegenseılt1iges relig1öses un: mıtmenschliches Verständnıis 1St ach Jüdı1-
scher, christlicher und muslimıscher Überzeugung eıne endzeitliche (3na-
dengabe. Religionshafß un: Menschenhafß sınd damıt VO keiner der TeI
Relıgionen her möglich. Im Christentum nımmt terner das Gebot der e1n-
desliebe einen zentralen Platz eın (vgl Mt 5,43-48). Feindesliebe wiırd aber
auch 1n jüdischen Texten ebenso W1e€e be1 den Stoikern, 1m Buddhismus und
1m Taoısmus gefordert (vgl. Ulrich EuUZ; Das Evangelium ach Matthäus
\ Mt 1_7]) EKK , Zürich 1985, 5304-318; ebenso den Beıtrag VO del
Khoury, 1416 Es T1 keinen Frieden geben, WE nıcht VGL

söhnende Zugänge ZUuU Feınd gefunden werden. Israelıs und Palästinenser
emühen siıch darum. S1e brauchen uNnseI«ec Rückendeckung, UNseIC polıtı-
sche Toleranz un: Gebet

Vorstand un: Redaktion des Freiburger Rundbriefs

Fundamentalismus im siam
Fine Gefahr fur den Weltfrieden?

Bassam 'Tıbı

Dıie folgenden Auszüge AUS dem Buch „Fundamentalismus ım Islam, Eıne
Gefahr für den Weltfrieden‘‘ sollen die Hauptgedanken des Autors deutlich
machen, zwvonach Fundamentalismus 01€ uch 1n anderen Relig:onen nıL
dem Islam als Relıgion nıchts un hat UuN ım Gegenteıl einen Mifßbrauch
darstellt. Seine Warnung die deutschen UN europdischen Politiker, die

UProt. Dr. phıl habıl Bassam Tıbi, geb 1944 1in Damaskus, 1st Leıter der Abteilung für inter-
natiıonale Beziehungen Seminar für Politikwissenschaft der Georg-August-Universıtät

Göttingen un:! Gastprofessor 1in Harvard, Princeton, Berkely und Ankara.
Wır danken Proft "ıbı für die schriftliche Erlaubnis, Ausschnitte A4US$ seinem Buch „Funda-
mentaliısmus 1m Islam, Fıne Getahr für den Welttrieden“, Wissenschaftliche Buchgesellschatt,
Darmstadt 2000, zıtleren. Die den Absätzen vorangestellten Zittern 1in Klammern ezeich-
LICIN die entsprechenden Seitenzahlen.
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Tib: schon längst D“OYTY den Terrorakten des September 20017 ausgesprochen
hat, ıSE iınzwischen INSOWELL beherzigt worden, als 1n der Bundesrepu-
hlik Deutschland fundamentalistischen Gruppierungen zukünftıg erschwert
werden SOM dem Schutz der Religionsfreiheit (Art. GG) ıhren
Machenschaften nachzugehen UN terroristische Akte planen UunN
auszuführen.

Religiöser Fundamentaliısmus

2-5) Der relig1öse Fundamentalismus 1St eıne zlobale Erscheinung, die 1in
allen Weltreligionen un: den entsprechenden Zivilisationen vorkommt. Als
nNntwort auf die AUS Renaıussance, Reformatıion, Aufklärung un:! FranzöÖs1-
scher Revolution hervorgegangene Moderne 1St zudem eın Phäno-
INCI, das CS 1n früheren Zeıten nıcht gegeben hat un: auch nıcht geben
konnte. Es tällt jedoch auf, dafß der Fundamentalismus überwiegend MI1t
dem Islam 1in Verbindung gebracht wiırd Auft diese Weiıse entsteht der Eın-
druck, Fundamentalismus se1 eıne auf den Islam beschränkte Erscheinung.
Das 1St alsch, weıl 1n allen Religionen beobachten 1St Um dıie ıhm oft
vorgeworfenen negatıven Konnotatıonen vermeıden, haben einıge ZUL-
meıinende utoren den Termıinus des iıslamiıschen Fundamentalismus durch
den Begriff Islamısmus CESCTZG: dabe] 1aber eınen och größeren Schaden
gerichtet. Von Islamısmus als islamischer Spielart des relig1ösen Fundamen-
talısmus sprechen 1St zunächst sachlich richtig un findet auch 1in diesem
Buch Anwendung. In der Offentlichkeit wurde der CA1O Begrift aber nıcht
selten dahingehend mifßverstanden, dafß die Politisierung der Relıgion alleın
1m Islam vorkomme.‘!
Über den 1er thematisıerten Gegenstand kursieren ohnehıin viele Mythen
un: Vorurteile. Aus diesem Grunde 1St C wichtıg, gleich einleitend Mif(Sver-
ständnıssen vorzubeugen und damıt bekannten Vorwürten der Tonart,; mMan

Öördere durch seıne Erörterung ein ‚Feindbild Islam‘, VO vornhereıin N  C-
genzutreten. Es 1St auch notwendig, gleich Begınn 7zwischen Islam als e1-
TEGT: Weltreligion, die eıne der wichtigsten Weltzivilisationen hervorgebracht

Zur Deutung des Fundamentalismus als Ordnungsvorstellung, die auf der Politisierung der
Religion basıert, vgl Bassam Tıbı, The Challenge of Fundamentalısm. Political Islam and the
New World Disorder, Universıty of Calitfornia Press; Berkeley and Los Angeles 1998; deut-
sche Übersetzung mıt eıner umfangreichen Einleitung: Dıie NeuUEC Weltunordnung.
Westliche Dominanz UN ıslamischer Fundamentalismus, Berlin 1999
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hat, un: dem ıslamıschen Fundamentalismus als polıtischer Ideologie 115

141 Gegenwart autf der Schwelle 7ABE Jahrtausend unterscheiden. Wenn
ıch empirisch begründet 1a2 ob der iıslamısche Fundamentalismus Vn
ordnung 1ın die Weltpolitik bringt und zudem eıne C«r Spielart des Totalı-
tarısmus därstellt, EDgl bleibt der Islam als Religion VO dieser Frage
erührt. Islam, nıcht 1aber der Islamısmus, 1St mıt Demokratie vereinbar
Zu dieser einleıtenden Klarstellung gehört och eine weıtere, dıe Furopa di-
rekt angeht: Der iıslamiısche Fundamentalismus 1St ZW ar eın Phänomen 1n
der Welt des Islam, doch befindet sıch die Logistik der meılsten dem Islamis-
INUS, also der ıslamıschen Spielart des relig1ösen Fundamentalismus, UzZUu-

ordnenden Bewegungen 1n Europa un: nıcht in ıslamischen Ländern. Die
Hauptopfer des ıslamıschen Fundamentalismus bisher ennoch
Muslime un: keine Europaäaer. Ich erinnere dıe Tausenden VO ermorde-
ten Muslımen 1n Algerien, Agypten, dem Sudan, Afghanıstan un: Palästina,
die VO milıtanten Anhängern dieser Bewegungen getotet worden sind
ber Fundamentalismus autfzukliren 1St eshalb auch VO iıslamischer Seıite
erforderlıch, weıl die CU«C Strömung zunächst eın Feind der Musliıme und
eine Gefahr sowohl für ıhr Leben als auch für iıhren Ruf 1ın der Welt 1St
Oftft, Ja 1n der Regel, wiıirken fundamentalistische Bewegungen 1m Unter-
orund. Aktive Islamisten Nnutfzen jedoch auch die Flucht ach Europa und
den Mifßbrauch des Asylrechts für ıhre Interessen. Die 1n Kuropa gewährten
demokratischen Rechte biıeten ıhnen Freiräume für ıhren ideologischen un
politischen Kampf für einen (sottesstaat. Zu diesem 7Zweck versuchen s1€,
dıe islamische Diaspora-Gemeıinde 1n EKuropa intiltrieren un: für ıhre
Ideologie nutzbar machen. Es sınd gerade Islamısten, die Islam un isla-
mischen Fundamentalismus iıhrer Tarnung gleichsetzen. Davor mu{( IHNan

Warnen Aus diesem Grund 1STt auch Kuropa VO Phänomen des islamıiı-
schen Fundamentalismus betroffen, hne jedoch autf die Herausforderung
vorbereitet se1n.
Zusätzlich DE Unterscheidung zwıschen Islam un: Islamiısmus mu{ßs eıne
weıtere Differenzierung VOLSCHOININ werden: Wır mussen zwiıischen den
iıslamischen Mıgranten un: den ıslamiıschen Diaspora-Fundamentalisten 1ın
Europa unterscheiden. Europäische Politiker mussen auftf der Hut se1n,
WECNN Islamisten als Sprecher der ıslamischen Gemeinde auftreten un: Tole-
ranz für sıch und ıhre Aktıvıtäiten beanspruchen; S16€, die selbst Toleranz 1Ur

instrumentell verstehen un intolerant gegenüber iıhren Gegnern sınd, VOL

allem innerhalb der iıslamiıschen Gemeinde selbst, wollen L1LLUTr freien and-
lungsspielraum für siıch gewınnen. Kurz: Im Zeıitalter der Mıgratıon wiırd
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der Fundamentalismus AaUS der Welt des Islam ach Europa exportiert. In
meınen Arbeiten habe ıch se1ıt Jahren VOT der Bildung VO für den Funda-
mentalısmus anfällıgen islamıschen ‚Ghettos‘ 1in Kuropa &- ewarnt un: eıne
europäische Politik der Integration der islamischen Zuwanderer als Präven-
t1on gefordert. Diese o1bt CS ach W1€e VOTL nıcht; dafür sınd dıe VO Funda-
mentalisten domiınıerten ‚Ghettos‘ bereıts Realıtät, wodurch dıe Geftahr tür
eın friedliches Zusammenleben potenzıert wiıird
Im Zeitalter der massıven, dıe orm VO Völkerwanderungen annehmen-
den Mıgration 1St die Beschäftigung MFE Staats- und Gesellschaftsauffassun-
SCH der Muslime nıcht mehr alleın das Feld exzentrischer Wissenschaftler,
die 1n der TIradıtıon der Kulturanthropologie ftremde Kulturen als exotische
Gegenstände studieren. In den Stäiädten der westeuropäischen Industrielän-
der leben £t Miıllionen Muslime AUS dem südlichen un: östlichen
Mittelmeerraum SOWI1e AUuUsSs Sudasıen un: auch teilweıse AaUus Afrıka (Senega-
lesen in Italıen). Demographen un: Migrationsforscher prognostıizıeren die
schnelle Verdoppelung dieser Zahl SOWIl1e deren Verdreifachung bıs Z
Jahr 2025 Diese Mıgranten kommen Aaus anderen Zivilisatiıonen un: rın-
SChHh andere Vorstellungen VO  w Staatund Gemelinwesen mıt; 1m Namen einer
einse1t1g definıerten Toleranz ordern s1e dıie Aufnahme dieser Vorstellun-
gCH 1n europäische Verfassungen. Die europäische Innenpolitik mu{ eıne
ntwort aut diese Herausforderung finden. ber auch bezogen aut die
Weltpolitik werden Forderungen ach eıner ‚Entwestlichung der bestehen-
den Weltordnung‘ un: einem ‚islamıschen Frieden‘ erhoben.
Manche Europaer feagıeren auf die stattfindende demographische Verände-
rung in der Komposition der europäischen Bevölkerung mıiıt gesinnungsS-
ethischen Formeln VO der ‚multikulturellen Gesellschaft‘ der dem ‚Kul-
turrelatıyısmus‘. Diese Formeln scheinen zunächst keine andere Bedeutung
als dıe traditionelle Weisheıt ‚andere Kulturen, andere Sıtten‘ haben
Doch einıge dieser ‚anderen Sıtten“ beziehen sıch auf eıne Kündıiıgung des 1in
EKuropa bestehenden Grundkonsenses ber demokratische Herrschaft 1m
Rahmen VO Volkssouveränıität. An vorderster Front stehen jerbe1 d1€
Ordnungsvorstellungen des islamischen Fundamentalismus:; sS1e beinhalten
konträre Staats- un! Gesellschaftsauffassungen, die nunmehr nıcht allein
für die Welt des Islam, sondern auch für EKuropa selbst Geltung beanspru-
chen Islamistische Verbände 1in Deutschland wollen die Anwendung
der Scharyi’a (islamisches Gottesgesetz) durchsetzen. Fur die Folgen der Mı-
oration 1n d1€ USA, die 1ın Ühnlichen Bahnen verläuft, wenngleich die dorti-
gCHh Mıgranten vorwiegend AUS Asıen un Lateinamerika kommen, hat
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Arthur Schlesinger in seinem Buchtitel dıie Prognose „Ihe Dıisunıiting oft
mer1ıca“  2 formulıiert, den Zerftall des gesamtamerikanischen (Gemeıln-
W CSCI1IS vorausgesagt. ırd 6c5S eın Ühnliches zıvilısatorısches disuniting, eıne

63Auflösung für das „Luropa hne Identität geben?

Fıne wichtige Unterscheidung: Fundamentalismus un Terroriısmus

3-2 Der Terrorısmus REa einen Aspekt des Fundamentalismus arstel-
len, doch dürfen beide keinestfalls gleichgesetzt werden. Die ertorderliche
Diftferenzierung betritft tolgenden Umstand: das politische Handeln der
Fundamentalisten annn 1n Instiıtutionen der 1n anderweıtigem legalen
Rahmen erfolgen, s ann 1aber auch die orm VO  a Terrorısmus annehmen.
Aus diesem Grunde dürten Fundamentalismus un: Terrorısmus keinestalls
mıteinander ıdentitiziert werden. Es ISt wahr In Algerien, Agypten, Paki-
STtaN, Afghanıstan HIX 1ın der Türke] ermorden Fundamentalıisten andere
Musliıme, obwohl der Koran eiınen solchen Mord Stırcng verbietet. Dennoch
umta{t der Fundamentalismus 1aber weıt mehr als die begrenzte Szene des
spektakulären Terrorısmus. Das wichtigste ıslamischen Fundamentalıis-
INUsSs ist, da{fß eıne relig1ös-zıviılısatorische, weltanschauliche Ordnungs-
vorstellung vertritt, die zudem eıne weltpolitische Dımension hat.*
Die Gleichsetzung VO Fundamentalismus un: Terrorısmus 1St auf W €1
Ebenen kritisıeren. Zunächst auf der relig1ösen: Der Koran verkündet
dem Musliım, der „einen Muslim vorsätzlich tötet”, eınen Lohn „die Hölle:
darın wırd eW12 weilen“ (Koran: Sure 4, Vers 233 Im Islam o1bt CS keine
höhere Autorität als die des offenbarten oran- Lextes. Dennoch verletzen
iıslamiısche Fundamentalısten, sehr sS1e sıch auch als Allahs Kämpfer be-
zeichnen, diese koranısche Vorschriuft dadurch, daflß sS1e iıhre muslimıschen
Gegner ermorden. In Algerien haben dıe Killer-Brigaden der Islamıschen
Heilsfront allein 1m Jahre 1994 mehr als A @818 Muslime ermordet. In den
israelısch besetzten Gebieten haben die tundamentalistischen Qassam-Bri-
gaden mehr Muslime getotet als CTWa die israelıschen Besatzungstruppen. In

Arthur Schlesinger ‚e The Disuniting of America. Reflections Multicultural SOocıety,
New York 1992, erweıterte Ausgabe 1998
Vgl Bassam 1Ib1, Im Schatten Allahs. Der Islam un: die Menschenrechte, unchen 1994
Anm Red Diese weltpolitische Dımension sieht der Vt 1n der Welt des Islam, die
„Entwestlichung“ die populärste Option un: Nährboden für iıslamischen Fundamentalis-
I1US 1St.
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der Türke1 wurden Junı 1993 der Stadt S1vas ET islamische Schriftstel-
ler be] lebendigem Leib verbrannt. Nıcht anders sıeht CS Agypten auUS,
selbst der Nobelpreisträger Najıeb Mahtuz nıcht VO fundamentalistischen
Terror aUSSCHOMMI wiırd Aus allen Teılen der elt des Islam, VOT allem
A4US dem blutigen Afghanıstan, lassen siıch eCitere Beispiele anführen. Schon
daran sieht INAal, da{fß islamısche Fundamentalisten objektiv nıcht Eın-
klang MI1 den Vorschritten des Koran andeln In Karach: (Pakistan) haben
Fundamentalısten nde Februar 1995 mehrere Hundert Mo-
schee etende Muslime ermordet Der Unterschied 7zwıischen relig1ösem
Fundamentalismus un: der Religion als Glauben und als Ethik wiırd 1ier
überdeutlich Auf politischer Ebene mu{ der Beobachter jedoch C1I1HNTLaUu-

IMenNn da{ß nıcht jeder islamische Fundamentalıist CI Terrorıst 1ST Der Fun-
damentalismus annn Politisierung willkürlich ausgesuchter ersatz-
stücke des Islam auch friedlich un: politisch effiziıent betreiben Durch C.THE

schleichende Islamısıerung annn politisch zudem mehr als durch Mord \ en

reicht werden

Jossı Ischran (Bıld) un:! SC1I1 Freund Kobi Mandel (beide
sind Maı Z der ähe der jüdischen West-

bank Sıedlung Tekoa VO Palästinensern Tode geSTEINISTL
worden Am gleichen Tag W ar das VICT Monate alte palästı-
nensische Mädchen Iman H10 bel israelischen Vergel-
tungsschlag U1l Leben gekommen
Foto tachles Nr 11 aı 2001

I)Iıe Wahrnehmung des Fundamentalismus als Terrorısmus hängt MIit den
westlichen Medien un den populären Skribenten die O-

nelle Aktıionen, dıe siıch Biıldern und Schlagzeilen fassen lassen besser
verkauten können Auft dieser FEbene werden archaische europäische Angste
VOTI dem Islam NECUu geweckt un: Cn entsteht hiıerbei Westen C141 Feindbild
VO Islam In dem Bemühen, sıch hiıervon abzusetzen un diese Feindbil-
der überwinden verteidigen linke westliche Intellektuelle d1€ Funda-
mentalisten als vermeıntliche Sprecher der Unterdrückten Und ach dem
Diıktat der political SS verbieten CINILSC Gesinnungsethiker ®
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VO Fundamentalısten überhaupt sprechen. Hıerbel werden Islam und
Fundamentalismus bzw. letzterer mıt Terrorısmus verwechselt. Man hätte
ErTWATrTrtEN können, da{ß deutsche Islam-Kundler als angebliche Islam-Kenner
ber diesen Gegenstand autklären. ber manche VO ıhnen bestreiten
schlechthin, da{fß CS Fundamentalismus o1bt un: halten das für ein Gerücht
der westlichen Medien! Verwirrung herrscht 1n der deutschen Offentlich-
keit! Dieses Buch 111 gleichermaßen iıntormieren un autklären, die
Zerrbilder autfzulösen.

Zwel Ebenen der Bedrohung: Der religiös-motivierte Terroriısmus
undie fundamentalistische Staatsauffassung
(154-155) Der Terrorısmus 1St 1L1UTr eın Mıttel, eın 7weck sıch Der Fun-
damentalısmus verfolgt primär die Etablierung eıner den säkularen
Staat gerichteten Gottesordnung. Das 1St die zentrale sıcherheıitspolitische
Bedrohung. Di1e Szene der Terroraktionen 1St en Nebenaspekt dieser Bestre-
bung. Die polıtische Ideologie des Fundamentalismus 1St bemüht, die Wır-
Gruppe des Islam dıe Wır-Gruppe der Anderen als Feinde mobili-
s1eren. Die politischen Ordnungsvorstellungen, die damıt verbunden
werden, entspringen eıner Weltsicht, die ‚Frontlinien zwıschen den 7Zivilisa-
tionen‘ herstellt. Hıerdurch wiırd deutlıich, da{ß der terroristische Zweıg des
ıslamiıschen Fundamentalismus 1LLUT eıne Nebenerscheinung 1St Der Welt-
siıcht-Fundamentalismus und seıne polıtıschen Ordnungsvorstellungen bıl-
den dıie Basıs der Anfeindungen zwıschen den historisch belasteten Zivilisa-
tiıonen, weshalb och ernster als der TerrorismusSCwerden mu{
Organısıerte Vertreter des politischen Islam versuchen, diesen Weltsicht-
Fundamentalismus der amorphen Masse der Muslime aufzuzwingen. In
ster Linıe andelt W sıch darum, Anhänger für ıhre Anschauung VO Hahkı-
mıy yat Allah (Gottesherrschaft) gewınnen un: mobilisieren. Dıiese
Herrschaft oll ach dem Sturz der gegenwärtigen Regierungen zunächst 1n
der Welt des Islam un: annn WEECNnNn die Muslime stark hiıerfür sınd
1n der SANZCN Welt errichtet werden. Erste Stute 1Ist die Hakımiyyat Allah als
Ersatz für den Nationalstaat, annn eıne regionale Neuordnung un: als
Fernziel eıne islamische Weltordnung
Es stellt sıch 1U in diesem 1ırrwarr die Frage; WwW1e€e der islamısche
Fundamentalismus als sicherheitspolitische Getahr nehmen 1St Be1l der
Beantwortung können WIr nıcht der politischen Theologie der säkuları-
s1ierten christlichen Nächstenliebe vorbeigehen, die 1in jeder Abwehr VO
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Bedrohungen der westlichen Demokratie eıne C116 orm des FEuro-Rassıs-
I1US argwöhnt. Als e1nN Muslım, der europäischer Burger geworden 1St; VEeE1I+>=

folge ıch eC1in doppeltes 1el Ich versuche, Verständnıis für den Islam als
Weltreligion werben und zugleich über die Gefahren des ıslamıschen
Fundamentalismus als eıne sicherheitspolitische Bedrohung aufzuklären.
Dies oilt gleichermaßen für dıe fundamentalistischen Ordnungsvorstellun-
gCH w1e auch für den Terrorısmus
Be1i allen Deutungen mu{ zentral dıe Erkenntnıis stehen, da{ß der islamische
Fundamentalismus eıne politische Heıilsideologie iSt; dıe der
Menschheıt al-Hall al-Islamı (dıe islamiısche Lösung) als Heilmittel ZUT

Überwindung der Krıse aufzwıngen 111 Alleın die Verwendung eıner
dernen weltpolitischen Ausdrucksweıise verrat jedoch, da{ß der islamısche
Fundamentalismus eıne Ausgeburt der Moderne iSt; sehr sıch auch in
mittelalterlichen Symbolen als Alternatıve ıhr präsentiert.

Dialog mıt dem liberalen SLiAM und Aufklärung ber den polı-
tischen SLiAM

(157-158 Die Doppelstrategie, die ıch empfehle, esteht darın, eınerseılts e1-
nenNn Dialog MmMI1t den dialogfähigen Vertretern der islamischen Religion ANZU-

streben, un: andererseıts parallel azu die politischen Auswüchse des
Fundamentalismus Aufklärungsarbeit eıisten. Di1e Anerkennung des Is-
lam 1n Europa darf nıcht jenseılts VO  a Demokratie un Moderne bedin-
gungslos erfolgen: Religionsfreiheit 1ST eıne verfassungsmäßßiıg geschützte
Norm für Individuen als Burger, nıcht eiıne solche der Bildung eınes ethno-
relig1ösen Kollektivs eıner Wır-Gruppe. Eıne politische, der Schart'’a Of1-
entierte Gemeıinde 1St als eıne Verlängerung des Dar al-Islam auf europäl-
schem Boden nıcht kontorm MIt den europäischen säkularen Verfassungen.
Die Muslime können 1n Europa als Cıtoyen, nıcht als Betreiber der Islamı-
sıerung qUa Mudjahirun leben! Mudjahirun bedeutet Miıgranten, W as VO

Wortstamm Hıdjra (Auswanderung des Propheten Mohammed VO Mekka
ach Medina 622) abgeleitet 1ST. Im Islam 1St Hidjra Islamısıerung gebun-
den hne individuelle Integration an die Islam-Diaspora Niährboden e1-
165 Ethno-Fundamentalismus werden.
Wer 1in Frieden zusammenleben wıll, der mu{l die Versuche der isla-
mischen Fundamentalısten, den Diaspora-Muslımen Finflu{4ß g-
wınnen, vorgehen. Dıie westlichen Politiker haben keine Ahnung VO den
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Konsequenzen ihrer Duldung der Islamısten un: deren Versuch, die Mus-
lıme als ethnische Großgruppe definieren. Ich argumentiere, da{ß die
muslimıschen Mıgranten 1ın Europa LLUT als Individuen, nıcht als abgegrenz-
tes Kollektiv integriert werden dürten Letzteres würde unweigerlich Zzu

Separatısmus führen.‘
In Europa 1St, parallel eıner Politik der Integration der islamıschen Mı-
granten 1in die europäischen Demokratıen, eıne kombinıerte, restriktive
Einwanderer- un: Integrationspolitik das beste demokratische Miıttel
den importierten relig1ösen Fundamentalismus. Im Umgang mıiıt den islamı-
schen Staaten oilt CS, den Dialog MIt dem lıberalen Islam als Friedensdialog

etablieren un: Öördern. Auch mu{ 1L11Lall jerbel ıslamıschen Staaten
helfen, ıhre ökonomischen Probleme bewältigen. Kurz ZESaAQT: Relig1iöser
Fundamentalismus 1sSt eın Kennzeichnen für ein Zeitalter des globalen Kon-
lıktes, während Sikularıtät und Rationalıtät Bindeglieder 7zwıischen den P
vılısatıonen se1ın können. Dıes sınd die Optionen 1mM 74 Jahrhundert,
dessen Begıinn der Fundamentalismus als eıne relig10s begründete Ideologie
den Weltfrieden herausfordert, Ja bedroht!

Vgl Bassam Tıbıi, Europa ohne Identiät® Die Kriıse der multikulturellen Gesellschaft, Mun-
chen 1998

Politische 1efie religiös verbramt
Die Motive der militanten „Gotteskämpfter“

de] Theodor Khoury“*
Man S1E 1MmM deutschsprachigen Raum Selbstmordattentäter. Selbst
verstehen S1e siıch als aufopferungsbereıte Kämpfer des Heiligen Krıeges
(Dahad), un: iıhre Gruppen bezeichnen S1e als Märtyrer des Diihad. Was
weckt be1 ıhnen diese EXFTTEINE Bereitschaftt, alles hinzugeben, damıt ıhr Volk
seinen Zielen niher kommen kann?

UProft Dr. de]l Theodor Khoury, geb 1930 1in Tbnine, Lıbanon, W al Leıter des Seminars
für Religionswissenschaft der Katholisch-Theologischen Fakultät der Westtälischen Wil-
helms-Universität unster.
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Es geht 1n diesem Beıtrag nıcht darum, dıie tatsächlich vertretene Lehre der
Djihad-Gruppen, AaUS deren Reihen sıch dıie Todeskandıidaten rekrutieren,
darzustellen. Es geht auch nıcht die Rechtfertigung ıhrer Aktiıonen 1mM
Hınblick auf die Lehre des Islam un: auf die reellen Folgen für ıhre Ziele Es
geht die Darlegung der Grundsätze und Angaben der iıslamıstischen
Deutung der tradıtionellen Lehre des Islam, die vielleicht benutzt werden,

eın solches Verhalten, wen1gstens iın den eiıgenen Reihen, rechtterti-
SCH Es se1 auch ZESARLT, da{fß 1er nıcht die reın politische, sondern
die relig1öse Seıite des Phänomens geht.
Die Miılitanten den Islamısten erufen siıch autf dle Anweısungen des
Koran 1mM Hınblick auf dıe Pflicht ZU Kampf die Feinde des Islam.
Der Koran nımmt Ja gegenüber den Wiıdersachern, die dıe Muslime mi1t ıh-
GT Feindseligkeıt verfolgten, ıhnen den Zugang der heiligen Stätte
Mekka verwehrten un: keıine Abmachungen mi1t iıhnen respektierten,
eıne härtere Haltung ein ach einer Zeıt, in der der Koran 1Ur eiınen be-
dingten Detensivkrieg die Feinde vorschrıeb, erklärte ann doch
den totalen Krıeg die unerbittlichen Gegner der islamischen (38-
meınde. Die Muslime, der Koran, sollen 1ın den Kampf zıiehen un für ıhr
Leben (vgl Koran 8:30), für ıhren Glauben (61,8) un: für die Finheit iıhrer
Gemeinschaft streıten. Denjenigen, die durch ıhre Beteiligung
Kampf ıhre Glaubenstreue un!: ıhren Gehorsam Bewelıls gestellt ha-
ben, wırd der ohn b€1 Cjott verheıißen, ob sS1e „getötet werden der sıegen“
4,74), ob sS1€e „toten der getotet werden“ 9,111) Indem die Muslime dıie
ıhnen VO ıhren Feinden Gewalt zurückschlagen, erfüllen sS1€Ee ıhre
Pflicht, sıch für die Rechte (sottes un: für die Sicherung der Vorherrschaft
des Islam eınzusetzen. Endziel Ist: da/fs der Islam allein dıe Oberherrschaft
Dber alle übrıigen Religionen UunN Gemeinschaften erlangt (vgl Koran 933
O195}
Auft diesen koranıschen Bestimmungen un!: Zielsetzungen eruhen die An-
gaben des iıslamıschen Rechtssystems 1in der klassıschen Zeırt. ach diesem
Rechtssystem haben die Muslime die Pflicht, ıhr eigenes Gebiet die
Angriffe der Feinde verteidigen; ennn in iıslamisches Land darf die
Nicht-Muslime verloren gehen. Darüber hınaus sollen die Muslime sıch ak-
L1V einsetzen, auch 1mM Gebiet der Nıcht-Muslime dem (zesetz (Csottes
711 S16g verhelfen un: die Rechte (z3ottes ZUr Geltung bringen.
Wenn das iıslamische Gebiet sıch einen massıven Angriff verteidigen
mufß, seine Exı1ıstenz sichern, An sind alle Muslime gerufen, Z
Schutz iıhres Gebiets kämpfen un: sıch für dıe Sache (sottes einzuset-
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FE E  = In wenıger dramatischen Sıtuationen geht Ian davon AaUs, da{ß die
Pflicht AL} Heılıgen Krıeg nıcht den einzelnen, sondern dem Staat un: der
Gemeinschaft als solcher obliegt un: da{fß dieser Pflicht Genuge wırd,
WCI11) einem ÖUrt, ırgendwo 1n der Welt, Bemühungen die Ausbrei-
Lung des Machtbereichs des Islam nNnNte  1InNen werden.
Zur konkreten Kriegführung o1bt der Koran einıge Anweısungen, deren
7weck 6S 1St; die grundsätzlıche Bereitschaft des Islam ZAT Frieden
Beweıs stellen. SO wiırd den muslimischen Kämpfern deutlich gemacht,
da{ß sS1e jRESBE ann einen Heıilıgen Krıeg führen, WEeEeNnN S1e ‚ auf dem Weg
(sottes“ kämpfen, 1mM Sınne Gottes, (sottes willen, nıcht Beute

machen der ırdische Interessen bzw. reıin politische Ziele verfolgen
(vgl 4,94 S1e sollen nıcht andeln „1M TIrachten ach den CGsuütern des 1es-
seıtıgen Lebens“) Es gehört den Bemühungen des Koran un der 'TIradı-
t10n des Propheten Mohammed, eiıne Humanısıerung des (esetzes errel1-
chen So wırd den Kämpftern des Krıeges eingeschärftt, S1e sollen „nıcht
ma{ßslos 1mM Töten“ se1ın 1233) Nichtbeteiligte den Kampfhandlungen,
w1e altere Menschen, Frauen un: Kınder, dürfen nıcht 7Ziel VO Angrıiffen
se1n, die Vorschritten des relig1ösen (zesetzes.
Dıies oll verdeutlichen, da{ß oilt, auch ınmıtten der bewaffneten Auseılin-
andersetzung bereit ZUr Versöhnung se1n, sobald die Feinde mı1t ıhrem
teindseligen TIreiben authören: „ Wenn S1e aufhören, CRAHE! darf 6S keine
Übertretung geben, 6S se1 enn dıe, die Unrecht tun  c 21 93) Der Ko-
1Aall macht nämlıch deutlich, da der Friede das eigentliche 7Ziel des Fınsat-
ZC5 für dıie Sache (sottes und seıner Religion 1st Er befiehlt, 1LL1U!T dıe
bekämpfen, die nıcht bereit sind z Frieden. Diejenigen aber, dıe bereit
sind, den Kampf eenden un Frieden schließen, sollen auch MIt.
friedvollem Verhalten VO seıten der Muslime behandelt werden: 9 Wenn S1e
sıch VO euch fernhalten un nıcht euch kämpfen un: euch Frieden
anbıeten, annn erlaubt euch (Gott nıcht, S1€e vorzugehen“ (4,90; vgl
auch 4,94; 8,61)
Wenn INan sıch diese Angaben aus dem Koran un dem tradıtionellen
Rechtssystem des Islam vergegenwärtigt, C 5RB8| IA sıch einıge Aspekte
der Geisteshaltung des todeswilligen Kämpfers 1m Konflikt zwischen Palä-
stinensern un: Israelis vorstellen. Angesichts der Bedrängnis der Palästi-
NENSCHI; W1e€e sS1e VO ıhnen empfunden un: erlebt wiırd, wollen S1e für die Sa-
che ihres Volkes kämpfen. S1e verleiıhen dieser Sıtuation eıne besondere
Brısanz, indem sS1e sS1e 117 Existenzfrage der iıslamıschen Gemeinschaft
chen, un s1e verleihen ıhrem Elınsatz eiıne besondere relig1öse Weıhe, ındem
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sS1e iıhren Kampf als Eıinsatz für die Sache (sottes und als Kampf für die Sache
des Islam deklarıeren. Daher sınd s1e bereıt ZMartyrıum, ZU Opfter ıh-
LES Lebens für die heilige Sache
Das tradıtionelle Rechtssystem spricht auch VO Frieden zwıschen den
Muslimen un!: ıhren Feinden. Danach 1St der Friede der erreichende
Endzustand der Auseinandersetzung zwıischen dem iıslamıschen Staat un
den nıcht-muslimischen Gemeinschaftten. Der Friede wiırd e1st erreicht un:
oilt erst als endgültıg, WCI111 das Gebiet des Islam außer Geftahr 1sSt un: SEe1-
1CH Herrschaftsbereich bıs die renzen der rde ausgedehnt hat In der
Zwischenzeıit leiben dıe Beziehungen des ıslamischen Staates den ande-
e Ländern 1mM Grundsatz der der legalen Auseinandersetzung. Dies be-
deutet jedoch nıcht, da{fß der Islam sıch 1n ständigem aktıvem Kampf
dıe Nicht-Muslime befindet der eınen Dauerkrieg die remden Völ-
ker tühren mu{l Dıies bedeutet auch nıicht, da{fß der islamiısche Staat keine
Beziehungen ırgendwelcher Art miıt den anderen unterhalten dart Vertrage
un Abkommen dürten geschlossen, Vereinbarungen getroftfen un kultu-
relle un: wirtschaftliche Beziehungen aufgenommen werden. ber diese
Kontakte un Beziehungen beinhalten in der Einschätzung des klassıschen
Rechtssystems des Islam keineswegs die Anerkennung der Legıtimıität der
remden Staaten. Miırt der Autnahme solcher Beziehungen wiırd lediglich der
Tatsache Rechnung9da{fß auch 1n den nicht-islamischen Staaten,
lange s1e bestehen, eine ZEWISSE Autorität un: eine ZeW1sse soz1ıuale un poli-
tische Ordnung vorhanden se1ın mussen. So 1St INa bereıit, die bestehende
Ordnung FUr Kenntnıiıs nehmen 118 mi1t der jeweiligen Regierung 1m In-
eresse der Muslime 1in Kontakt irefen un:! vorübergehend friedliche Be:
zıehungen vereinbaren. Die Zulässigkeıit ausgehandelter Vertrage und
vereinbarter Friedenszeıten bedeutet nıcht die Gleichstellung nıcht-islami-
scher Länder mMi1t dem ıslamıschen Staat. Vorübergehende und befristete
Friedenszeıiten sınd TT eıne Pause aut dem Weg ZUrFr Festigung der völlıgen
Herrschaft des Islam 1n der Welt DIieses Ziel 1St W ar schwer erreichen
un: I1nl muf{fß davon ausgehen, da{ß 1mM Normaltall der FEınsatz für die Sache
des Islam 1n seınem aktıven Ausdruck HA, eıner ruhenden, nıcht aktıv be-
triebenen Pflicht wırd Die Alternatıve ZU aktıven Kampf ware 1in diesem
Fall die Suche ach einem stabilen Frieden
Ausgehend VO dieser pragmatıschen Haltung un: 1n Anbetracht mancher
Akzente 1n der Argumentatıon der iıslamischen Rechtsgelehrten betonen
zeitgenössische Denker 1in der iıslamıschen Welt die Priorität des Friedens
nıcht HAL als Endzustand, sondern als normalen Zustand der Beziehungen

rRu 1/2002



der Menschen und der Gemeıiinschaften 7zueinander. S1e verweısen auf
dıe Umdeutung der Pflicht 71A3 Kampf, der bereits 1mM Mittelalter STALLgE-
funden hat Theologen, geistliche Lehrer und Rechtsgelehrte ezeıiıch-

damals den Krıeg als den leinen Einsatz. Der grofßse Eınsatz se1 ge1st-
lıcher Natur un: estehe 1in eıner dreıtachen Anstrengung: ım Fınsatz des
Herzens, ıIn der täglıchen Bemühung eiınen aufrichtigen Glauben
un eınen LIECHEN Gehorsam:; ım Eınsatz der Zunge, 1in der Ermunte-
rung der CGsuten un:! Zurechtweisung der Bösen; und ım Fiınsatz der Hand,

1m sozialen Dienst un: 1N der soz1alen Wohltätigkeıt. Schliefßlich se1 die
friedliche Verkündigungs- un Missionstätigkeıt ein vorzügliches Mittel,
den Islam 1n der Welt verbreıten.

ya

Der Israelı Jigal Cohen erhielt das Herz des Palästinensers Mazen G’ulanı, der aut palästinen-
siıschen Berichten VO  &0 eiınem Sıedler getotet un laut israelischen Angaben 11 eines Famı-
lıenstreıtes VO  - Palästinensern ermordet worden W dl.

Im Bıld Lutti G’ulanı, der Vater des Spenders, esucht Jigal Cohen 1 Krankenhaus.
Foto un:! Information: NAIL, Nachrichten AaUuUs Israel (Junı 2001, 10), Othmnielstr. Q, PO
101 k7/% 1.-93503 Jerusalem.

ber auch die Theorie des Krıieges selbst enthält Momente, die die Priorität
des Friedens betonen. Denn der Friede sSe1 die Chance der Nıcht-Muslime
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un: die Chance der Muslıme selbst, die Botschaft des Islam Gehör
bringen. Er diene 1in höchstem Mafße den Interessen der ıslamıschen @S
meıinschaftt. Welche Rechtfertigung für ıhr Verhalten dıe Mitglieder der M1-
lıtanten Djihad-Gruppen auch präsentieren, sS1€e genießen nıcht hne weıte-
LCS die Bejahung und Unterstutzung anderer palästinensischer Gruppen,
dıe auch ıhrerseılts dıe polıtischen Ziele ıhres Volkes erreichen suchen.
Vom relıg1ösen Standpunkt der mıiılıtanten Muslime selbst her, stellt sich dıe
Krage; ob be1 ıhnen d1€ (GGrenze zwischen den rein politischen Zielen un:
den relig1ösen otiıven nıcht allzu leicht überschritten wird, da{fß s$1e hne
überzeugende Berechtigung ıhre Politik und ıhre polıtischen Vorstellungen
eintach mMI1t der relig1ösen Autorität un: Verbindlichkeit versehen.
Auch und VOIL allem Unbeteıiligte Kampfhandlungen werden oft be1 die-
SCI1 spektakulären Aktiıonen getroffen. Die Frage ist hıer, ohb der Eınsatz VO

Bomben 1n dieser orm wiırklıch den Bestimmungen des relig1ösen Geset-
Z.C5 1mM Islam och entspricht.
Und WwW1e€e steht C mMI1t der Vorschrift des Koran, nıcht ma{los 1m Töten
sein? Ist das, W as mMI1t solchen Bomben geschieht, eıne ANSCMCSSCHC ntwort
auf die Gewaltanwendung der gegnerischen Seıte, der W1I'd 1er nıcht die
Grenze Z117: Madßlosigkeıit überschritten?
Eıne letzte Ffage beschäftigt die Menschen in der Welt, die die Leiden der
beiden Seliten teilen: Wıe an 111all den Weg eiınem gerechten Frieden eb-
nen” Wenn der Koran den Frieden als das eigentliche Ziel der Handlungen
der Kämpfer des Islam bezeichnet, Aa1n mussen auch die Muslime sıch
bemühen, den Weg des Friedens, auch WE dornig 1St, gehen. Helten
solche Todesaktionen, dıie Fluten VO Ha{ un Vergeltungsdrang auslösen,
wirklıch ZUuUr Beruhigung der Atmosphäre, ZUT!T Förderung der Vernuntft un
der Bereitschaft A Versöhnung?
Die ntwort aut dıe autkommenden Fragen könnte vielleicht un: offent-
ıch dem Frieden 1m Nahen (Isten eıne kleine Tüur öffnen, damıt endlich d1e
Spirale der Gewalt VO beiden Seıiten durchbrochen werden kann, der Wıille
ZUr Versöhnung VO beiden Seıten deutlich und der Weg einem gerechten
Frieden beschrıtten wiıird
In beeindruckender We1se hat einmal der 1n der iıslamıschen elt wWw1e€e 1n den
westlichen Ländern angesehene Gelehrte des Islam, der rühere Dekan der
Theologischen Fakultät der Arzhar-Uniıversıität un: jetzıge Mınıister für Re-
lig1öse Stiıttungen in Kaıro, Professor Mahmoud Zakzouk, seıne Überzeu-
ZUNg ausgedrückt: „Der Islam ll den Frieden. Und der Weg ZFrieden
1STt auch der Friede.“
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Am Z Jauli 20017 unterzeichneten 27 führende ısraelische UunN 24 halästinensı-
sche Intellektuelle und polıtische Aktivisten folgende gemeInsamMeE Erklärung:

Wır, dıe unterzeichnenden Israelis und Palästinenser, treffen den
enkbar schwierıigsten Umständen für WHISCEGC beiden Völker
Wır sınd zusammengekommen, eınem nde des Blutvergießens,
eiınem Ende der Besatzung, eiıner Rückkehr den Verhandlungstisch
un! JAr Verwirklichung des Friedens 7zwischen UNsCICIL Völkern aufzuruten.
Wır wollen uns nıcht abfinden mi1t der sıch stet1g verschlechternden Sıtua-
t10n, miıt der steigenden Zahl VO Opftern un: der gegebenen Möglichkeıt,
da{fß WIr 1n eiınem Meer der Feindseligkeıit umkommen könnten.

a

$

In der ähe des Jaffators 1n Jerusalem W ar VO 15 Maı bıs Junı 27001 die Posterausstellung
COVO Künstlern AUS aller Welt sehen. Inıtıant W ar das Museum the Seam

(Museum der Nahtstelle, früher Museum ın der Iurgeman 'Ost 1ın Erinnerung das „Man-
delbaumtor“) Die 24-Poster-Wanderausstellung den Themen Toleranz, Dialog, gegenseitı-
SEr Respekt UN gewaltfreie Konfliktlösung wiırd voraussıchtlich VO Aprıl blS 7A8 Maı
2002 iın Bern sehen se1IN.

Wır erheben uUunNnseTITC Stimmen und bıtten alle Menschen Willens
darum, wiıeder Vernunft anzunehmen, sıch 1n Miıtleıid, Mitmenschlichkeıt
un: kritischem Denken ben un: der unerträglichen Leichtigkeit eınes
Abstiegs Angst, Ha und Rache nıcht nachzugeben.
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Irotz allem, W as geschehen ist, glauben WIr ach W1€e VOT die Mitmensch-
iıchkeit der anderen Seıte, daran, da{fß WIrFr eınen Partner 1mM Frieden haben
un: da{ß eıne Lösung des Konfliktes zwischen ULlSCICIL Völkern auf dem
Verhandlungsweg möglıch 1St
Auft allen Seliten sınd Fehler gemacht worden. Man beschuldıgt sıchJ
seıt1g un: ze1igt mıiıt dem Fınger auf den Jjeweıls Anderen, doch 1St 1€eSs weder
eiıne Politik och stellt CS einen Ersatz für ehrliches Bemühen dar Auf be1i-
den Seıiten herrscht der Eindruck VOTI; da{fß ‚dıe Zeıt auf ulnseTrTer Seıite‘ se1
doch 1€eSs SE eıne Ilusi:on. Das Verstreichen der Zeıt nutzt LUr denjenıigen,
die nıcht Frieden ylauben. Je länger WIr warten, desto mehr unschuldiges
Blut wiırd VELISOSSCHL, desto mehr Leid WIF: d geschehen, desto mehr off-
NUuNg wiıird Zzerstort. Es 1St allerhöchste Zeıt, da{ß$ WIrFr unNnserer Partner-
schaft zurückfinden, damıt dıe Entmenschlichung des Anderen authört un
die Möglichkeıit e1ınes gerechten Friedens wieder aufleben kann, der auch
Perspektiven für die Zukunft verspricht.
Fın Schritt 1n dl€ richtige Rıchtung esteht 1n der Anerkennung un: Um-
setzung der N-Resolutionen ZA2 un: 338, die den Weg eıner 7 weı-
Staaten-Lösung ebnen könnte, be] der die renzen VO 196/ gelten, da{fß
Israel un Palästina in unmittelbarer Nachbarschaft 7zueinander leben kön-
1NCHN, mMI1t Jerusalem als iıhrer jeweıligen Hauptstadt. Lösungen, die VO be1-
den Seıten als faır un: gerecht ANSCHOTILLUIN werden können und weder die
Souveränıiıtät elınes palästinensischen och die des israelischen Staates_-

oraben, sondern vielmehr 1m Interesse der Bürger und Bürgerinnen beider
Staaten sınd, ERGX dıe die Hoffnung auf Staatlichkeit für beide Völker, Juden
WwW1e€e Palästinenser, ZU Ausdruck bringen, sind 1n allen wesentlichen Ver-
handlungspunkten 1mM Bereich des Möglichen. Diese Lösung sollte auf-
bauen autf den Fortschritten, die 7zwischen November 1999 un Januar 2661
erreicht wurden.
Es esteht drıngender Bedarf ach der vollständigen und präzısen Umset-

der Empfehlungen der Miıtchell-Kommiuissıon: das nde der Gewalt,
e1iNn vollständiges FEinfrieren jeglicher Sıedlungsaktıivıtäten, die Umsetzung
der wesentlichen Abkommen un eıne Rückkehr den Verhandlungstisch.
Dieser Prozefß bedarf eıner objektiven dritten Parte1 als Begleıter.
Wır sehen 6S als uUuNseTE Pflicht an, miteinander un: iınnerhalb UunNseceTeTr e1ge-
HE Kollektive zusammenzuarbeıten, der Verschlechterung der Bezıe-
hungen untereinander Finhalrt gebieten, Vertrauen wieder herzustellen
und die Hoffnung auf Frieden wieder autfleben lassen.

Übersetzt VO  S Dirk Bıestmann-Kotte UunN Raıiner Zimmer- Wıinkel
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Das u  ] Oolk und seiıne eiligen Schriften
In der christlichen Bıb

Zum neue Dokument der Päpstlichen Bibelkommuission

Lothar KRuppert“
Das Dokument „Das ‚üdische Volk Un se1ine Heiligen Schriften IN der
christlichen Bıbel“ (Text VO Oktober wurde VO der Päpstlichen Bı-
belkommıssıon (ım tolgenden PBK) verabschiedet.! Präsident der Kommıs-
s10N ISr Joseph Kardınal Ratzinger, Prätekt der Kongregatıon für die lau-
benslehre, der 1in der Regel be1 den SıtzUunNZenNn der Plenarıa der PBK
anwesend ist;, hne jedoch MIt abzustimmen. Der Glaubenskongregation
sınd SAFT: Unterstutzung W E1 Expertenkommıissionen zugeordnet: die 19
ternationale Theologenkommıissıon (eingerichtet 1969 VO Papst Paul VI.)
und die Päpstliche Bıbelkommuissıon, deren Dokumente 1n der Regel auch
publiziert werden.
Die PBK wurde 1971 VO Papst Pau!] VE 1ICUu gegründet. Mıt der VO Papst
1US 1902 eingerichteten Päpstlichen Bıbelkommuissıon, d1€ eıne Kardı-
nalskommuissıon MT lehramtlichem Charakter WAal, hat die „neue”“
zwanzigköpfige internationale Expertenkommissıon PBK praktisch HÜFE

och den Namen gemeinsam. Ihre Mitglieder werden auf Vorschlag der
gionalen Bischofskonferenzen VO Papst für fünfJahre ErNAÄaDCnHt Die be-
ratenden Themen werden teilweıse VO der BK selbst ermuittelt, teilweıise
ıhr auch VO ıhrem Präsıdenten, dem Prätekt der Glaubenskongregation,
vorgegeben. Die Ergebnisse der Kommissıonsarbeıt werden der Glaubens-
kongregation ZUrFr Verfügung gestellt.

Prof. Dr. Lothar Ruppert WAar Ordinarıus für alttestamentliche Literatur un!: Exegese
der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg/Br. Er 1st Mitglied der Päpstlichen Bıbelkommıis-
S10N.

Päpstliche Bıbelkommissıon, Le peuple Juif el sC5 Saıntes Ecritures dans Ia Bıble chretienne,
Liıbreria Editrice Vatıcana, Cittä del Vatıcano, 2001 Die /ıtate sınd VO Autor aus dem
Französischen übersetzt.
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Der zeitgeschichtliche un theologische Kontext des Dokuments

Am März 1998 wurde, MmMI1t einem Begleitschreiben VO Papst Johannes
Paul 11 Kardıinal Edward Idris Cassıdy, eiıne Erklärung der vatıkanıschen
Kommıissıon für die relıg1ösen Beziehungen MI1t den Juden veröfftfentlicht
MIt dem Titel We Remember (vgl FrRu 5/19981167-177, Wır erinnerNn UN  %

Nachdenken Dber die Schoa).
Am MäÄärz 2000 zelebrierte Johannes Paul H 1mM Petersdom einen 1n der
Kirchengeschichte beispiellosen Wortgottesdienst mIiıt eiınem großen Mea
Culpa für die 1mM Bereich der Kırche während iıhrer langen Geschichte VO

iıhren Gliedern begangenen Vertehlungen, darunter auch gegenüber den
Juden.‘
Am März 2001 ehrte der Papst auf seıner Heıilıgland-Pilgerreise die Jüd1-
schen Opfer des Holocausts in der Gedenkstätte Yad Vashem 1n Jerusalem
un dabe!] “ E „dafß die hatholische KircheFlzutiefst etrübt ıst Dber
den Haß, dıie Taten [010)4) Verfolgungen UuUnN die antısematischen Ausschreitun-
ZEN VDO  s Christen dıe Juden, zwelcher eıt UuUN zvelchem (Ort
uch ımmere“ 3

hne die Erklärung des 81 Vatiıkanıschen Konzıils ANOstra 2etfatfe Nr.
(Verhältnis den uden) VO Oktober 7965 ware diese Entwicklung
aum enkbar SCWCESCNH. Dazu führt die PBK A4US AI der Folge dieser
endlichen Tragödie (der Schoa) drängte sıch Christen die Notwendigkeıt
auf, die Frage ıhrer Bezıehungen A Jüdıschen Volk SCHAUCI unfersu-
chen Eıne xrofße Anstrengung in diesem 1nnn 1St bereıits NiEe  men
worden. Die Päpstliche Biıbelkommuission hat ON Ate  men, sıch diesem
Bemühen ach dem Mafi ıhrer Zuständigkeit anzuschliefßen“ BAa S1ie
schränkt jedoch sogleich e1InN: „Diese (Zuständigkeıt) erlaubt ıhr selbstver-
ständlich nıcht, all den historischen und aktuellen Aspekten des Prob-
lems Posıtion beziehen; Ss1e beschränkt sıch auf den Gesichtspunkt der
bıblischen Exegese ach dem aktuellen Stand der Forschung“ 11]
Der eigentliche theologısche Ontext des Dokuments 1St das Verhältnis der
beıiden Testamente 1n der eiınen, zweıgeteılten christliıchen Bıbel Als A vatl-
kanıschen“ theologischen Ontext annn INnan das Dokument „Die Interpre-

Vgl rKu 7(2000)163.
Vgl FrRu 7(2000)176.
Päpstliche Bıbelkommiuission, Le peuple Juif el ses Saıintes Ecritures dans Ia Bıble chretienne,
Abs Im tolgenden beziffern dıe Nummern 1ın eckıgen Klammern den entsprechenden Ab-
Sa1: 7 des Dokuments.
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tatıon der Bibel ın der Kıirche“ bezeichnen.‘ Dıi1e PBK hatte damıt yleichze1-
t1g W €e1 höchst schwierıige Komplexe behandeln: den Stellenwert des
„Alten Testaments“ 1n der christlichen Bibel un die Wertung des jüdischen
Volkes 1m neutestamentlichen Teil Die Arbeıt stand zudem 1m aktuellen
wenngleich nıcht eigens thematısıerten ontext der Beziehung VO Kır-
che un Judentum ach der Schoa

Aufbau un Übersicht des okuments

Einleitung
Teıl. DDie Heıligen Schriften des jüdischen Volkes als grundlegender Teıl der christlichen Bıbel.
Das erkennt die Autorität der Heıilıgen Schritten des jüdıschen Volkes
Das behauptet VO  a sıch, mıt den Schriften des jüdischen Volkes übereinzustimmen.
Schriftt un: mündliche Tradıtion 1mM Judentum un: Christentum.
Jüdische Methoden der KXESESE: dıie 1m verwendet werden.
Die Ausdehnung des Kanons der Heıligen Schriften.

Teil. Grundlegende Themen der heiligen Schriften des jüdischen Volkes UN ıhre Rezeption
ım Glauben Christus.

[)as christliche Verständnis der Beziehungen 7zwiıischen Altem un Neuem Testament.
(Gemelinsame Themen: Die Offenbarung Gottes, Gröfße un Elend des Menschen, (Gott als

Befreier un! Retter/Erlöser, Erwählung Israels, Bund, Gesetz, Gebet, Kult, Jerusalem un der
Tempel, yöttliche Vorhaltungen un! Verdammungen, Verheifßsungen.

Zusammenfassung.
FEL Teil. Die Juden ım Neuen Testament.

ach dem Exil
In den Evangelien un der Apostelgeschichte.
In den Paulinischen Brieten un den übrıgen Schritten des

Ergebnisse

1Le un Sprachgebrauch des okuments

Die Terminı die Juden, das jüdische Volk, das Volk der Juden 1in den Evange—
lıen, 1n der Apostelgeschichte 588 1in den Paulusbrieten beziehen sich tast
ausschliefßlich auf die Zeıtgenossen des Paulus und der Evangelısten un
nıcht auf das heutige jüdische Volk FEıne Ausnahme 1St, WeNn Paulus eLtwa

1ın Röm 11,26 die Gewißheit außert, da{ß (ın eschatologischer EIt „ZahNz
Israel“ wırd SO hätte sıch eigentlich als Titel „Das Volk Israel (oder

PBK. Die Interpretation der Bıbel ın der Kırche, Libreria FEditrice Vatıcana, Chittä de]l Vatı-
an 1993 mıiıt Einführung un Kommentierung, SBS 161, Stuttgart 1995
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Israel) un seıne Heılıgen Schriften 1n der christlichen Bibel“ empfohlen.
Damıt ware Israel als das auserwählte Volk gemeınt, W as selbstverständlich
das heute ex1istierende jüdısche Volk einschliefßt, da I1L1Lall dıe heutigen Juden
unmöglıch VO Volk Israel biblischer Zeıt rennen ABa Israel, das heu-
tıge Volk des Gottesbundes mıiıt Abraham, hält, zıumındest in seınen relig10s
Orlıentlierten Volksangehörigen, die „Hebräische Bibel“ als Sammlung seiner
„Heılıgen Schritten“ 1n Ehren Folglich iSt; WenNn VO jüdıschen Volk b7zw.
den Juden die ede ISt. dıe Identität be1 gleichzeıtiger Ditferenz 1M Auge
behalten. Im Einklang mi1t dem Titel verwendet das Dokument oft die Be-
zeichnung die Bıbel des juüdischen Volkes bzw. die jüdische Bıbel für das
„Alte Testament“, dessen Herkunft AaUus ein Volk Israel betonen. Die
Mehrheit der Kommıissıon hat sıch für ” das jüdische Volk“ entschieden,
auch (etwa 1m Französischen) eine Verwechslung VO „Volk Israel“ MmMI1t
dem Volk des Staates Israel auszuschließen.

Die eıligen Schriften des Jüdischen Volkes als grundlegender
eıl der christlichen Bıbel®

Jesus un: dıe Zwolf Apostel Juden Diese Verbundenheit mıiıt dem ] —
iıschen Volk kommt aber auch adurch ZUuU Ausdruck, da{ß Paulus die dem
Mose zugeschrıebenen Schritten den „Alten und“ (2 Kor 3,14 E
eine Bezeichnung, die schließlich autf alle heıligen Schriften Israels als „Altes
Testament“ angewandt wurde. Im Zusammenhang MIt dem in Hebr 9 5
auf das Christusgeheimnıis bezogenen „Neuen Bund“ VO Jer 3ä1,31-34
konnte annn spater die Sammlung der Schriften, die den Glauben der Kır-
che in seiner Neuheıit ausdrücken, „Neues Testament“ geNANNL werden. SO-
mıiıt wiırd schon 1in diesem Namen die CNSC Beziehung ZUur Schrift Israels OF
fenbar 2
In seıiner sprachlichen orm 1ST das VO der Septnagınta gepragt. uch 1N-
haltlıch 1STt der CNZC Zusammenhang unverkennbar. Es finden sıch zahlreiche
Anspielungen auf und implizıte /iıtate (meıst 1N ıhrer griechischen Sprachge-
stalt) AUS der jüdischen Bıbel 13 ] och bedeutsamer ist, da{ß das die Auto-
rıtät der Heılıgen Schrift des jüdıschen Volkes ausdrücklich anerkennt. Altf=
testamentliche Zıtate werden eingeleitet mıiıt dıe Schrift Sagt. Schliefßlich
bezeugt das die „Inspiration ‘ der Schritft(en), womıt die betreffenden
neutestamentlichen utoren natürlich die Schrift Israels meınten 15

Anmerkungen ZU Hauptteıl des Dokuments 12-1
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[)as hebt hervor, da{f sıch die Schrift in Leıden, Tod un: Auferstehung
Christi erfüllen mufßte (vgl Mt 26,54; 2287 X 16] Der christliche
Glaube basıert nıcht zuletzt aut der „Übereinstimmung“ des Christusge-
schehens mMIiıt der 1n der Schrift enthaltenen Offenbarung (vgl Kor 5  *
Z Gleichwohl betont das NT, W as das Christusgeschehen betrifft, neben
der Übereinstimmung auch die Dıfferenz, VOL allem 1m Hebräerbrief, aber
auch Paulus: SJetzt aber 1St unabhängıg VO (zesetz die Gerechtigkeıt
(sottes otfenbart worden, bezeugt VO (sesetz und den Propheten“ (Röm
S21 EU) Abschließend heifßt „Die Schritten des Neuen Testaments Gi=

kennen d dafß den Schriften des jüdischen Volkes eiıne bleibende Bedeu-
Lung yöttlicher Offenbarung zukommt. S1e ordnen sıch eIN 1ın eın posıtıves
Verhältnis ihnen, ındem sS1€e diese als dıe Grundlage verstehen, autf die sS1e
sıch selbst stutzen. Infolgedessen hat die Kırche testgehalten, da{fß die
(heiligen) Schritten des jüdıschen Volkes eınen integrierenden Bestandteıil
der christlichen Bibel bilden“ 18|
Was das Verhältnis VO mündlicher TIradıtıon un: Schrift anbelangt 19-1 1
bringt 1m W1€e 1m die Tradıtion die Schrift hervor, 1m Judentum
gleichsam och eıne „Zzweıte Schrift“ (die Mischna), deren Autorıität
jedoch renzen hat Dagegen kennt die Kırche keıne in sıch selbständige,
VO der Schriuft unabhängige Tradıtion 10| Entscheidend 1St die 1in der
christlichen Bıbel CuHE Perspektive: Im Unterschied Z Judentum steht
für die frühen christlichen Gemeıinnschaften nıcht mehr das (Gesetz (des
Mose) 1mM Zentrum, vielmehr tendieren dıe neutestamentlichen Schriften
dazu, den Prophetenschriften das Hauptgewicht geben, wobel die escha-
tologischen Verheißungen als 1in Jesus VO Nazaret, dem ChHStus; anfang-
haft ertüllt betrachtet werden. „ LE 1st CS, VO dem die (heiligen) Schriften
des jüdischen Volkes letztlich sprechen, 1ERAF in seinem Licht mussen 1E
gelesen werden, voll verstanden werden“ 11 1

Grundlegende Themen der eiılıgen Schriften des Jüdischen
Volkes un ıhre Aufnahme IıIm Glauben an FiStus’

7ur wechselseıtigen Beziehung beıider Testamente Ü 9-22|] betont das O:
kument: „Auf der eınen Selite verlangt das Neue Testament 1m Licht des AT
ten gelesen werden, 1aber x ädt auch andererseits azu e1n, das Alte 1m
Lichte Va Jesus dem Christus LICU lesen“ (vgl > 119] Be1 dieser

Anmerkungen A 11: Hauptteıil [ 1 9-65]
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„Neulesung“ des konnte sıch schon Paulus gelegentlich der in der da-
malıgen hellenistischen Welt (auch 1n der jüdischen Dıiaspora) verbreıteten
allegorischen Methode (vgl Kor 9” auch Gal 4,24) bedienen, dıe ann
VO den Kirchenvätern eXZESSIV angewandt werden sollte Die ANZEMIECSSCIHLC
heutige exegetische Methode Orlentiert sıch wörtlichen Sınn (Literal-
SINN) der Schriutt. Heute esteht treilich die Gefahr, generell dıe Idee eıner
christlichen un:! christologischen Lektüre alttestamentlicher Texte aufzuge-
ben Die Vorstellung VO der Erfüllung alttestamentlicher Prophetentexte
annn leicht mıißverstanden werden, enn „alle Texte einschliefßlich derer, dıe
1n der Folgezeıt W1e messijanısche Prophetien gelesen wurden, haben Uunmı1t-
telbaren Wert un: Bedeutung für die Zeıtgenossen gehabt, bevor S1€e eıne
vollere Bedeutung für die spateren Horer hatten“ 211 Dıi1e DPBK
dem VOT einer einseıtigen Spiriıtualisierung des „Die jJüdısche Mess1aser-
wartung 1St nıcht vergeblich. S1e ann für uns Christen eiınem starken
Ansporn werden, die lebendige eschatologische Dımension uUunNnseres ]au-
ens autrecht erhalten. Der Unterschied 1St,; da{fß für u1nls derjenige, der
kommen soll, die Zügze dieses Jesus tragt, der bereıts gekommen 1ef un: der
schon u1ls gegenwärtıg un: wırksam iSt  CC 245

uvv

}

Mitglieder der PBK (und ein1ıge Simultanübersetzer) anläfßlich eıner Plenarsıtzung Maı
2000 ıtzend (V. c Kardıinal Josef Ratzınger, apst Johannes Pau! LL Proft. Albert Van-
hoye, wıissenschaftlicher Sekretär der PBK; (stehend) der Autor dieses Beıtrags, Prof. Dr.

Kuppert.

Unter Aktuelle Perspektiven emerkt die Kommiuissıon: „Das Ite Testa-
mMent besitzt 1in sıch selbst eınen unerme(ilichen Wert als (sottes Wort. [Jas

Christen lesen, bedeutet also nıcht, OrIrt unbedingt ırekte Be-
zuge auf Jesus un: chrıistliche Tatsachen tinden wollen Die Begeben-
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heıten un Texte des mıt den Augen des Christen rückwärtsgewandt
lesen, bedeutet zugleich, die Bewegung Christus un: die 1ıstanz in

Beziehung Christus, dıe Vorahnung und die Unähnlichkeıt, wahrzu-
nehmen. Umgekehrt annn das Neue Testament 1Ur 1m Lichte des Alten
Testaments voll verstanden werden Man A nıcht9 dafß der
Jude nıcht sieht, W as 1n den Texten angekündıgt SE vielmehr entdeckt der
Christ 1im Lichte Christı un des eıistes 1n den Texten eınen UÜberschuß
(surplus) Sınn, der Ort verborgen 1ISt  c 211
Von besonderem Interesse ürtten ein1ge Ausführungen der PBK ZUuU

„Beıtrag der jüdischen Lektüre der Bibel“ 2 seIN. Die Erschütterung
durch dıe Schoa „hat alle KıiırchenA geführt, ıhre Beziehung Zzu Juden-
uvöllıg überdenken un folglich ıhre Interpretation der jüdischen Bı-
be] e Uu bedenken. Manche sind AZUuU gekommen, sıch iragen, ob sıch
dıe Christen nıcht Vorwürte machen müßten, die jüdische Bibel sıch gC-
rissen haben, iındem 111all sS1e verliest, eın einz1ıger Jude sıch einfindet.
Sollten die Chrısten nunmehr tolglich diese Bibel wWwW1e€e die Juden lesen,
wirklich ihren jüdischen Ursprung respektieren?
Die ntwort der PBK aut die letzte Frage 1ST negatıv: „Denn dıe Bibel lesen,
WwW1e€e das Judentum S1e liest, schließt notwendigerweıse e1n, alle seıne Voraus-

SETZUNgKECN übernehmen, uneingeschränkt übernehmen, W as das
Judentum ausmacht, namentlıch die Autorität der rabbinischen Schritten
un: Traditionen, die den Glauben an Jesus als ess1aAs und Sohn (sottes a4aUuSsS-

schließen.“ Bezüglıch der ersten Frage 1St ach der Kommissıon differen-
zieren enn die Christen können un mussen zugeben, da die jüdıschew

Lesung der Bibel eiINne mögliche Lesung 1St, die sıch 1ın Kontinultät mıt den
Heıilıgen jüdischen Schritten der Epoche des 7weıten Tempels indet, eiıne
Lesung analog ZUFT christlichen Lesung, dıe sıch parallel entwickelt hat Jede
der beiden Lesungen 1St solidarısch MmMIt der Vısıon des Glaubens, dessen
Frucht un Ausdruck sS1e 1St Sıe sind folglich nıcht zurückführbar, die eıne
auf die andere.“
In dem sehr umfangreichen Unterteil I8l (Grundlegende Themen) stellt
die PBK detailliert Jjene Themen heraus, die beiden Testamenten vemeınsam
sind [23-63] Eın dominıerendes Leıitwort 1in der Bibel Israels 1St der und
137-42] zunächst mıt Noach und allen Lebewesen (Gen 9,10-17), mı1t bra-
ham und seınen Nachkommen ber Isaak (Gen Z vgl >  9 mMIiıt dem
Volk Israel Sınal bzw. Horeb (EX 19-24:; Dtn un: mı1ıt Davıd (vgl.
DPs 89,4; 132:11) Jesu Wort VO Iut des Bundes eirnA Abendmahl (Mt
26,28; Mk 14,24, vgl 22.20: Kor 1125 erinnert den Bundesschlufß
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durch Mose (Ex 24,8) un: erklärt, da{ß sıch die Prophetie des Jetem1a VO

und (Jer 31,31-34) in Jesu Passıon erfüllt hat Paulus beruft sıch
hauptsächlich auf den Abrahambund Gen- den als Verheißungs-
bund dem Sınaibund MmMI1t seiner Gesetzgebung gegenüberstellt (vgl. Gal
3,19-25). Er 1St der und endgültige Bund (Gal ’  n Gleichwohl
W ar der (kultische) Dienst des alten Bundes, der nıcht JDAHLT: Rechtfertigung
der Süunder führen konnte, herrlich (2 Kor 56 Zusammen assend erklärt
die PBK, „dafß die Eersien Christen sıch 1N tiefgreitender Kontinuntät MIt
dem Plan des Bundes wulßsten, der durch den (Qatt Israels 1m Alten Testa-
ment offenbart und verwirklicht worden 1St Israel befindet sıch weıterhın
1ın einer Bundesbeziehung MI1t Gott, enn der Verheißungsbund 1STt endgül-
t1g un: annn nıcht außer Kraft DESECIZL werden.“
ach dem Zeugnis des 1st das (zesetz 143-45| VO Sınal, mıt den „Zehn
eboten“ als seinem Kern CEx >1'1 9 Dtn 5,6-22), eın integraler Bestand-
teıl des ıhm VO seinem (Gott gewährten Bundes (vgl. Ex<Seın Zıel 1St
CS, „dafß Israel seıner Weısung 1mM geschenkten and (sottes Se-
gCH wahrhaft leben  CC annn (vgl Dtn 28,1-14) In diesem Sınne wurde esS VO

seinen Frommen als eılsam ertahren (vgl DPs 1: %; 119) Jesus 1STt nıcht gC-
kommen, das (Gesetz autzuheben, sondern ertüllen (Mt 5:17) Es hängt

dem Doppelgebot der (zottes- Un: Nächstenliebe (vgl. Mt 22,34-40 mMI1t
Dtn 6, f Lev 19:4:83; ach Paulus 1St 6S „Zuchtmeister auf Christus hın“
(Gal 3,24)
In den Schlufsfolgerungen ZUuU I1 Hauptteıl sıeht dıe PBK zwischen dem
Neuen un: dem Alten Testament eıne dreitache Beziehung begründet:
Kontinuität, Diskontinuität un: Progression 164| In der Kontinuitdt WECI-

den die oroßen Themen der Theologie Israels aufgenommen. Diskonti-
nu1ıtdt zeıgt sıch be]1 Brüchen, 1m Übergang VO  . eiınem FA anderen Testa-
MeEeNT CGanze Bereiche des „Gesetzes” sınd betroffen: Instiıtutionen,
Kultformen, relig1öse un rıtuelle Praktiken US W, Trotz der Aaus Jüdıscher
Sıcht großen Bedeutsamkeıt dieser Elemente ‚ ASt CR (doch) völlıg offenbar,
da{ß die radıkale Akzentverschiebung ım Alten Testament eingeleitet WOTF-
den 1Sst un: daher eıne potentiell legıtime Lesung darstellt“ 164 ]
Man hätte sıch gewünscht, da{ß der theologische Eıgenwert der Heıligen
Schrift Israels och stärker betont worden ware. Sıe bleibt gegenüber dem

eıne gewichtige Stimme des offenbarenden Gottes, die gee1ignet ST der
Gefahr einer durchgängigen Spiriıtualisierung des verheißenen Heıls, die
durch einselt1ges Hören auf das entstehen kann, wehren.
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Die Juden In den Evangelien‘
Im Unterpunkt I1 170-78] untersucht das Dokument die Darstellung der
Juden ın den Evangelıen UN der Apostelgeschichte. [ )as Matthäusevange-
lıum AfSt die besonders CNSC Vertrautheıit mi1t den Heıilıgen Schriften, den
Tradıtionen un: der Mentalıität des jüdıschen Volkes erkennen. Die Polemik

die Juden 1ST eıne Polemik 7zwischen W el innerjüdischen Gruppen.
Mıt dem Ruf „seın lut komme ber unls un: Kinder“ (Mit 27225
nımmt das damals 1anwesende Volk VOI Pilatus die Verantwortung für Jesu
Verurteilung 7A8 Tod auftf sıch Der Mißbrauch des Rutes als biblische Be-

gründung für die Verfolgung der Juden hatte orauenhafte Folgen. In der
Perspektive der atl w1e€e ntl utoren (vgl. Jer 26;,15 W al CS „unvermeıdlıch,
daf die Sünden der Führer verheerende Folgen für dıe Gemeinschaft
auslösten“. ach dem Jahr Chr. tafßSte der Evangelist das Schicksal der
Tempelzerstörung als Erfüllung der Vorhersage des Jeremi1a un auch Jesu
Vorhersage auf
Der üunftmal belegte Titel Könıg der Juden 1n der Passionsgeschichte des Mar-

kusevangeliums ist, w1e€e die Sıcht „der Menge” (der Juden) gege.nüb‘e.r.]e:<;us‚
nıcht polemisch verstanden. Kritik wird den relıg1ösen un: politischen
Autoritäten SOWI1Ee gegenüber Schriftgelehrten und Pharıisäiern geübt. „LEs 1sSt
eıne irrtuüumliche Interpretation des Markusevangelıums, WE InNan VOI=

o1bt, 6S mache das jüdische Volk für den Tod Jesu verantwortlich“ 1721
Im Lukasevangelium 173-74] wiırd die Opposıtion der Pharısäer und
Schriftgelehrten Jesus abgeschwächt. „Das Erbe, welches das drıtte
Evangelıum der Apostelgeschichte übergibt, 1St tolglich srundsätzlich Zun-
st1g für das jüdısche Volk Die Mächte des Bosen haben ıhre ‚Stunde‘ gehabt

‚Hohepriester, Führer der Tempelgarde un Alteste‘ sınd ıhre Werk-
SCWCESCH (Lk 22.52-53). Der Plan (7O10es hat siıch 1m Einklang mi1t den

Heıilıgen Schriften (Lk 24.25-2  _7) verwirklıicht, un: dieser 1ST eın
barmherzıger Plan des Heıls für alle“ 174|
In der Apostelgeschichte /5 1St die jüdische Opposıtion nıcht einhellig. Di1e
Verfolgung des Paulus 1St durch den Erfolg seıiner universalistischen, dıe
unbeschnıttenen Heiden einschließende Verkündigung bedingt. Im Finale
der Apg nımmt Lk die Tatsache ZUr Kenntnıis,; da{fß etzten FEndes die kollek-
t1ve Zustimmung des jüdischen Volkes ZUu Evangelıum Jesu Chrastı nıcht
eingetreten 1St Von Antijudaısmus 1im lukanıschen erk ann INa  - nıcht
sprechen.

Anmerkungen ZAUR H4 Hauptteıl 166-87]
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Der Verfasser des Johannesevangeliums 176-78| 1St SEGA selbst Jude
un: oftenbart eıne oroße Kenntnıiıs des Judentums, seıner Feste un: seiner
Heılıgen Schriütt. Er kennt den Wert des Jüdischen Erbes A Mal spricht

VO „den Juden“. Von Nıkodemus und „vıelen VO den führenden Maäaän-
ern  c (Joh >5 abgesehen, sınd „dıe Juden“ gegenüber Jesus feindlich
eingestellt. Der Ausschlufß VO Juden johanneıscher Gemeinden AUSs den
5Synagogen, die sS1e dem jüdischen onotheısmus gegenüber als untireu e1nN-
schätzten, tührte ZUrFr ede VO den Juden, „dıe 1n Opposıtion An christ-
lıchen Glauben diesen Namen für sıch alleın beanspruchten“ 78] Von
höchster Bedeutung 1St, da{ß die Offenbarung der 1abe (SOttes (Joh 4,10;
3,16) allen in Jesus Christus angeboten wird, VOT allem denen, die „ıhn
durchbohrt haben“ (Joh

Dieen ıIn den Paulusbriefen un den anderen Schriften des

Paulus ıf persönlıch stolz auf seıne jüdische Herkunft (Röm ET Kor
>Wegen des Widerstands der jüdischen Mehrheıit seıne christlı-
che Verkündigung 1St GT voll TIrauer“ (Röm .2 1Er möchte seiner
Brüder wiıllen „selbst verflucht und VO Christus seın“ (Röm 939
In Rom 9-11 sucht eıne Lösung, SCr vertieft das Problem, der besser das
Mysterium, der Stellung Israels 1m yöttlichen Heıilsplan 1mM Lichte VO Chri1-
STUS und der Schrift ‚ET eendet se1ıne Reflexion CISTS als den Schlufß
zıehen ann ann wırd gahz Israel werden (Röm’Diese Te1
Kapitel des Römerbrietes stellen die tiefste Reflexion 1mM SanNzZcCch Neuen Ta
Stament ber dıe Sıtuation der Juden dar, die nıcht Jesus glauben“ 91
Die als schneidende Verurteilung der Juden durch Paulus erscheinende An-
klage 1n Thess ‚14-1 versteht sıch auf dem Hıintergrund, da{fß Juden Pau-
Ius hındern, den Heiden das Evangelıum verkünden. In ıhrem Ontext
gelesen, 1St Aaus diesen Paulussätzen eın allgemeiner Antıyudaismus 1abzu-
leiten. Vergleichbares oilt für die Polemik des Paulus 1mM Philipperbrieft, 1ın
dem Paulus VOTL den „Verschnittenen“ (Phıl d 8 Die Gegner sind
judaisierende Christen, die für Heidenchristen die Beschneidung ordern.
Keineswegs ll Paulus Juden als solche abqualifizieren. Freilich sınd die
Juden der VO Paulus ıhnen zugestandenen Vorzuüge (Beschneidung,
(zsesetz des Mose, Treuhänderschaft tür Gottes Wort) nıcht VO der Herf-
schaft der Sünde AaUSSCHOMMINEC Röm 51 da die Rechtfertigung des
Sünders LF durch den Glauben Jesus Christus ermöglıicht wiırd (Röm
3.19:22).
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Im Kolosserbrief und 1m Epheserbrief wıe auch in den Pastoralbriefen spıelt
das Thema /uden 1Ur eine untergeordnete Rolle Die Heiden sınd „Mıter-
ben  CC (der Juden) geworden. Im Hebräerbrief 1St dıe Terminologıe VO den
Stichwörtern „dıe Juden“ verlagert auf „Söhne Israels“, „Volk Gottes”,
„diejenıgen, dıe dem Zelt dıenen“ (Hebr Letzteres markıiert eıne 1)1-

den Juden Wenn auch dıe Generatıon des Fxodus (PS 95,/7-1 als
warnendes Beispiel angeführt wird, werden die Patriarchen des un:
Männer der Geschichte Israels als Vorbilder 1mM Glauben VOILI Augen gestellt
(Hebr 11,8-38) Der Petrusbrief überträgt ruhmreiche Attrıbute des
Volkes Israel auf die Christen.
Die Offenbarung des Johannes (Apokalypse) spricht VO 144 01010 AaUus allen
Stıammen der Söhne Israels, dıie das Siegel des Lammes Lragen (vgl {b 7 ,4-
8); un VO Jerusalem, das 1ın der FEndzeıt VO Hımmel auft dıe Erde
herabsteigt 38 y} vgl 2 christliche Gemeıinden VOL „sSogenannten
Juden“, „dıe 6S aber nıcht sind, sondern eıne 5Synagoge Satans |sınd]“
WAarnen 2)’ 3,9), offenbar weıl S1€ die christlichen Gemeıinden
schmähen (Offb 2:9) bzw. verleumden (vgl. Oftb 39 und der Satan „der
Ankläger HHASGCTIEF Brüder“ 1ST (Offb 26 Alleın dieser Tätigkeıt
und Einstellung wiırd ihnen der Ehrentitel „Juden“ vorenthalten.

Ergebnisse
Die großen dem und gemeınsamen Themen zeıgen „dıe beeıin-
druckende Symbiose auf, die beide Teıle der christlichen Bibel eint, un:
gleichzeıtig dıe erstaunliche Kratt der geistlichen Verbindungen, welche die
Kırche Christı MI1t dem jüdischen Volk vereinen“ 85| Die DPBK 1Sst ber-
Z  9 dafß Antijudaismus mMIiıt der Botschaft des Neuen Testaments 6I -

träglich ISt S1ıe raumt jedoch e1ın, „dafß mehrere“ judenkritische „ Lextpassa-
gCH als Vorwand des Antijudaismus gee1gnet sind und dafß s1€e tatsächlich 1n
diesem Sınne verwandt worden siınd“ 87] Irotz aller Glaubensditterenzen
bleibt der Dialog möglıch, „zumal Juden un: Christen eın reiches geme1n-

Erbe besıitzen, das s1e eınt, und 1Sst höchst wünschenswert, auf
der eınen w1e€e auft der anderen Seıte fortschreitend Vorurteıile und Mif(Sver-
ständnisse vermeıden, eıne bessere Kenntnıis des gemeinsamen Erbes

Öördern un die wechselseitigen Bindungen verstärken“ 187]
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Religionspäadagogik un jüdisch-christlicher DIalog
in den USA

Claufß DPeter Sajak*
Di1e Vereinigten Staaten VO Amerika sınd nıcht LLUT 1mM Bereich VO Wırt-
schaft un: Kultur, sondern auch 1m Verhältnis VO Reliıgion un Gesell-
schaft eiınem modischen Referenzsystem für ÜASCHE bundesdeutschen
Verhältnisse geworden. Scheinbar unberührt VO Tradıitionsbruch der Auft-
klärung und der tolgenden Säkularısierung gedeihen überall 1n den USA
lig1öse Gemeıiinschaften aller Konfessionen und Religionen.' Eıne Stadt WwW1€
Pittsburgh/Pennsylvanıa (370 01010 Eınwohner) verzeichnet ber 500 Kır-
chengemeıinden AUS verschiedenen christlichen Bekenntnissen, Zzwel Mo-
scheen, eıne Synagoge und eınen Hındu- Tempel. ach eıner statistischen
Erhebung bezeichnen sıch 57 der Amerıkaner als Protestanten; Ol als
Katholiken, / als Juden un JC als Mormonen bzw. Muslime.?

Katholizismus unudentium
Als wichtigste Entwicklung bezeichnen die Herausgeber der Statistik den
konstanten Schwund der protestantischen Gläubigen un: die starke Zu-
nahme der bekennenden Katholiken. Spatestens seıt der Inauguratiıon VO  -

John Kennedy (1961); des ETSTeN katholischen Präsiıdenten der USA, hat
der Katholizismus gesellschaftlicher Bedeutung und politischem FEinfluf(ß

Auch das Judentum hat seıner scheinbaren Mın-
derheitenposıtion eiıne unüubersehbare Bedeutung für die Kultur un: (3
sellschaft 1n den USA Vor allem 1in den Stäidten der Ostküste 1St e in der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts entscheidenden Veränderungen 1mM
Selbstverständnıis der amerikanıschen Juden gekommen. Zum eiınen VeCI-

Dr. Claufß DPeter Sajak 1St Studienrat un Gymnasıallehrer. Unterrichts- un: Forschungsauf-
enthalte 1n Michigan un: Princeton/USA Er arbeitet ZUFr eıt eiınem Habilıtationsprojekt
über internatiıonale Ansätze interrelig1ösen ernens.

Die Kehrseıite dieser lebendigen Religiosıtät zeıgt Hansjürgen Verweyen, Theologıe ım Zeı-
chen der schwachen Vernunft, Regensburg 2000, 079

2)) mergıng Trends, Vol 20, No 6; Princeton Religion Research Genter, June 1996
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schob sich VOL allem durch die Immigration VO  a konservatıven Juden auf-
grund der Schoa das innerjüdische Verhältnis VO Reformjudentum und
Orthodoxie.} /Zum anderen ermöglıchte die öffentliche Aufarbeitung des
nationalsozıalistischen Völkermordes dıe Entwicklung eınes „Holocaust-
bewufstseins“ als Teıl eıner jüdischen Selbstwahrnehmung und
Selbstdarstellung.‘

Dialog contra Wettbewerb

Dıie in der amerıikanıschen Verfassung festgelegte Neutralıtät des Staates in
Glaubensfragen führt einer für europäische Verhältnisse merkwürdigen
Sıtuation: Wiährend die Idee eınes nationalen relig1ösen Sendungsbewußt-
se1Ns (Civil Religion) das amerıkanısche Volk als Staat und Natıon eint,
wırd jede arüber hinausreichende orm VO Religiosıität un: Spiritualıität
in den prıvaten Bereich verwıesen. Gerade diese ‚Privatısıerung‘ VO eli-
21020 un: der damıt verbundene Wettbewerb der Glaubensgemeinschaften
wırd VO Religionssoziologen als Grund für den Austall eıner Siäkularisie-
TU H europäischen Ausmafßes angetuhrt.‘
Wettbewerb und Konkurrenz schärfen Identität un Profil, verlangen ach
Kreatıivıtät un Engagement, verhindern aber auch Begegnung und Koope-
ratıon. Dıies oilt für das Verhältnis der christlichen Kırchen untereinander
Ww1e€e auch für den interrelig1ösen Dıialog. Die Bedeutung der Schoa als Kon-
stiıtutıyvum jüdischer Identität hat die Frage ach der Bedeutung des christ-
lıchen Antısemitismus als Voraussetzung für den Holocaust nıcht Eerst seıt
der Goldhagen-Debatte aufgeworten und somıt zusätzlich Ditferenzen
deutlich gemacht.” Mıt Blıck auft dıe Katholische Kırche wırd gerade in den
USA dıe Diskussion die Rolle 1US AT immer wiıieder aufgenommen
und Ereijgnisse w1e der Streıt das Karmelitinnenkloster 1n Auschwitz
besonders sens1ibel wahrgenommen.‘ In dieser Sıtuation hat der katholische

3) Vgl Shuly Rubiın Schwartz, Judentum IN den Vereinigten Staaten, 1n Monika Udo 1Iwo-
ruschka (He.), Religionen der 'elt ın Geschichte UN Gegenwart, Gütersloh 1992 57524

Vgl DPeter Novick, The Holocayust an Collective Memory;, London 2001

Vgl Robert Bellah, Civil Relıigion ın Amerı1Ccda, 1n Daedalus 96(1967)1-21.
Vgl Davıd Martın, Europa UN Amerika. Säkularısierung oder Vervielfältigung der Chri-
stenheit 7awei Ausnahmen UN heine Regel, 1ın (Itto Kallscheuer (Heg.), Das Europa der Re-

lıg10neNn, Frankturt 1996, 161-180
Vgl Novick Anm 4), 2541738
Vgl Novick Anm 4),

rRu 1/2002 31



Theologe un: Religionspädagoge Gabriel Moran)? bereıts 1n den sıiebziger
Jahren des Jh die Notwendigkeıt des jüdisch-christlichen Dialoges
gemahnt. Heute sallı Moran als eiıner der Väter des Lernprozesses 7zwischen
Chrıisten un:! Juden 1ın den SA

Offenbarungstheologtie un Religionsunterricht

Gabriel Moran 18t hne Frage eıner der profiliertesten, kreatıvsten un:
strıttensten katholischen Theologen in den In seiınem eigenständigen
religionspädagogischen Ansatz hat Moran VO Anfang das Gewicht autf
den Lernprozeiß VO Christen-Juden un auf dıe Rezeption der fem1n1-
stischen Theorie gelegt. Moderne katholische Projekte auf dem Gebiet des
jüdisch-christlichen Dialogs, W1e€e das VO Mary BOoys un: ard Lee
durchgeführte Catholic-Jewish Colloguium” der das Grundlagenwerk
VO Padraic O’Hare, The Fducatıon of Christians an he End of Antısemı-
SIN waren hne Morans Vorarbeıt aum möglich SCWESCH.,
Wıe für viele führende zeitgenössische Theologen 1Sst auch für Moran das HE
Vatikanische Konzıil ein biographisches Schlüsselerlebnis gewesen. “ (35
boren 1 935, arbeitete ET Zeıt des Konzıils als Doktorand der Catholic
Universıity of merı1ca 1in Washington seıner Dissertation ber die
offenbarungstheologischen Voraussetzungen relig1ösen Lehrens und 1 2f-
Ccnis Entsprechend fanden dıe 1n Dei Verbum gefaßten Beschlüsse des
Konzıils eiınem Verständnıis V Offenbarung direkten Eıngang in
Morans Magıster- und Doktorarbeit.!* Beide Bücher wurden Bestsellern
aut dem theologischen Buchmarkt. 1 )as CLE konziliare Kirchenverständ-
nN1S, WwW1e CS VOT allem 1in der Konstitution Lumen entium artikuliert WOTI-

den WAal, reflektierte Moran 1n den folgenden Jahren 1n ekklesiologischen

Gabriel Moran iSt Protfessor Department of Culture and Communicatıon der 110

mierten jüdischen New York Universıity un:! Leıter d€S Gradulertenprogramms tür Relig1-
onspädagogık.

10) Zum Lebenswerk VO  - Gabriel Moran vgl O” Hare, The Enduring Covenant. The Educa-
t10N of Christians and the Fnd of Antisemitism, Valley orge 1997 O 1T

11 Vgl die Beıträge 1mM Themenheft Religious Tradıitions ın Conversatıon, 1N:! Religi0us FEduca-
tion 91/4(1998)415-603 SOWIl1e Boys, Jewish-Christian Dialogue. One Woman’s ExX-
perıence, New York/Mahwah 1997

12) Vgl O ’ Hare, The Enduring Covenant Anm 10)
13) Zu den tolgenden biographischen Daten vgl ()’Hare Anm 10), 1071
14) Gabriel Moran, Theology of Revelation, 1966; ders., Catechesis of Revelatıon, 1966
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Studıien.'> Gegen nde der siebziger Jahre wandte sıch ann Fragen der
relıg1ösen Entwicklung In seınem Buch Education Toward Adulthood
(1 979) entwickelt Moran eın Idealbild des rel1g10s gebildeten Menschen, das
INan als Vorgriff auf seıne tolgende Theorie der relig1ösen Entwicklung VCI:=

stehen annn Ziel eıner relig1ösen Erziehung mu{ eıne relig1öse Person se1n,
die mI1t dem nötıgen Ma{fi 1stanz un: Ausgeglichenheıt 1n sıch selbst
ruht, die sıch der Gemeinschaft verpflichtet weı(ß un die nıcht alleın ach
rationalen Abwägungen moraliısch handelt, sondern die sıch Leben he1-
liger Menschen orlentiert, ımmer bereıt ISt, den Anderen als „Du‘( un Weg-
gefährten verstehen, auch be1 gegensätzlichen Auffassungen un: Bn

benshaltungen.‘‘
IDDiese Zielvorstellung nımmt Moran in seinem entwicklungspsychologi-
schen Grundlagenwerk Religious Educatıon Development (1983) auf, 1in
dem ach gründlicher Auseinandersetzung mıi1t Yı Erikson, Jean
Pıaget, Lawrence Kohlberg und James Fowler eıne eigene Theorıe der relı-
Z1ösen Erziehung un: Entwicklung enttaltet, die als Synthese seıner isher1-
sCH Forschungen verstanden werden ann Der Überzeugung, da{ß die 1N-
ensive Auseinandersetzung mi1t anderen Religionen eın unverzichtbares
Element der religionspsychologischen Entwicklung ıldet, hat sıch Moran
aın 1n den etzten beiden Dekaden seıner Publikationstätigkeit veWw1d-
Met. “ So oreift No Ladder the SR (1987) die moraltheologischen Dımen-
s1ionen reliıg1ösen Lernens auf, während Relıig:0us Educatıon A Second
Lan gua3e VOTLT allem dıe Bedeutung der interrelig1ösen Dıimension
herausstellt. In eiıner der Jüngeren Publikationen (Reshapıng Relig:0us Edu-
Catı0N, vertieftt Moran gemeınsam mıiıt seıiner FAaH Marıa Harrıs die
j1er Diımensionen relig1ösen Lehrens un: Lernens (Internationalıtät, Inter-
yeligi0sıtät, Intergenerationalıtät UunN Interinstitutionalität) in orm VO

dialogischen Korrespondenzen, anderem mıt der jüdischen Theolo-
oin Sherry Blumberg un: dem deutschen Religionspädagogen Friedrich
Schweitzer.”

15) Gabriel Moran, The New Commuaunıity: Religi0us Lite ın Era of Change (1970): ders., K
191045 Body Desıgn tor New Retormatıon (1974)

16) Vgl ()’Hare Anm 10), 1436
17) Vgl Gabriel Moran, Religious Educatıon Development. Images tor the Future, Mınneapo-

lıs 1983, 129:1:56
18) Vgl Gabriel Moran, Religi0us Fducatıon Second AanZuaQZe, Bırmingham 1989
53 Vgl Marıa Harris/Gabriel Moran, Reshaping Relig:0us Educatıon, Louisville 1998
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Was ryısien VoON en lernen können

Neben seiner religionspsychologischen Entwicklungstheorıie, die 1NZW1-
schen auch 1ın Deutschland rezipiert wırd,” aut Moran auch in seınen reli-
yionspädagogischen Werken aut den Lernprozeiß Christen-Juden als ınte-
gralen Bestandteıil christlicher Erziehung.“ In seiınem Dialog mIiıt Sherry
Blumberg” Was Christen 7019}  N Juden lernen können) betont CIy dafß Chrı-
tentum un christliches Leben überhaupt LLU!T VOIL dem Hintergrund einer
Begegnung MIt dem Judentum AaNSCHMECSSCH verstanden und gelebt werden
können. Begriffe W1€e Bund, Ordnung, ott un Gemeinschaft sınd für
Moran 1m Oontext eiıner lebendigen jüdıschen Praxıs verstehen. Das 1St
für Schüler un:! Studenten 1n New York vielleicht eintacher realiısıeren
als 1in Deutschland. Dennoch annn auch die deutsche Religionspädagogik,
gerade mi1t Blick auf e1ne interrelig1öse Religionsdidaktik AUS katholischer
Perspektive, \V4@) Gabriel Moran lernen.

20) Vgl Lothar Kuld, Glaube In Lebensgeschichten. Eın Beıitrag HDE theologischen Autobiogra-
phieforschung, Stuttgart 199% ders., Das Entscheidende ıst unsichtbar. Wıe Kinder un! Ju-
gyendliche Reliıgion verstehen, München 2001

2%) Gabriel Moran Anm 18 19)
22) Vgl Harrıs/G Moran (Anm 19 151165

„Alles ist eın Gleichnis
Verdeutlichungen der Tora durch rabbinische Gleichnisse

Sılvıa Käppeli*
Jle Vergleichsbilder 1n der Bıbel mussen als „Gleıichnis un Metapher, das
heißt als bildhafte und erzählerische Wiedergaben des Gemeıinten aufgefafst
werden“. Mıt diesem AT7 wollte der grofße jüdısche Religionsphilosoph
Moses Maımonides 35-1204) die biblische Offenbarung VOT Miıf($deutun-
SCH schützen. In der Hebräischen Bıbel 1St VO Augen, Füßen, Fıngern;
Händen un: Zornesäußerungen (zottes die ede Idiese Vergleichsbilder
können 1aber häretischem Verständnis führen: C3Oöfft se1 der Ur-Mensch

® Sılvıa Käppeli promovıerte ın Pflegewissenschaft (Manchester) un:! in Judaistık in
Kombinatıon mıt Pflegewissenschaft (Euzern): Selit 1989 leitet s1e das Zentrum für Entwick-
lung, Forschung un! Fortbildung Universitätsspital 1n Zürich.
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der INa  an könne ıhn darstellen. Viele mittelalterliche jüdısche Denker und
Seelsorger wollten solchen Mißdeutungen zuvorkommen. Maimonides
wollte die gläubigen Juden VOT plastischen, vermenschlichten un gotzen-
dienerischen Auffassungen schützen. Be1i Verdeutlichungen und Exempli-
fizıerungen einer verpflichtenden Botschaft geht 6S 1aber nıcht hne Ver-

gleiche un auch nıcht hne sprachliche Asthetik, die Phantasıe
Öördern.

Gleichnisforschung
ıe weıt ber ZAUO rabbinischen Gleichnisse An den ersten 7zwolf Jahrhun-
derten Chr. siınd literarısch hochstehende Versuche, die Aufmerksamkeıt
un Phantasıe der jüdischen Gemeindemitglieder wachzurütteln und ıhr
Glaubenszeugnis aut die richtigen Pfade lenken. An den Wegrändern
dieses Volkes lauert Ja, die rabbinischen Weısen, der Teufel des Irrtums,
des Mißverständnisses un: der Verführung. Die jer angeführten Beispiele
sollen die heutige Forschung aNTKCSCHL, die relig1öse Literaturgeschichte der
Spätantike un: des Mittelalters NECUu überdenken. Jüdische Gleichniser-
zählungen 1n der Spätantıike, 1mM Miıttelalter un in der euzeıt sollten VO

der Forschung möglıchst bald 1in eıne relig1öse Literaturgeschichte hıneıin-
gestellt werden.
Der vierte Band der Gleichnisse der Rabbinen)‘ analysıert und kommentiert
59 Gleichnisse, die 7zwischen dem un dem 11. Jahrhundert VO jüdıschen
Gelehrten un: Predigern 1n Südfrankreich un teilweıise 1n Mesopotamıen
un 1n Galıläa verfaßt worden sind Es andelt siıch rabbinisch-analytı-
sche und rabbinisch-mystische Deutungen des 7zweıten Buches Moses (Ex
15-22 Sıe tinden sıch verstreut 1in dem 1im Frühmiuittelalter endredigierten
Midraschwerk Shemot Rabba, dem oroßen OommMentar FA Buch Mo-
SC  N Es geht 1in diesen gleichnishaft gedeuteten biblischen Kapiıteln” beson-
ders dıe Rettung der Israeliten 4U5 den götzendienerischen Händen des
Pharao, den befreienden Durchzug durch das Rote Meer, das Sıeges-

Clemens Thoma/Hanspeter Ernst, Dıie Gleichnisse der Rabbinen, Band, Vom Lied des
Mose bıs Zu Bundesbuch: ShemR 23-30, Judaica et Christiana I: Verlag DPeter Lang, Bern
2000
Die ersien Kapıtel des Buches FExodus mıiıt Gleichnissen wurden VO  a Hanspeter
FErnst/Clemens Thoma bereıts 1mM Band der Gleichnisse der Rabbinen, Judaica A Christi-
AIla 16, Verlag DPeter Lang, Bern 1996, behandelt Die noch nıcht gedeuteten Kapitel (Ex Y

40) werden hoffentlich bald in Angriff 190800%
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1ed Schilfmeer, Manna VO Hımmel und Wasser AUS dem Felsen
un: die göttliıche Gesetzgebung auf dem Berg S1inal.

Salomo un! Schulamıith,
VO  . Benno Elkan für die
Menora VOT dem Knessetge-
bäude entworfen, VO  a den
Vertretern der Orthodoxıie
aber als erotisch abge-
lehnt (vgl Fritz Hof-
mann/Peter Schmiederer,
Benno Elkan, FEın jüdıscher
Künstler aus Dortmund, 1n
rRu 5[1988]304-305).

Fr

Das Gleichnis Vo urz Vo ach
Mehrere Gleichnisse beinhalten moralische Aufforderungen Zzu autmerk-

Hınhören auf die VWorte der Tora Das „Gleichnis 7048} StuUrzZ VO

Dac CC hat Ex 185;1 als Basıstext: Jıtro, der Schwiegervater des Mose, hörte,
W as (zOft alles für se1ın Volk Israel un: für Moses hatte. Das Gleichnis
(maschal) lautet: „Wenn e1n Mensch VDO Giebel des Daches fallt, ıst SCeIN
QZANZEY Körper zerschlagen. Der Arzt bommt ıhm UN legt ıhm einen Ver-
band seinen Kopf, ebenso seine Hände, seine Füße UN alle
seINE Glieder. SO IC# der gefallene Mensch QZANZ ım Verband eingehällt.‘ Im
deutenden Teil des Gleichnisses (nimschal) erd tolgendermaisen ArgUmMCN-
tlert: Der Mensch hat 24% Gilıieder. Jedes Glied wiırd ımmer wıeder VOGTI-

schmutzt, bzw. durch Übertretungen der Tora verwundet. Wenn der
Mensch eshalb Schmerzen hat un: (3oatt Hıiılte FÜr heilt ıhn Gott.
Das Verbindungsglied der Israeliten C3OFt 1St das Ohr. Das Ohr wırd 1n
der rabbinischen Tradıtion nırgends deuterisch den 248 Gliedern des
menschlichen KOörpers vezählt. Es 1St CH1 bloßes Glied, sondern das1
wundete Empfangsgerät, das die Tora 1n alle menschlichen Glieder hinein
vermuittelt, oder, w1e€e 6S anderer rabbinischer Stelle heißt, 6S 1St eın Gıtter-
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werk, das alle menschlichen Glieder auf teurıgem Untergrund durchwärmt
und erhitzt. Reue un: Bekehrung sind erst ach einem Horen auf
das Wort der Tora möglıch. [ )as Gleichnis VO Sturz VO ach 1St lıtera-
risch gelungen und iınhaltlıch bibeltreu. Der Mensch als sündıg Verwunde-
Fer un: C355# als heilender AÄArzt nehmen 1mM bıblisch-talmudisch-jüdischen
Denken eine zentrale Stellung eın Diese Gleichniserzählung deutet sowohl
dıe Befreiung der Israeliten AUS der agyptischen Knechtschaft als auch dıe
Befreiung des Jıtro AaUus Schuld, Nachlässigkeıt un: Unglauben.

Das Gleichnits Vo entironnenen 022e
Absage den Götzendienst un Konvers1ion Z Judentum sınd 1n Fö1-
gendem Gleichnis (wiederum ID 18,1) angesprochen: Der Maschal lau-
Ffetr „Gleich eınem Vogel, der dem Jäger EeNTTrONNEN WMWAaAYT UN auf dıe Hand e1-
Ner Königsstatue fzel. Als der Jäger den Vogel sah, begann ıhn
bewundern. Er ıhm Weolch schöne Flucht A dır gelungen.“ Der
Nımschal 1St ann ebenso HT „50 rühmte Bıleam den Jıtro Er
ıhm ‚Deın Wohnsıtz 1ST festgefügt, eın Nest 1St in den Fels eSELZE Num
>Dann tolgt die rhetorische Frage Jıtro „ Wer hat dich den Dau-
erhaften umkehren lassen?“ Jıtro hatte sıch ZAAT: Religion der Israeliten be-
kehrt, als hörte, W 4S (sott dem Mose un: seınem Volk Israel alles deren
Rettung hatte (nach Ex F8;1) Er W ar 1aber ein Nachkomme des Bru-
dermörders Kaın Der Seher Bileam wuflte 1€eS$s un: wollte diesen Ab-
kömmling eıner schlechten Sıppe zunächst verfluchen, b7zw. W1e€e eiınen Vogel
erschießen. Di1e Konversion Jıtros OEJudentum wiırd mMIt dem Bıld der Al
lungenen Flucht elnes Vogels auf dıe and eıner Königsstatue verglichen.
Im Römerreıich mu{fßte dem Standbild des Könıgs die gleiche Reveren7z
wIıesen werden W1e dem Könıg selbst. Die Flucht des Vogels 1STt eın Ver-
gleichsbild für d1€ Absage den Götzendienst und die Konvers1iıon Z
Judentum.
Das Gleichnis VO der Königsstatue, die den (sott Israels un die Jüdısche
Erwählungsgemeinschaft symbolisiert, bıldet eiınen sehr Ver-
gleich. Er könnte als Zugeständnıs die heidnisch-christliche Bildervereh-
rung miıißdeutet werden. Im truühmuittelalterlichen Judentum hat INan sıch
aber am gescheut, auf lıterarischer Ebene Statuen als Symbole (sottes und
der relig1ösen RKettung in den Dienst der Erklärung der jüdischen Religion

nehmen. Der Gleichnisband enthält och weıtere Konversionsgleıich-
N1SSE, 1n denen Statuen, Tiere un: Beruftsleute eıne erklärende Rolle spielen.
rRu 1/2002



Apologetische (antichristliche) Gleichnisse

Mehrere Gleichnisse beinhalten gegenchristliche Aussagen. (35n 19,24
wurde VO den Christen schon 1mM frühen Jahrhundert trinıtarısch gedeu-
TEr BV Ewıge (YHWH) lze/s Schwefel UunN Feuer auf Sodom UN OMOYYA
VEZNEN: VO Ewigen (YHWH) VO Himmel her.“ (sott un: se1ın ıh
charakterisıerender Name kommen 1er. 7zweimal VO  $ /uerst 1Sst der
Tätı2e, an der Besıtzer. Dieser 7zweıtach handelnde (301% wiıird Z Eınen
und damıt Dreifaltigen, weıl eın un dieselbe Tätigkeıit VO  - verschıedenen
Eckpunkten her mMI1t eınem CGelist austührt. Er wiırkt als Ich und als Du, als
prımär Handelnder un: als Ergänzender. Den Rabbinen diıese christ-
lıchen Gottesspekulationen ekannt. S1e daher Gleichnisse, die die
Einzigkeıit (zottes hervorhoben. Als Deutung VO Gen 19,24 erzählten die
Rabbinen folgende „Zwillingsgleichnisse VDO  > den Gefäßen“ 1n Frageform:
„Fleisch Un Blut (ein Durchschnittsmensch) macht sıch einen Dreifach-
behälter. Er gie/st merschiedene Arten “VO  S Flüssigkeiten ın ıhn hınein, jede
Art ın e1inNeSs der vrel Gefäße Kann PLWd die YrTeL Flüssigkeiten AaAUS einem
UN demselben eJa holen?“
Der Maschal des zweıten Gleichnisses lautet: „Gleich einer Kocheinrichtung
AaA old. Jemand 1l Kaltes holt heraus! Jemand zw ıll Kohlen
holt s$2Le heraus!“ (sott aber se1 anders als der Experimentierer mMI1t dem Drei-
tachbehälter und als der angestellte Koch Aus eınem un: demselben Behäl-
tern dem Hımmel, hat C sowohl Feuer un: Schweftel auf die Sodomiten LCS-
HCH lassen als auch den Tau auf das Manna der Israeliten. Aus dem gleichen
eınen Behälter schickt der eıne Gott auch Frost un: Hıtze auf die Erde
herab Alles (zute un: Schwere kommt VO eınen Gott 1m Hımmel. Ln
heilstiftendes teurıge Kohlen kommt auf die rde un
götzendienerischen Häretikern und UÜbertretern biblischer Gebote. Sıe sınd
für das Verderben bestimmt. Gott 1St Herrscher ber alle Naturgewalten
un: ber die Wahrheit autf Erden uch der einfache Mensch der Straiie
wiırd durch derle1 Plastizıtäten ott WwW1e€e ein Verkäuter un: Kohlenschauf-
ler) der TIreue Z Überlieferung und der Wahrheit näher gebracht.

Gleichnisse Zur Verleihung der Oa

Sieben Gleichnisse behandeln die Einleitung ZUr Verkündigung der „Zehn
Gebote“ e bin der Ewige, eın (JOLt GEX 202) Eın 713 gehöriges
„Gleichnis IO  n der Strategıe des Könıigs” lautet: „Wenn eın ırdıscher Könıg
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Verhandlungen auszıeht, Aann zıcht alleın aAU  % Bricht ber FÄHR

Krıeg auf, Aann ziehen Zehntausende MALE ıhm AUS.  C6 Die beigefügte Deutung
1Sst zunächst opposıtionell. C5Oft sel1l allein als Kriegsherr die Agypter
1mM Roten Meer AaUSSCZOSCHN und habe alleın das Rıesenheer der Israelfeinde
vernichtet. Er lasse den Feinden Israels keıne Chance Erst be] der Toraver-
leıhung auf dem Berg Sınal, also ach dem alleinıgen Krıeg (sottes die
Ägypter, se]en zehntausend Engel mıt ıhm gekommen.
Mıt dieser konstrulerten Geschichte WITF: d das MiıftfSverständnıis abgewehrt,
dafß die Toraverleihung IT1{ eıne relig1öse Feier für die Israeliten SCWESCH se1l
Vielmehr sınd dıie Israeliten, die Engel und alle Menschen davon betroffen.
Das Gleichnis richtet siıch auch die Art, wW1e€e 1in der neutestamentlichen
Johannesapokalypse die Besiegung der bösen heidnıschen Mächte geschil-
ert wiıird Laut Apk}besiegen die Engelscharen der Regıe des
Erzengels Michael die bösen Mächte Neın Sagl Gleichnis un
se1ın Umifteld nıcht die Engel sınd die Vernichter des Bosen, sondern(
allein Das Gleichnis VO der Strategıe des Könıigs bıldet eıne theologisch,
polıtisch un: lıterarısch durchsiebte Aussage ber urzeıitliche, Z7W1-
schenzeitliche un endzeiıtliche Eıngriffe Gottes 1in die ırdısche Wırklichkeit
un: in das Schicksal des Volkes (sottes.

Erwählungsgleichnisse
Mehrere Gleichnisse erklären die spezielle Erwählung Israels SAamı(t den da-
mıi1t verbundenen Gefährdungen. Eın literarısch und iınhaltlıch besonders
gul gelungenes Gleichnis 1St „das Gleichnis DO  s der Störchin“: „Gleich einer
Storchenmutter Sıe legte e1n Fı In den Staub der Erde Passanten Eraten dar-
auf und zerguetschten Wer ıSE daran schuld®? Schuld daran 1st die Störchin,
dıie ıhr Fı auf dıe yde legte. Hätte sSze sıch ın dıe Höhe hinaufgeschwungen,

das Eı OyYt legen, annn hätte ıhr eın Geschöpf schaden bönnen. Sıe
hätte ber alle Zertrampler gelacht.“ Mıt 18 Biıbelstellen wırd ann darge-
legt, W1e Israel erwählt 1St, W1€e sıch das Volk VO Götzendienst lösen mudfß,
W1e€e Cr weılse, demütig und tfurchtlos se1ın und Gott ehren mu{fß Erst annn
wırd Israel erfolgreich se1in. Di1e Rabbinen haben Störche beobachtet, die
ıhre Eıer auf hohen Baumen der auf Dächern deponıterten. S1e sahen aber
auch ZerirTefene Storcheneier auf den Wegen! Naturbeobachtungen regtien
S1e konzısen und bilderreichen Aussagen Eıne Störchin, die iıhre Eiıer
auf die Straße legt, handelte unklug. Das Eı mu{ß vielmehr versteckt werden.
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SO mu{fl auch Israel seine Erwählung durch Absonderung Leben erhal-
ten un weıtertragen.

Reich-Gottes-Gleichnisse

Mehrere Gleichnisse beinhalten die Glaubensaussage, da{ß das Reich (Sottes
1mM Volk Israel se1it der Befreiung A4US der agyptischen Knechtschaft eıne Rea-
lıtät 1St Dazu „das Gleichnis MI  S der geschmückten Braut‘“: „Gewöhnlich ICr

/7uerst reinıgt MAN e1ine Braut UnN Dparfümıert SL1C Erst danach führt
Na  Z S$ZE den Traubaldachin. Aber der Heıilige, gelobt se1 En hat nıcht

gemacht. Vielmehr hat ZUNY Gemeinde Israel gesagtl: Von Lehm un
Ziegeln habe ıch dich weggeholt UunN dıich ZUNY Braut gemacht.“ Israel V1

steht siıch emnach se1mt der Befreiung A4US Ägypten als erwählte Braut
CGottes. Die Aussage, da{fß das Reich (sottes seIt der Errettung AUS der AS VD
tischen Sklavereı be] den Israeliten ihrer Sünden prasent 1St, enthält
wahrscheinlich auch eıne Spiıtze das exk]lusıv christliche Erwählungs-
bewußtsein. Mehrere Gleichnisse sınd abgrenzende Aussagen ber Jüdi-
sches Selbstbewulfstsein 1n fruühmuittelalterlicher Zeıt, als das Christentum
zunehmend domiınant wurde.

Abschliehende Beobachtungen
Di1e rabbinıschen Gleichnisse sınd dichterisch ınspırıerte Verbindungsaus-

zwıschen Natur- un Gesellschaftsbeobachtungen un: dem Engage-
ment für die relig1öse FExaktheit un Eıinzigartigkeıt. Könıige, Generäle,
Braute, Landbesıitzer, Knechte un: Mägde, Vögel un: Raubtiere wurden
Samıt ıhren Kräften un: Schicksalen 1n den Dienst der Verdeutlichung un:
Verteidigung der bıblischen un:! tradıtionellen Offenbarungserfahrung Aö
stellt. Mıtten 1n iıhrem gesetzlichen Lernen ENTISPANNTEN sıch viele Rabbinen
durch poetisches Konstruleren VO Gleichnissen AUS der eob-
achtung der Natur. S1e spielten geistige Beobachtungspiele und Z
langten trettsicheren un: asthetischen Urteilen. Di1e jüdische un die
christliche Literaturgeschichte der Spätantike un des ftrühen Miıttelalters
muf{fß wiıssenschaftlich och aufgearbeitet werden. Gleichniserzählungen
bılden vermutlich die wichtigste lıiteraturästhetische Gattung dieser Peit-
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wiscnen Gottestrau und Untergang
Zum 120 Geburtstag VOoO  a Stefan Zweıg

Woligang Klaghofter*
AES z ırd zer zuahrend des Krıeges Un ach dem Krıege arg für UYLS werden,
a) als Deutschgeboren/[e], D) als Jüdischgeborene. Aber zuvohin DOYT dem Hajs
Er z”ıyd überall UNYLS mifßgünstıg e  ® uberall hın UYLS verfolgen.“  1 Die-
SC bıtteren Eıntrag Stefan Zweıgs in se1ın Tagebuch Maı 1940 1in
England folgte wen1g mehr als 7wWwe] Wochen spater e1n unkler Trost: „Der
einz1ıge Trostgedanke, da{fß 111all jeden Augenblick Schlufß machen &AT  CC
Diesen Blıck aufs nde 4E eın Mensch, der VO Zanz anderen, schöneren
Zeıten hergekommen W AaT. Stetan Zweıg W ar 28 November 180801 iın
Wıen als ınd eiıner gutsıtulerten jüdischen Kaufmannstamıiılie ZUr Welt Sn
kommen. Fıne behütete assımılierte Erziehung rachte dem feinsınnıgen
un: begabten Knaben eher christliche Bräuche als jüdıschen Glauben be1
Während se1ınes Philosophiestudiums lernte Theodor Herz] kennen, der
ıhn förderte, weıl das feine Talent bewunderte un ohl auch schützen
wollte
Doch Stefan Zweıg W ar für eıne Welt nıcht gebaut, die sich bald den Haf gC-
CN die Juden auf die Führerfahnen schreiben sollte Ohnmächtig sah CSe-
walt un: Mord herautkommen: konnte, half CIs hne fIragen, auch
mMIi1t £finanzıiıellen Miıtteln. Er organısıerte Fluchtmöglichkeıiten, verschaffte
getälschte Pässe un: trat meı1st auf dankbare Annahme, WECI111 nıcht auf
stolze Fıguren w1e€e Elıas Canetti1 stiefß, die sıch och lange ach dem Krıeg
ZUgZuLeE hielten, die Hıiılte dieses „triviıalen Alltagslıteraten“ abgewiesen
haben.}

Dr. Wolfgang Klaghofer, geb 1961, Universitätsprofessor für Fundamentaltheolo-
o1€ der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıität VWıen, Lehrbeauftragter für
Religionspädagogik und Fundamentaltheologie der Pädagogischen Akademie der DIOö-
Ta St Pölten 1ın Krems Donau, freier Mitarbeiter der Abteilung Religion des ORF-
Fernsehens un Mitglied des PE.N.-Clubs

Stetan Zweıg, Tagebücher, Frankturt/M. 1993 459
Stetan we1g, Tagebücher (Anm 2): 469
Stetan Zweıg, Das Augenspiel. Lebensgeschichte=Frankturt/M. 1988, 161
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Dpatestens 1n den Tagen der anhebenden Verfolgung begann be]1 Steftan
Zweıg der jJüdısch-relig1öse Hintergrund, wenngleıch 1n eınem tahlen Licht.
wieder leuchten. In seınem weitläufigen Werk tauchten da und OIrt Be-
zuge Gott, Judentum un: Exil autf und schliefßlich auch ZU Geheimnnıis
des Endes

Der Glaube Traumbild oder Tragık?
Von seinen Jugendtagen her lebte Stefan Zweıg 1n eıner weltfreudıgen Auf-
geklärtheıt. Vor dem Licht der Sonne ber die Fluren und Wälder, VOT den
prächtigen Farben 1n der Natur und 1n der Kunst, VOL den großen Gebilden,
W1€e sS1e A Auguste Rodıin (1840-1917) hervorgebracht hatte;* ahm sıch

C 5der „kındısche Glaube, diese heıtere, unbesorgte Blındheit W1€e ein aNamı1-
sches Trugbild AUS. Solcher Glaube schuf ach Stefan Zweıgs Ertahrung
eıne eigentümlıche Sonderwelt. Be1 eınem Besuch 1ın Brugge sah CI, W1€e die-
w Glaube - NICHT die Wendung 1NSs Ewiıge zurück, sondern (3GIf und den
Symbolen der katholischen Kirche“® betrieb: sah „dıe hingebungsvolle
Feier der großen Miırakel, die innıge Zärtlichkeit des Marıendienstes un:
jehe leise Poesıie der heiligen Dınge, dıe LL die einfältige Jut schlichter
Menschen dichtet“.
Und doch hatte Stefan Zweıg diese Verbindung VO  z (5G1t un befriedeter
Menschenwelt gesucht und die schroffe Erhabenheit (S1tes verneınt. Mırt
( verbinden sıch darum in seinem Roman Ungeduld des erzens Güte,
Gerechtigkeıit, Glück un: der Morgen, dem Kranke geheilt werden, die
Unruhe schwindet und die Angst sıch löst.}
Angstauflösung stellte ach Steftfan Zweıg den Motor allen relig1ösen Be-
wulfßtseins dar. In allen TIraumbildern (sottes wiırd dıe Zersetzung der Angst
erwünscht und verfolgt. Das oilt selbst da, die Psychoanalyse Werk

CC 9ist;, deren Aufklärungsarbeıt „Entgötterndes zukommt. Dem 1hl-
lısmus hat sS1€e nıchts ENIZEZSENZUSELZEN. Allein die relig1öse „Bıldnerlust“

Stefan Wwe1g, IDie 'elt “DOoN (zestern. Erinnerungen eines Europäers, Frankfurt/M. 1997 BL
176

Stetfan Zweıg, Dıie Gouvernante, ın Stefan Zweıg, Phantastıische Nacht. Erzählungen, Frank-
turt/M. 19796, 20-38, hıer 28
6) Stefan Wwe1g, Auf Reisen, Frankfurt/M. 1994, Z

Stefan we1g, Ayuf Reisen Anm 6), 28
Stetan Zweıg, Ungeduld des Herzens. Roman, Frankfurt/M. 1997, 39/-399
Stefan Zweıg, Die Heılung durch den (reıst. Mesmer, Mary Baker-Eddy, Freud, Frank-
furt/M. 1995; S72
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vermag ıhn wenıgstens stellen, Wenn schon nıcht überwinden. Diese
relıg1öse Freude der Gestaltung 1ST ach Stefan Zweıg eın zufälliges
Spiel, sondern fällt MI1t dem geistigen Leben unmiıttelbar
[ )as 1ST Basıs für das Gottesbewußtseıin. Diesem gegenüber 1St 6S ach Stefan
Zweıg Danz gleichgültig, woher 6S Stamm (T, WT CS geformt hat und auf
welche Weıse C5 überliefert wurde. Als Sigmund Freud durch seıne
Schriften ber Mose!® Aaus dem Jahir 1937/ heftig krıitisıert wurde, stimmte
ıhm Stetan Zweıg 1n eınem Briet VO Marz 1938 vorbehaltlos Denn
einerleı1, woher Mose die Idee des eıinen (sottes zuwuchs, „dies mındert
doch nıcht dıe Gestalt des Gestalters, der den Monotheıismus der Mensch-
e1ıt als Problem überliefert hat un: nıcht dıie des Volkes, das AaUus seıner
Sprache, Aaus seınem Gelst diese Idee eıner weltgültigen Anschauung gC-
macht hat“ .
och Stefan Zweıgs (sottestraum pafßte dieser markante Monotheıismus
nıcht DaNZ. 1e4% sıch MIt Un ıhm enn wirklich leben? In seıner Fıgur
des Jakob Mendel schrieb seıne Zweifel nıeder: „Vor dreiunddrei/sig
Jahren, mık och weıichem, schwarzflaumıgem aryt UN geringelten
Stirnlocken, WaYr CR e1in Teines schiefes Jüngel, aAM dem ()sten ach Wıen DE
kommen, Rabbinat studıeren; ber bald hatte den harten Eıingott
Jehovah verlassen, sich der funkelnden un tausendfältigen Vielgöttereı
der Bücher <C12  ergeben. FEın Lob des Polytheismus der der Laiteratur”?
Stefan Zweıg hatte in seınem eigenen Schaften eıne allzu starke Ambivalenz
erlebt, Literatur als Erlösung vorbehaltlos preısen. Jedesmal, WE

eınes seıiner Bücher tertig WAal, wurde unzufrieden un: fast depressı1v.”
Wıe schwach die Kraft des Buches WAal, hatte selbst erlebt, als INan seıne
Bücher MmMI1t Tausenden anderer utoren 1m inszenıerten Volkszorn „auf
großen Scheiterhauten Rezıtierung patriotischer Sprüche Asche
verbrannt“! hatte.

10) Sigmund Freud, Der Mann Moses UN dıe monotheistische Relıgion, Frankturt/M. 1970

11} Stetan Zweıg, ber Sıgmund Freud. Porträt Briefwechsel Gedenkworte, Frankturt/M.
19858, EL

12) Stefan Zweıg, Buchmendel, 1n Stefan Zweıg, Buchmendel. Erzählungen, Frankfurt/M.
1997, 197-229, hiıer 210

13) Stefan Zweıg, 7R 11 Knut Beck, Nachbemerkung des Herausgebers, 117 Stefan Zweıg, (
stellio Calvın oder Fın G(Gewiissen die Gewalt, Frankturt/M. 1908 231-245, hier
241 „Ich selbst bın immer, WEn eın Buch tertig iSt. davon abgestoßen. Alles kommt mI1r
dann alsch, argerlich, ungelungen VOT un! die Depression häalt ein1ıge eıt unverändert 2B6%  €

14) Stefan Zweıg, Dıie 'elt VÜON (Jestern Anm 4), 414
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Als Zweıg in New ork Maı 1941 1m Rahmen eıner Veranstaltung des
PE.N.-Clubs die Zuhörer appellierte: NS SE AYLS heute, UNLS, denen
das Wort gegeben SE ınm1tten PINEY werstorten UN halb schon mernichteten
'elt den Glauben dıe moralıische Kraft, das Vertrauen ın dıie Unbesieg-
arkeiıt des eıstes allem UunN allem unerschütterlich aufrechtzuerhal-
ten  “15, 1e1 sıch das LLUT och als verzweıteltes trotzdem verstehen.

Literatur HN! Wortkunst
zehren ZWar VO ( 301

1aber S1e stehen©}
doch VO Gott unendlich 1b
Darın liegt ıhre Gröfße, ıhre
Ohnmacht un: auch ıhre
Verzweıilflung. Steftan Zweıg
ertuhr sS1e 1n den dreifßiger

—_
un: vierziger Jahren; 1aber
auch schon 1ın der patrıot1-
schen Erhebung des Ersten
Weltkrieges, den als natıo0-
nalıstischen Wiıidersinn
lebte In diese Jahre hıneıin
schickte seinen Propheten
Jeremi1as 1n dem gleichnamı-
SCH Bühnenstück MIt eiıner
unklen Gotteskunde:
„Nırgends SE eyr! Nirgends!
Wer hat ıhn gesehn Vvo  a

den Lebendigen, WwWwer gehört
seinNe Stiımme® Nirgends 1Sst
er! Nırgends! Ins Leere S$SEAY-

Stefan we1g, 1928 FCH, die ıhn suchen, UN dıe
Foto Archiv für Kunst un: Geschichte, Berlin. ı9 bezeugten, sind Lügner

geworden 'T der Mensch-
eıt Gesicht. Nirgends ıSE Gott, IN den Himmeln nıcht UN auf der yde UuUN
IN den Seelen der Menschen nıcht! Nırgends, nırgends ıst ey *16

15) Stetan Zweıg, In dieser dunklen Stunde, 1n Stefan Zweıg, Der Amokläufer. Erzählungen,
Franktfurt/M. 99 2/6-2/8, hıer 27%

16) Stefan Zweıg, Jerem14s, 1n Stetan We1g, Tersites Jerem14s. 7 weı Dramen, Frankfurt/M.
F93Z. 1177325 hıerT
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[)as zerreılßt alle Gottseligkeıit Keıne Dıichtung, eın Glaube, eın Wıssen
chafft S1IC herbe1 / war hoffte Stefan Zweıg mehr als C111 Jahrzehnt Sspater

da{fß die elt durch dieses Grauen ernüchtert worden WAalLC, weıl TE  - gCSC-
hen hätte W asS SCINECT Erzählung Buchmendel schon ausdrücklich als
„Konzentrationslager“ beschrieben hatte; da{fß nämlıich „ Vn allen (S ral
samkeıten un: verbrecherischen Übergriffen dieses Krıieges keine sinnloser
überflüssıger und darum moraliısch unentschuldbarer SCWESCH als das
Zusammenfangen und Finhürden hınter Stacheldraht VO ahnungslosen

NZivilpersonen
Doch das „BOse, das C1MN Vaterland ber alles stellt“ 18 hatte Er-
sten Weltkrieg erst C111 Vorspiel gefunden Fur Stefan Zweıg 1€ß sıch das
W 4S den Jahren 1914 1918 un: annn den dreißiger Jahren geschehen
W äal, nıcht Verbindung bringen MT Gott und den Traumbildern VO iıhm,
auch nıcht VO seıten der Juden die ıhr Judeseın als Last erfuhren, Ja al als
Unmöglichkeıt und Zwang, WIC 6S Jean Amery- beschrieben hat Stetan
Zweıg erlehbte C116 aum auszudeutende Enttäuschung SCIILIE Hoffnungen
In den Jagen des auftfkommenden Nationalsoz1ialısmus „ZWall INa  w den Ju-
den Z erstenmal SECIT Hunderten Jahren wieder GiILIG Geme1hinsamkeıt auft
die S1C längst nıcht mehr empfunden, die SEIT Agypten wiederkeh-
rende Gemeinsamkeıt der Austreibung ber dieses Schicksal ihnen
und wıeder ihnen? Warum du? Warum WITLE alle? Und keıiner
wufte NtwOort ber vielleicht 1ST CS gerade des Judentums etzter Sınn,
durch rätselhaft überdauernde Ex1istenz Hıobs Frage (S51€

wıeder wiederholen damıt S1C nıcht völlıg vVErgESSCH werde auf
Erden 6 I0

Jeremi1a dem (SOTftf entschwand un: Hıob der ıhn MI1t SC1IHNECIL Fragen VeI-

tolgte Mıt diesen Z Bildern festigte sıch Stefan Zweıg auch dıe Ver-
zweıflung ber die Ausweglosigkeit Und plötzlich steht das Judeseın nıcht
mehr 1Ur als Last VOT ıhm sondern als „Fluch hne jede Schuld WI1C

Junı 1940 SC1IMH Tagebuch schreıibt ”  a INaTl, ahe SC1INECIMN sechzigsten
Jahr, WIC C113 Verbrecher Jagl werden könnte, hätte INa  = sıch der Jugend

6721un: Hochgefühl unseres Jahrhunderts auch nıcht rTAaumien lassen

17) Stefan ‚Wwe1g, Buchmendel Anm 12) 270
18) Stefan Zweıg, CIAarıissa Aus dem Nachlafß herausgegeben un: bearbeıtet VO  - nNut Beck

Frankfurt/M. 1992;
1:9) Jean AmerYy, ber Zwang UN Unmöglichkeit, ein Jude SCHIL, Jean Amery, Jenseıts WON

Schuld UN Sühne. Bewältigungsversuche Überwältigten, Stuttgart 130156

20) Stefan Zweıg, Dıie 'elt V“O:  > (Jestern Anm 4), 484
Z1) Stefan Zweıg, Dıie 'elt VON (Jestern Anm 464
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Der feinsinNnNıgeE Mensch W aar müde geworden, entmutıgt nıcht zuletzt durch
seine eıgenen historisch-romanhaften Arbeıten, 1n denen ımmer wıeder

Proftile un: Gestalten geriet,; dıe selines Sınnes un: doch die
Fanatıiker VO  - Religion der Polıitik N1€e aufkamen.

Bezeugung der menschlichen chwache

Fur Stefan Zweıg WTr CGsott AaUs der relig1ösen Atmosphäre fortgezogen,
wenngleıich auch nıcht 1Ns Exıil, W1€ Menschen 1Ns x 11 geraten Eın-
mal tauchte be] Stefan Zweıg die Ahnung auf, da{ß x1] zZUurx Zeıt der großen
Einkehr 1Ns Wesentliche werden könnte, enn dem wahrhaft Starken 1st
„das x1] keıne Mınderung, sondern LLUT Kräftigung seiner Kräfte“.??
Stefan Zweıg gehörte nıcht denen, die AUS iıhrer Exilsschwäche Stärke
zıehen konnten. In der kalten Welt ertror se1n Lebensmut. Was VO ıhr
sah;, lockte keıine Lebenskräfte hervor, sondern ZOS dıe Schlinge der
Entmutigung ımmer fester ıhn Von se1ıner Beschäftigung mi1t hıistor1-
schen un: biographischen Darstellungen her wulfßte Zweıg, da{fß die ( 325
schichte LLUTr eın leines Stück des wirklichen Geschehens verwahrt, un:
1€eSs wiıieder L1UT dadurch, dafß Chronisten un: Erzähler dieses 1ERET Jenes auf-
schreiben.? Und selbst diese kleinen Ausschnitte sınd durchtränkt mıiıt Ten-
denzen, aber auch mıiıt Wahrheıitsblitzen, autf welche Enttäuschung tolgt.
Denn Weltgeschichte 1St auch „Geschichte der menschlichen Fe1ig-
heıit“?* und Politik das kümmerliche Geschäft angepaßter Machtgıier.
Das Proftil elines Politikers, der sowohl Revolutionär W1e€e Reaktionär un:
onarchıst WäAäl, hat Stefan Zweıg 1n seıner Schriuft ber Joseph Fouche
(1759-1820) ausgefaltet. Dieser Mann zuckte mıiıt keiner Wımper, WE das
Schatott nıederfuhr der se1ıne Iruppen eıner halben Stadt den Tod brach-
ECH; lıstıg un weıinerlich aber konnte werden, WECNN seıne Interessen be-
droht
Von jer A4US wiırd Stefan Zweıgs traurıge Eıinsıicht, die 1n Ämer1g0, eiınem
seiner etzten Werke, niedergeschrieben hatte, verständlicher: „ Wer VO der
Geschichte Gerechtigkeıit erwartetl, ordert mehr, als S1e geben gewillt ir
oft teilt S1e dem einfachen, dem miıttleren Mann Tat und Unsterblichkeit

22) Ebd Stefan Zweıg, Joseph Fouche. Bıldnis eines politischen Menschen, Frankfurt/M. 1L997:
107

23) Stefan Zweıg, Magellan. Der Mannn UN seiInNe Tat, Frankfurt/M. 1997 129
24) Stefan Zweig, Joseph Fouche Anm 223;
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un: wirtt dıe Besten, dıe Tapfersten HA We1isesten ungenannt 1NSs D)un-
kel.“25 [)as hinzunehmen, hätte eiıne Posıtion vorausgesetzlL, die weder Ent-
wicklungen och dichterische Darstellung und Erinnerung geachtet, SO1I1-

ern LLUT historische Regiıstratur hervorgebracht hätte. och darauf
verstand sıch Stefan Zweıg nıcht. Dem römischen Ideal SINE IYd et stud10
konnte sıch nıe unterwerfen, weıl 1n seınen Werken immer auch seine (se-
schichte ZUSCSCH W ar un: miterzählt wurde. Entsprechend einem spezifisch
jüdıschen Habitus wiırd als Erzähler MIt den erzählten Fıguren verwandt.
Er wächst mıiıt ıhnenAVOILI allem mı1t denen, die den Rändern
der Welt herumzıehen, ıhre Hasser kennen un: doch S1e ohnmächtig
sind Darum sollte Lıteratur nıcht nur den „obern erhellten Lichtrand des
Lebens“? beleuchten, sondern in Tieten drıngen, VOI denen 1L1all die Augen
verschliefßt. Lıteratur 1St Bezeugung menschlicher Schwäche. In ıhr W1I'd das
Menschliche, Erbärmliche un Erbarmungswürdige erschaut un
auscht.

Das mıtzgenommene Geheimnts

Stefan Zweıgs Einstellung ZUT Laiteratur hat auch seıne Weltschau vVerengt.:
Denn die Geschichten der Tiete haben ıhn nıcht auf freiem Feld getroffen,

sich tretfflich streıten läßt, sondern in der Enge der Angst. Dabe] hat sıch
ein Grundzug verstärkt, VO dem b da{fß ıhn auch zeıitlebens ANSC-

hat das Interesse Charakteren, deren geistige Kraft sıch auf eıinen
einz1ıgen Punkt linsenhaft zusammendrängte und diesen überhell erleuch-
LEte, als „merkwürdige un: durchaus einmalıge Abbrevıatur der Welt“ .27 So
faszınıerend das für den Dichter auch Wal, CS barg 1n siıch dıe Auslieferung

die Angst.
Schon Begınn der dreißiger Jahre hat ıhn die Angst umfangen, als
Vortag se1nes Geburtstags 1in se1n Tagebuch schrieb: ‚Blıck auft die Ühr,
MOTrSCNH, neı1n, 1ın eıner Viertelstunde werde iıch (gräfslich!) tünfzıg ahre(.)
Ob JE och eın Element be]l MI1r 1Ns Spiel kommt? Ob die Reserven, ob
die Spannkraft reicht?“28 In der Ermattung, die da plötzlich auf den Lebens-

25) Stefan Zweıg, Amerı20 Die Geschichte e1InNeSs historischen Irrtums, Franktfurt/M. 1996, 109
26) Stetan Zweıg, Verwirrung der Gefühle, 1n Stetan Zweıg, Verwirrung der Gefühle. Erzäh-

lungen, Frankturt/M. 199 182-279, bes 269
27) Stefan Zweıg, Schachnovelle, Frankturt/M. 99i
28) Stefan ‚we1g, Tagebücher (Anm D); 35/
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1abend welıst, geht dıe schwarze Nacht der Angst auf Auf tragısche Weıse
verkoppelt sich das mıt den Nachtgestalten, dıe, als Mörder 1Ns Dunkel gC-
taucht, unerkannt un: aNONYIN geblieben sınd Aus dieser Verbindung C1-

fuhr Stefan Zweıg auch die Kraft der Angst: Ö1e treıibt auts nde hın, ındem
s1e verengt, W asS och offen schien.?”
Gleichzeıitig aber bringt dıe Angst auch eınen überscharten Bliıck hervor.
Was vordem och verschwommen SECEWESCH SE gerat durch dıe Angst 1n eıne
letzte Klarheıt. Von eiınem solchen Durchbruch spricht Stetan Zweıg in e1-
HET Erzählung ber flüchtende Juden, die 1m Wınter Just Jjenen Baumen

gekommen9 denen ıhre Angehörıgen begraben lagen: „Tiefe
tılle, die NUY das leise Schluchzen durchbricht. Und heifßse Tränen rınnen
ber die EYSTANKÜEN, leiderfahrenen Gesichter herab UunN werden ım Schnee

lanken Eistropfen. Vergangen UN VENYRQESSEN ıSE alle Todesfurcht, WE
S$Ze den tiefen TumMeENnN Frieden sehen. Und alle überkommt m1L eimnemmuale
e1InNe unendliche, tränenschwere, zwuilde Sehnsucht ach dieser ewigeN, stallen
uhe x©ar m1E ıhren Tieben. Es schläft ıel DO  e ıh-
TEr Kindhbheit dieser weıißen Decke, iel selıge Erinnerungen,
endlich 161 Glück, T01C SC nNıe mehr zieder erleben m”erden. Das fühlt JE:

€ 30der und jeden faßt die Sehnsucht ach einem ‚Zzuten (Drt B a 252 An GIdieser gute Urt, Zielbild der Hoffnung, löste dıe Angst in einen unbegreıf-
lichen Frieden auf Nıcht LLUT Stefan Zweıg ahnte diesen Frieden. uch se1n
Zeıtgenosse Franz Katka, dem se1ın Leben SAr Qual geworden WAäl, sehnte
diese uhe des Endes herbei.“ Und W1e€e bei Franz Kafka, drängte sıch
auch 1n Stefan Zweıg der Gedanke das freiwillige Ende auf In seınem
Roman Ungeduld des erzens verzweıtelt eıne behinderte Junge TAU
daran, da{ß sS1e ZW alr Miıtleid, aum aber Liebe umgeben hat.? Statt der
Suche ach Liebe wählt dıe Junge Tauı das Ende, das der Verzweiflung ent-

Stammt un doch eigentümlıch erhaben 1St
Stefan Zweıg lag dieser stille Freitod nahe, weıl VO der Verzweıiflung her
dem Frieden verwandt 1ST. Am Februar 1947 hatte gemeınsam MIt se1-
NeTr 7zweıten Gattın Lotte 1n Petropolıs (Brasılıen) 1m Schlaf se1ın leises nde
gefunden. Auf dem Rücken liegend, seıne Tau umarmend, fand INa  a die

29)) Stefan Zweıg,ng Novelle, Frankfurt/M. 199 1031065
30) Stetan Zweıg, Im Schnee, 11 Stefan Zweıg, Buchmendel Anm 1296 96-1 10, hıer 106
310 Wolfgang Klaghofer, Mensch UuUN (Jott ım Schatten. Franz Kafka un Franz Werfel Kon-

des Exodaus, Bern 2000 (Bohemıia 2); 119-125
32) Stefan Zweıg, Ungeduld des Herzens Anm 8); 25%
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beiden, angelangt ıhrem „letzten Refugium  “33‚ Dieses bedrückende nde
klingt bereıts 1in Zweıgs Nachlafßßroman Rausch der Verwandlung d den
in der ersten Hälfte der dreißiger Jahre erarbeıtet hatte.**
Zweıgs Freitod hat jüdische Fxıilanten schwer getroffen.” Seine Zeıtgenos-
SCI1 fanden keıne Antwort auf das Warum, das Stefan Zweıg zurückgelassen
hat och miıt seınem stillen Abgang deutete sıch selbst och einmal. LEr
sprach seıner Zeıt m1t leiser Stimme und wurde überhört, belächelt,
verachtet. Das hat sıch aum geändert. uch heute 1st se1ine Stimme fast
nıcht hören. Sein Werk spiegelt eiıne tief biblische Haltung. Zweıg War

stiller Sprecher un Erzähler, voll Empathie für dıe kleinen Geschicke und
Randexıstenzen, die sıch auch 1n der Bibel tinden und MI1t denen sıch e1in
Geschäft machen, eın TIrıumph herausschlagen St Ihre Würde gewınnen
Ss1e allesamt 1im Licht des unsıchtbaren, oftmals auch verschwıegenen
Gottes, der w1e€e ein geheimnishafter Hintergrund auch Stefan Zweıgs Werk
begleıitet. Gerade damıt bleibt für heute bedeutsam, da{ß das Eigentliche
des menschlichen Lebens nıcht Sıeg un: Erfolg 1St, sondern dıe Suche ach
dem vieldeutigen GZOft der Biıbel
In seıner Novelle Der begrabene Leuchter erzählte Stefan Zweıg VO eiınem
alten Juden, dessen Leben VO der Suche ach (C=O{% und seınem Licht dem
begrabenen Leuchter bestimmt W Al. Die Summe seıner langen Jahre 1eß
Stefan Zweıg ıhn ın die kargen Satze tassen: „Glaubt MNLY, Brüder, furchtbar
ıSE E e1iner seın, den Ott IMMEY zuieder yuft UunN doch nıemals erhört, den

lockt m1L Zeichen UN S€ annn NıeEe erfällt. Besser, da/s e1n solcher ım Dun-
hel bliebe UN heiner hickte Un hörte auf ıhn.“
Den Leuchter hat INa  b nıcht mehr gefunden, das Licht WAar verloschen, der
Docht verglüht. Der Jude W ar 1NSs Dunkel elines Unbekannten zurückge-
kehrt, wohiınn ıhm Stefan Zweıg „tern, auf fremder rde“ (PS >nachge-
SaNsSCH W AaTfl. Den achkommenden 1aber haben beide e1n Zweitaches hınter-
lassen: dıe Einsicht, dafß der Mensch, der glaubende zumal, eın heimatloser
Wanderer ISt, und die stille Gotteshoffnung, da{ß alle Worte und alle Erzähl-
kunst un: aller Glaube 1n eın ommendes sınd

353) Hartmut Müller, Stefan Zweıg. Mıt Selbstzeugnıssen un Bılddokumenten, Reinbek bei
Hamburg 199% j 86 324

34) Stefan Zweıg, Rausch der Verwandlung. Roman au dem NachlaJfs, Frankfurt/M 19796; 276
35 Vgl Franz Werfel, Stefan Zweıg, 1n ders., Leben heifst, sıch muitteilen. Betrachtungen, Re-

den, Aphorismen, Frankfurt/M. 1992 400-408
36) Stetan ‚weı1g, Der begrabene Leuchter. Fıne Legende, Frankfurt/M. 1993 130
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Hans ermann Henrix/Wolfgang Kraus H2 Die Kıirchen und das Ju-
dentum. I8l Dokumente VO 1986 bıs 2000 Buch undD: (5U-
tersloher Verlagshaus/Christıian Kaiser/Boniftatius Verlag, Paderborn 2003
E  >< un: 1036 Seıiten.

Diese 1außerordentlich wichtige Dokumentation enthält alle offiziellenA
der verschıiedenen christlichen Kırchen 1114 Autorıitäten während der

etzten vierzehn Jahre des Jhs ber das erstrebende christliche Ver-
altnıs TEJudentum un: Zzu Volk der Juden SOWI1e jüdische Erklärungen
un: Stellungnahmen Aussagen der Kırchen. Dıe Herausgeber siınd TU X-
perten auf dem Gebiet des jüdisch-christlichen Dialogs der katholischen

Henrıx) und evangelischen Kirche Kraus). Das Geleitwort
schrieben der Vorsitzende der Okumenekommission der Deutschen Bı-
schofskonferenz, Bischof Paul-Werner Scheele, un Landesbischof Volker
Kre/, stellvertretender Vorsitzender des Rates der Evangelischen Kirche 1in
Deutschland (1) Die Dokumente geben Finblicke 1ın NCUC, kirchlich-oftizi-
elle Sichtweisen W1€e auch 1n Umkehr- und Erneuerungsvorsatze 1mM /Zusam-
menhang mMIt dem jüdischen Volk, wobel das schlechte Gewıissen und die
Reue der Kirchen ber das judenfeindliche un: mörderische Verhalten p —
lıtıscher und kırchlicher Stellen durchgehend mitschwingt.
Dokumente un Institutionen

Den ersten Teil des Buches bılden katholische Verlautbarungen ber das
christliche Verhältnis 7R jüdischen Volk 48 päpstliche bzw. vatıkanısche
Dokumente werden Zıtlert und einführend kommentiert. Es tolgen Vei-
Jlautbarungen nichtdeutscher und Verlautbarungen deutscher atholi-
scher Bischöfe, Bischofskonferenzen, Dıö6zesen, Synoden und remıen.
Die evangelischen Dokumente sind unterteıilt 1n 11 ökumenische oku-
9 18 Verlautbarungen AaUus nıchtdeutschen und 76 AaUusSs deutschen EVAall-

gelischen Kırchen. Im drıtten Hauptteıl werden jüdische un: 13 geme1n-
Samnlec christlich-jüdische Verlautbarungen wiedergegeben. Die insgesamt
276 Dokumente beinhalten Abwehraufrufe den christlich-traditio-
nellen un: den weltlich-politischen Antijudaismus. S1e siınd außer-
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dem Bestätigungen jüdıscher un: ehristlicher Daseinswürde un: Hoffnun-
gCcHh Sıe geben auch Anstöße für Bibelauslegung un: Predigten (2)
Aus den Dokumenten wırd auch deutlich, da{ß die organisatorıische und
ıdeelle Zusammenarbeit zwıischen jüdischen Verantwortlichen un: den
ohristlichen Kırchen in den Jahren 1986 bıs 2060 ausgezeichnet unktio-
nıerte. Führend sınd nıcht L1UT der Vatıkan un: der Jüdische Weltkongrefß,
sondern auch evangelische Kirchen un jüdische Dialoggruppen. Ahnliche
Organısatıonen und Verbindungskonferenzen oibt CS zwischen dem Oku-
meniıschen Rat der Kırchen, dem Lutherischen Weltbund, der Anglıkani-
schen Kirche un!: dem Judentum. 7Zu iıhrer Schuld gegenüber dem jüdıschen
Volk un: ZUrFr notwendigen Umkehr haben sıch geaußert: Nationale Bı-
schofskonferenzen (Deutschland, England, USA, Frankreıich, Schweiz, Ita-
lıen 2 staatlıche und kırchliche Hochschulen und Akademıien (Aachen,
Basel, München, Luzern), der Okumenische Rat der Kirchen, Aktıon Suh-
nezeıchen, die Studıienkommuiss1on Kırche und Judentum, Gesprächskreıis
Juden und Christen (kath., Deutschland), der Deutsche Koordinierungsrat
der Gesellschaften für christlich-jüdische Zusammenarbeıt, die Jüdisch-R6ö-
misch-Katholische Gesprächskommuission un: Evangelisch-Jüdische (36-
sprächskommissıion (Schweiz).
Dieser Folgeband Die Kirchen Un das Judentum, Dokumente VO

5-1  9 Rolt Rendtorft un Hans ermann Henri1x (He.), Pader-
born/München 1988, bezeugt zute Gesprächspodıien, die CNSC Vernetzung
verschiedener Organısationen un vieltältiges gegenseılt1iges Wahrnehmen.
Man 1STt sıch e1In1g, dafß Religion eın Herd für Haiß, Verleumdung un: Ab-
Wertung se1ın darf, und dafß CS auch UL Feuer“ Kontakte geben mu{

Zur Lage ıIn Israel/Palästina
Die vorliegenden Dokumente bieten Vorschläge ZUr Gesinnungsänderung
als Voraussetzung für Frieden und Versöhnung 7zwischen Völkern und eli-
ov10nen. Die christlichen un: jüdischen Gemeinschaften sınd sıch ein1g, dafß
Antısemıitismus, Judenmission, UÜberheblichkeitsdenken un: Fxklusivis-
INUs keinen Platz haben dürtfen und da{fß beıde Gemeıinnschaften beauftragt
sınd, solchen Tendenzen entgegenZuUtreten. Dıie Themen Palästinenser un
Friede ıMN Nahen (Osten werden VO allen Gesprächsgruppen häufıig aufge-
oriffen und als dringend erwartendes heilsgeschichtliches Ereignis C
Wertet‚ Zwel Beispiele seı1en 1er herausgegriffen, die sıch mMI1t den aktuellen
Konflikten befassen:
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[)as Dokument „Uberlegungen angesichts der Konflikte ım Mittleren
(OOsten“ (535-550), eingereicht Junı 1985 VO der „Evangelischen Miıt-
telost-Kommuissıion“ eım Rat der Evangelischen Kirche 1n
Deutschland Mıt Blick auf den Libanonkrieg sucht die Kommuıissıon
„dıe Gründe der Konflikte 1ın dieser Regıon besser verstehen un: ach
Wegen ZU Frieden fragen“ 535) Danach werden die weltweıten Bez1ie-
hungen der Religionen den israelisch-arabischen Gebieten dargelegt: »” C —

der Jude, jeder Christ: jeder Muslım unabhängig davon, ebt hat
eıne besondere Beziehung ZU Miıttleren (Osten“
Fuür die christlichen Gemeiinschaften geht CS auch CUu«c biblisch-theolo-
gische Orıentierungen. Der Glaube den gekreuzigten un auferstande-
LICI Christus mu{ mıt den Heilshoffnungen der Juden un: Muslime dialo-
yisch 1n Zusammenhang gebracht werden. uch sS1€e nde der
Zeıiten eıne CC Welt un Glück „Das zeugnishafte Gespräch mıt
Muslimen 1St suchen, nıcht zuletzt seiner Bedeutung für das
zıale Zusammenleben VO Muslımen, Christen un: Juden“ 543) Wegen
UÜUSCTGE gegenseıtıgen ökumenischen Verbundenheit sind WIr Christen NOTr=

pflichtet, den Weg des Friedens für uns und uUuNnseIe relıg1ösen Nachbarn
suchen. Bıs heute sind 1aber relig1öser Fanatısmus, Ha{ Andersden-
kende, Verquickung V Macht un: Religion allzu dominant. 250 berech-
tigt der Kampf der Palästinenser ıhre polıtischen Rechte 1St; wen1g
können Chrıisten 1n der Anwendung VO  — Gewalt den Weg einer dauer-
haften Lösung des Konfliktes sehen Wır sind überzeugt, dafß terrorıst1-
sche Methoden keine befreiende Zukunft eröffnen“ (548 Leider wiırd
weder 1n diesem och 1n anderen Pro grammentwürfen der vorliegenden
Dokumente jemals auftf das christliche Gebot der Feindesliebe (Mt 5,43-48)
hingewıesen.

Am 11 September 198 / bestätigte Papst Johannes Paul I1 1n Mıamı, „dafß
die Juden eıne relig1öse Bindung das and haben, das seıne urzeln 1n
der biblischen Überlieferung tindet. ach der tragıschen Ausrottung der
Schoa hat das jüdische Volk eıne Cn Epoche seıner Geschichte begonnen.
Es hat eın Recht auft e1nN Heimatland, WwW1e€e 6S jede Natıon gemäfßs dem ınter-
nationalen Recht hat Fur das jüdische Volk, das 1m Staat Israel eht un in
jenem and kostbare Zeugnisse seıner Geschichte und se1nes Glaubens
bewahrt, mussen WIr die gewünschte Sicherheit un die gerechte Ruhe
bıtten, dıie das Vorrecht jedes Volkes un: die Voraussetzung für Leben un
Fortschritt jeder Gesellschaft sind Was ber das Recht auf eın Heimatland
gesagt wurde, oilt auch für das palästinensische Volk, aus dem viele Men-
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schen heimatlos und Flüchtlinge sınd Wiährend alle Betroffenen ehrlich
ber die Vergangenheıt nachdenken mussen Muslime nıcht wenıger als Ju-
den un: Chrıisten 1St der Zeıt, endlich Jene Lösungen ersinnen, die

eiınem gerechten, umtassenden un: dauerhaften FErieden 1ın diesem (je=
1et führen Daftfür ete ıch mMIt grofßem Ernst“ 32) Ile Kräfte, Natıonen
un: Religionen mussen sıch VO schleichenden ıft der Unversöhnlichkeit
befreijen.

udısche Verlautbarungen
Die jJüdıschen Verlautbarungen- beginnen mıt dem Gebet des
Oberrabbiners VO Rom, I0 04 eım Weltgebetstag der Religionen fur
den Frieden Oktober 1986 1n Assısı. Dieses Gebet könnte auch VO

Christen 1n der Jjetzıgen Zeıt des Unfriedens gebetet werden. Bedeutende ] —
dische Aussagen ber christlich-jüdische Fehlentwicklungen, (GGeme1insam-
keıten un: Zusammenarbeıtsmöglichkeiten machte auch Rabbiner Morde-
chaı Waxman, der Vorsitzende des Internationalen Jüdischen Komuitees für
Interreligiöse Konsultationen JHEIC) 11 September 1987 1in Mıamı
Afßlich des Besuches VO Papst Johannes Paul I8 In seinem Grufßwort be-
zeichnete Waxman CS als „besonders ertreulich, dafß HSGFE katholisch-jüdi-
schen Begegnungen 1n eınem Geilst der Aufrichtigkeit un: des gegenseıltigen
Respekts statt{finden Eın grundlegender Gehalt ÜNSETES jüdischen Jau-
ens 1St die Notwendigkeit, ‚die Welt der Souveränıtät (sottes
heilen Di1e Welt heilen bedeutet, CGottes Werk in der Welt tu  =] In
diesem Geılst sollten Katholiken un Juden weıterhıin die sozıalen, moralı-
schen, ökonomischen und politischen Probleme der Welt nm Angriff neh-
men  c (948

Abschließhend Bemerkungen

Wiıchtig 1in diesem Dokumentenband sınd mehrere Rundschreiben, die antı-
semıtismustreie Deutungen neutestamentlicher un liturgischer Texte VOI-

schlagen. Eıne recht übersichtliche Abhandlung veröfftentlichte das Sekreta-
rlat für katholisch-jüdische Beziehungen der Konterenz der katholischen
Biıschöfe der USA 1m Maı 1986 Ahnliches leistete 1 März 1988
das Oomıtee für ökumenische und ınterrelig1öse Fragen der katholischen
Bıschotskonferenz der USs mIiıt „Krıterıen für dıe Bewertung VO DPas-
sionsspielen“ Di1e kanadische Bischofskonferenz publizierte
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1988 „Revidierte Anweısungen für die lıturgische Lesung der Passıons-
erzählungen 1ın der Heıligen Woche“.Dann tolgen Abhandlun-
sCcCmH A4US verschiedenen Ländern un Diözesen ber die richtige Darstellung
VO Juden un Judentum 1n Gottesdiensten un relig1ösen Bıldungs-
TOSTAMMINEN (189-203.238-250.266-284.301-311.312-317.399-423 O
Die Schweizerische Jüdisch-Römisch-Katholische Gesprächskommission
gab nde März 1992 1mM Auftrag der Bischofskonftferenz un: des
Schweizerischen israelıtischen Gemeindebundes die hıstorisch un theolo-
yisch begründete Erklärung Antısemait1smus: Sünde Ott UuUN die
Menschlichkeit heraus (2 z
uch dıe Evangelischen Kirchen bezeugen mıiıt hıistorischer un theologı-
scher Sachkenntnis ıhre miıtschuldıge Betrottenheit ber die Schoa un le1-
sSten damıt ausgezeichnete Erneuerungsarbeit. Die Erklärung der Luthe-
risch-Europäischen Kommıissıon Kırche un: Judentum VO Maı 1990 1St
eın paradıgmatisches Beispiel dafür Besondere Beachtung VCOI-

dient die Stellungnahme der Generalkonterenz der Evangeliısch-Metho-
distischen Kırche VO Oktober 1996; Brücken bauen ın Hoffnung (475-
483) Ile evangelischen Landeskirchen außerten sıch den Fragen Schoa,
Antısemitismus, christliches Versagen, Vergangenheitsbewältigung und
Erneuerungswege. Viele Erklärungen wurden bedeutenden Erinne-
rungstagen veröftentlicht.
Dieser CTE Dokumentenband 1st ein unentbehrliches Grundlagenwerk
ber die christliche Erneuerung während dieser Zeıt, ber das Zusammen-
stehen aller christlichen Kirchen FT Abwehr juden- un menschenteindli-
cher Ideologien un Handlungen un: für die Arbeit für den Frieden Z7W1-
schen Völkern un Religionen.
chwächen oibt 1M Namen- un: Sachregister (1025-1036) un: be]l den
Übersetzungen. So wiırd HolyeTÜr Heiligen Woche AT Karwoche
(1 86) Leider 1STt auch die alsche Übersetzung des Dokumentes We
ber als Wır eyınnNerN (we remıind) statt Wır erınnern UNS (we remember)
übernommen worden 10) Unter den Stichworten tehlen die Begriffe das
Böse, Buße, Feindesliebe SOWIe Marıda, die Mutter Jesu. Diese Themen WCI-

den in kommenden Gesprächen zwıischen Juden und Christen eıne wichtige
Rolle spielen. ber das Gebot der Feindesliebe 1mM Zusammenhang mı1t Ju-
den, Christen un: Muslimen scheinen och keine Verlautbarungen ZU-

liegen.
Den beiden Herausgebern Hans ermann Henr1x un Wolfgang Kraus er
bührt großer Dank für ıhre Arbeit Clemens Thoma, Luzern
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Matthias Albanı/Jörg Frey/Armın Lange He Studies in the ook of
Jubilees. ISA]J 65 ohr Sıebeck, Tübingen 1997 un: 344 Seıiten.

Der vorliegende Sammelband enthält die Vorträge e1nes Forschungssympo-
S1UMS der Uniiversıitäten Leıipzıig un: Tübingen ZU Jubiläenbuch (März

Anlaf dieses Symposiums WAar die vollständige Publikation der he-
bräischen Fragmente des Jubiläenbuches, die auf ıhre wichtigsten Problem-
telder hın aUSSCWEILEL werden sollten. Di1e Themen der Vorträge geben
einen ıntormatıven Querschnitt der gegenwärtigen Diskussion azu wWI1e-
der Die einzelnen Beıträge halten sıch iın bezug auf die Datıerung und die
Zuschreibung des Jubiläenbuches ausnahmslos den gängıgen Konsenss,
da CS siıch eınen Lext handelt, der während der Makkabäerautstände
entstanden 1St und A4US priesterlichen reısen STammMtTL Nıemand reprasen-
tiert diesen ONnsens sehr wıe /ames VanderKam, der eınen Überblick
ber die Forschungsgeschichte selt 1850 bietet un die Frage ach den Chaz
rakteristika un: den Adressaten des Jubiläenbuches diskutiert. Schwer-
punkte der Beıträge bılden die exegetischen Methoden des Jubiläenbuches
(George Brooke, Jacques “a  z Ruıten), der Kalender (Matthıas
Albanı, ( /we Gleßmer), die Festzeitordnung ESS, Doering) und die
Frage ach der Konzeption VO Raum und Zeıt un: ıhrer Bedeutung 1ın die-
SC Text (Beate Eg20, Jörg Frey) Eın weıterer Aufsatz befafßt sıch mı1t den
Gottesprädikationen. Der Beıtrag VO Florentino (Jarcia Martinez den
‚himmlischen Tateln‘ iınnerhalb des Jubiläenbuches 1St die englische ber-
SCEIZUNG elınes spanıschen Aufsatzes AUS dem Jahr 1984
Die Aufsätze die Häilfte 1 6g] Deutsch, die andere Hälfte 1n Englisch zeich-
TeN sıch durch beeindruckende Gelehrsamkeit aus Der eigentliche Beıtrag
der Fragmente tür die Erforschung der wichtigsten Probleme dieses Textes

die Aufgabenstellung des 5Symposiums wırd leider nıcht aufgezeigt.
Am konsequentesten wertet George J. Brooke die Texte aus, iındem
die Fragmente der ersten beiden Kapitel auf ıhre Verwendung der bıbli-
schen Texte hın befragt un: eıne Systematık erstellt, die VO direkten /Zıtat
hın ZA1T Verwendung nıchtbiblischen Materı1als reicht. Ebenso vorbildlich
1St auch die Auswertung VO  e 4 216 un 4 248 ZUr Sabbatgesetzgebung

Doering). uch dıe Frage ach der Stellung des Kalenders des Jubiläen-
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buches hat siıch durch die Publikation zahlreicher astronomischer un:
astrologischer Fragmente stark geändert. Matthias Albanı bietet zunächst
eiınen UÜberblick ber die wichtigsten Texte ZU 364-Tage-Kalender, der
VF der Entdeckung der Texte VO Toten Meer LLUT AUS dem astronom1-
schen Henochbuch und dem Jubiläenbuch ekannt W ATl. Dann diskutiert
die wichtigsten Probleme, die mı1ıt diesem VOT allem auf priesterlich-kulti-
sche Interessen ausgerichteten Kalendersystem verbunden siınd, W1e€e die
Frage ach der Interkalation, ach dessen Stellung 1mM damalıgen Judentum
un: ach dessen Herkuntt. Daraus WITF: d erstens deutlich, da{ß das Problem
des Kalenders eın gewichtiges Thema der Diskussion innerhalb des frühen
Judentums W 3ATl. Z/weıtens ergeben die Texte, da{fß s verschiedene Konzep-
tionen des 364- Tage-Kalenders gab un!: da{ß damıt auch verschiedene Grup-
PCN in dieser Zeıt dahinter standen. Er alßt sıch also auch nıcht als das Pro-
dukt eiıner mehr der weniıger isolierten Sekte auffassen 97) Die übrigen
Beıtrage geben hinsıchtlich der Frage ach der Bedeutung der hebräischen
Texte VO Qumran für das Jubiläenbuch wenıg her, da den 1n der g-
genwärtigen Forschung zentralen Themengebieten keine Fragmente o1bt.
Indirekt bleibt damıt das Urteil bestehen, das VanderKam 1mM Gefolge von /.

Milıik VOT ber ZWanZzıg Jahren abgegeben hatte, da{fß der athıopische Text
des Jubiläenbuches 1m allgemeinen verläfßlich seıne griechische Vorlage wWI1e-
dergibt, die wıederum eıne getreue Übersetzung der ursprünglichen hebräi-
schen Schrift SCWESCH 1St

Hans Rapp, Graz

Anne Birkenhauer (Hg.), Jüdischer Almanach 2001/5761 Lie6 Baeck Instı-
LutL Jüdischer Verlag 1m Suhrkamp Verlag, Franktfurt/M. 2000 200 Seıiten.

Dichten, Denken, Gedenken könnte InNna  e} die Thematik dieses wI1e-
erum sehr ansprechend gestalteten Almanachs usammenfassen. Breıter
Raum erd Ise Lasker-Schüler gewährt, A MI1t eıner eindringlichen In-
terpretation VO Susannada Engelmann des Arthur Aronymus (1932) un:
dem bewegenden Nachruf, den die Dichterin Lea Goldberg ıhr gewidmet
hat Kaum bekannte Gebiete jüdischer Lıiteratur erschließen Irene Eber und
Astrıd Starck-Adler. ber stellt eiınen jıddischen Antı-Apartheidsroman Aaus

Suüdaftrıka VOIL, Starck-Adler jıddische Dıichter in Schanghaı. Da{iß jüdische
Lıiteratur auch heute lebt,; bezeugt eın Vortrag/Essay VO Davıid (1 r0ssmMan
mı1t Reminıiszenzen A4aUS der Weltliteratur un Jjeweıls aktuellem Erleben
VO Kindes- bıs z Mannesalter. Dem Gedenken gilt eın kurzer Artıikel
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VO Itzchak (JANnNus und, gewissermaßen als gewichtiges Gegenstück, die
Ausführungen der Künstlerin Esther Shalev-Gerz un des Experten James

Young ber das „Harburger Mahnmal Faschismus“ ın Hamburg,
das VO Anfang 2WAU bestimmt W aäl, 1m Boden versinken. In denselben
Zusammenhang gehört Nıcole Hess’ Würdigung VO 'nlo Deubers
Ukraine-Dokumentartilm Spuren mverschwinden. Etwas Rande, 1aber
keineswegs unwichtig, steht Christian Kennerts DPorträt eıner Freundschaft
zwischen Erynst Barlach und aul (Jassırer. Am Vorabend jedes der großen
Kriege des Jahrhunderts hat eın oroßer jüdischer Philosoph das Wort Ci:=

oriffen: Im Wınter 913/14 hat sıch ermann Cohen 1m Gespräch mi1t dem
bedeutenden Musıkwissenschaftler Abraham WE Idelsohn den LO
nısmus ausgesprochen. Hartwıg Wiedebach hat Idelsohns Erinnerungen
übersetzt und kundig ommentiert. Im September 1939 hat Hans Jonas VO

Jerusalem aus die jüdıschen Männer höchst eindringlich ZUT aktıven “heilt
nahme diesem Krıeg als eiınem „bellum Judaicum 1n des Wortes tietster
Bedeutung“ aufgerufen. Dieser AUS dem Nachla{ß publizierte Text wiırd VO

Christian VWıese 1in seınen Ontext gestellt. Krıeg der Friede, und wel-
chen Preıs? Es 1STt geradezu erschütternd, be] An]a Sıegemund nachzulesen,
W1e€e Robert Weltsch der große Publizist un: einer der altesten Zıionıisten
überhaupt ber das A1l5 Mark des Zi0onısmus und des Judentums gehende
Problem gedacht hat, und W1e VO der Geschichte überrollt worden ıst
Keıine Strandkorblektüre hat u1ls Anne Bırkenhauer 1er geboten, sondern
Anlafß TAWE Gedenken 3Er Anstöfße ZDenken Sımon Lauer, Clarens

Pıerre Blet, Pıus XIL un der Zweıte Weltkrieg. Aus den Akten des Vatı-
ans Verlag Ferdinand Schönıngh, Paderborn 26000 95 D Seıiten.

Seıt Rolf Hochhuths Theaterstück Der Stellvertreter wurde 1US
D: (Eugen10 Pacellı) ımmer wıieder kritisiert und insbesondere se1ın angeb-
lıches Schweigen den Judenverfolgungen der Nazıs angeprangert. Papst
Paul beschlofß daher 1mM gleichen Jahr dıe Veröffentlichung der oku-

des Heılıgen Stuhles ber den /weıten Weltkrieg. In den Jahren
557 verftaßte eıne Hiıstorikergruppe A4US dem Jesuitenorden ın INsSge-
Samıt eltf Bänden die „Actes et Documents du Saint-Sıege relatıfs N [a Seconde
G(uerre mondiale“ Der Inhalt dieser Dokumentatıon, Ja deren Kx1-
S  9 1St vielen, die arüber reden un: schreiben, völlıg ENtgANgECN. Pıerre
Blet, eıner der Herausgeber, hat das Ergebnis 1ın eiınem gul lesbaren Buch
zusammengefaßt.
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Die ersten Bemühungen des 1939 gewählten Papstes, der VO seiınem Vor-
ganger 1US XI gezielt als Nachfolger aufgebaut worden WAal, galten VO

Anfang der Erhaltung des VO Nationalsoz1alısmus bedrohten Friedens
1n Europa. Sie lıeben erfolglos, weıl Hıtler bewulfst den Krıeg 7 Erre1i-
chung seiner verbrecherischen Ziele 1in aufahm ach dem Ausbruch des
Zweıten Weltkrieges September 1939 konzentrierte sıch der Papst
darauf, Italien MmMIt allen Mitteln AUuUsSs dem Krıeg herauszuhalten. Die eut-
sche Westoffensive VO Maı 1940 machte diese Hoffnung zunichte. Musso-
lını wollte seinen Anteıl der Beute un: Lrat 1mM Junı 1940 in den Krıeg g-
SCH dıe Allı1erten. Nun drohte Rom 1in den Bannkreis kriegerischer
Auseinandersetzungen geraten. 1US XI versuchte alles, diese (ze-
tahr abzuwenden. 1944 gelang 6S ihm, die Krıiegsparteien veranlassen,
Rom An eE offenen Stadt erklären.
Das Schicksal Polens un: aller durch den Krıeg ertaßten Länder beschäftigte
den Papst sehr. Seıine Politik estand darın, ber den Standpunkten der e1In-
zelnen Krıegsparteien stehen, Unparteıilichkeit den Tag legen un

versuchen, weder VO der eınen och VO der anderen Seılite vereinnahmt
werden. Wiährend des gaNzCch Krieges entfaltete der Vatiıkan eine*

dehnte karıtatıve Tätigkeıt. Die dorge oalt den Kriegsopftern, VOT allem den
Juden Über dıe Nuntiaturen, anderem 1ın Deutschland, Frankreich,
der Slowake:i, 1in Kroatıen, Ungarn, Bulgarıen un: der Türke1 gelang CS, mehr
der wenıger Finflu(ß autf die Regierungen nehmen un:! ımmer wieder
zunsten der Vertolgten ıntervenıeren. Das päpstliche Staatssekretarıat
Kr Kardinalstaatssekretär Ln191 Maglıone koordinierte die Inıtiatıven und
trıeb die untıen ımmer wieder A das Unmögliche 9 die Not

iındern und den Verfolgten helfen, oft auch 1n Zusammenarbeıt mıi1t
dem Internationalen Omıtee VO Roten Kreuz. Oftene Proteste dıe
Nazıverbrechen nutzten nıchts. Die Proteste wurden VO deutschen
Außenministerium nıcht einmal mehr eNtZEZSCNZCNOMMEN. Sıe schadeten

denjenıgen, denen INa Hılte kommen wollte Aus dieser Erkennt-
nN1s hat 1US XII den Schlufß SCZOYCN, nıcht reden, sondern andeln.
Der israelische Hıstoriker Pinchas Lapide C5S, dıie Zahl der durch den
Vatikan geretteten Juden auf etwa 850 01010 bezittern. Der Papst Spa-
ter; se1 sıch bewußt, alles haben, den Krıeg verhindern, die
Leiden ındern un!: dıe Zahl der Opfer verringern. Die vorliegenden
Dokumente führen 7ADE gleichen Ergebnis. In der Rückschau behaupten,
1US y <Mf hätte mehr eıisten können, heifßt eindeutig, den Boden der ZeS1-
cherten Tatsachen verlassen. Aloıs Steıiner, Luzern

58 rKRu 1/2002



Hubert Frankemölle (He.); Christen un Juden gemeinsam 1Ns dritte
Jahrtausend. „Das Geheimnıis der Erlösung heißt Erinnerung”. Bonıitatıus
Verlag/Lembeck, Paderborn/Frankturt/M. 70066 Seıten.

[)as vorliegende uch enthält die Vortrage eıner Veranstaltungsreihe der
Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeıt Paderborn (Maı bıs
Julı Anlaf für diese Vortragsreihe dıe großen Erwartungen
un die nıcht NUur VO jüdıscher Seıte geäußerte Kritik auf das vatikanısche
Dokument Wır erınnern UL  % Nachdenken ber die Schoa VO März
19986 aber auch das Schuldbekenntnıis VO Papst Johannes Paul ET
Marz 7000 und se1ın beeindruckender Besuch ın Israel nıcht zuletzt auch 1ın
Yad Vashem Maäarz 7000
In den VO namhaften utoren un: kompetenten ) ennern des christlich-
jüdischen Dialogs vertafßten Beıträgen wırd der Jahrtausende alte Antıju-
daismus der christlichen Kirchen 1n Wort un: Schrift, 1n Musık un: bılden-
der Kunst un der daraus abgeleitete Judenhafß der Nazıs ebenso AT

Sprache gebracht WwW1e€e die durch die Schoa hervorgerufene Erschütterung
un die längst übertällige christliche Rückbesinnung auf die Tatsache, da{fß
das Christentum seıne urzeln 1in Israel hat Die Beıträge zeıgen Möglich-
keıten un: Schritte für diesen Umkehr- un: Besinnungsprozeß. Ö1e weılsen
auf Wege für eın friedliches Miteinander in gegenseıtiger Achtung un:
Wertschätzung h1n und schaffen Perspektiven für eın besseres zukünftiges
Miteinander. „Wır mussen dıe Spannungen aushalten, da{ß sS1e nıcht
Ablehnung, Gehässıigkeıt, Besserwissere1 und TIrıumphalısmus tühren. Das
1St dıe Aufgabe für das nächste Jahrtausend“ (Landesrabbiner Henry
Brandt). Damıt 1st CS eın unentbehrliches uch für jüdische und oOhristliche
Gemeıinden, für ehr- und Erziehungsbeauftragte SOWI1e für erantwor-

tungstrager 1n Staat un: Gesellschaft, dıe iın besonderer Weıse für das (Se-
meinwohl 1in der Gegenwart un für dıe Zukunft dDorge tragen mussen. Es

bringt auch konkrete Aufgaben und Möglichkeıiten des Dialogs ZUr Sprache
bıs hın relig1ösen Gemeinschafttsteiern auf dem Fundament des Ersten
Testaments. Es soll anregeCN, ylaubwürdiger werden SIM eıner solidarı-
schen Weggemeinschaft VO Juden und Chrıisten“
Im Anhang tindet sıch die Ansprache VO Bundespräsident Johannes Rau

Februar 2000 VOTL der nesset 1n Jerusalem (vgl. FrRu 7120001197-
200) MI1t den abschließenden Worten: AIAS beginnende Jahrhundert soll .1n
Jahrhundert des Friedens werden: für die Söhne UN Toöochter Abrahams un
für UNSCYE Weolt.“ Julıan Thouet, Aachen
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Leo-Baeck-Institut Jerusalem (Hg.), Sechzig Jahre den Strom
Ernst Simon. Briefe VO usohr Siebeck, Tübingen 1998 296
Seıten.

Es 1St erfreulich, da{ß die hervorragend kommentierten Briete VO Ernst O1-
1110  — herausgekommen sınd Der letzte Brief 1St aus dem Jalr 1984 Sımon,
1899 1n Berlin geboren un August 1988% 1n Jerusalem gestorben, W ar

eıne einzıgartıge Gestalt. Er stand Martın Buber und dessen politischen ‚An
schauungen nahe, nıcht 1aber seınen relig1ösen, enn Sımon W ar eın Mann
jüdıscher Tradıtion, jedoch tern jedem Fundamentalısmus, w1e€e leider
heute 1n Israel immer stärker un einflußreicher wırd Dagegen kämpfte
Dazu WAar auch berechtigt, als Zion1ist, der 1n seıner politischen Haltung
Gershom Scholem nahestand un: sıch für das Recht der Palästinenser e1InN-
SPIZiE eın eigentliches Arbeitsgebiet WAar die Pädagogik, un: erhielt CI,
WEeNnNn auch relatıv spat, den Lehrstuhl der Hebräischen Universıität. S1-
86763 W ar eın begnadeter Redner, der tradıtionsgemafß Jom Kıppur iın der
konservatıven Synagoge 1ın Jerusalem redete, und besafß die abe der
Freundschaft un: der Verehrung. Viele seiner Freunde ehemalıge
Juden A4AUS Deutschland, andere, WwW1e Markus Barth, Nıchtjuden. Mıt
Erich Fromm diskutierte ber die Politik des Staates Israel. Beide hatten
ZWar durchaus Beziehungen ZU Judentum, aber wen1g Verständnıis für dıe
israelische Politik.
In Ernst Sımon lernt I1l einen Menschen VO hohem geistigen Rang ken-
NCH, W1e€e 1mM deutschen Judentum heute leider nıcht mehr vorhanden 1st.
Geradezu aufregend 1Sst seıne Auseinandersetzung mMI1t Scholem, als dieser
947/48 Sımon verdächtigt, eınen Ruf das Jewish Theological Seminar'y
1n New ork annehmen wollen, W as Sıiımon ZW ar nıcht Cat, wenngleich
die Versuchung bestanden hat In seiınen Briefen finden sıch viele theologı-
sche FEinsıiıchten. So schreibt 21 April 1977 Inge Belke „Wıe 1Sst das
auf dem Boden des Judentums nıcht 1UTr als Einzeläußerung, sondern als
VO Maımonides 1mM Jahrhundert kodifizierte[s] Dogma möglıch De*
wesen”? Es xibt WEe1 Gründe: Der eıne 1St eın wirklich SCHOIMNLTNEINC
Monothe1ismus, da nämlich der eine Weltschöpfer, den WIr glauben,
möglıch alle anderen Völker außer dem seiınen (womıt ıch natürlıch nıcht
die Engländer meıne) hne jedes Licht gelassen hätte. Die Wahrheit
1St 11UT be1 ıhm, un: WIr alle haben Teilwahrheiten. So 1Sst das Judentum eiıne
absolute Religion für die Juden, aber keineswegs für die Nıchtjuden. Wohl
nıcht ach Rom, aber ach dem hıiımmlischen Jerusalem ftühren wirklich
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viele Wege. Der zweıte Grund INa se1n, un: hängt mIıt dem ersten

SaININCI, daf gerade dıe Tatsache des (jesetzes als Mauer das Glaubens-
volk ıhm die Möglichkeıit xab, salus anzuerkennen.“
Es 1St schade, da{ß dieses Werk nıcht als Taschenbuch erscheınt, enn die
Vornehmheit, die Bildung, die Lauterkeit un das tiefe Wıssen VO  an Ernst O1-
IO ber das Judentum sollten allen jJüdıschen un: nichtjüdıschen Lesern
zugänglich se1n. Ernst Ludwig Ehrlich, Riehen/Basel

uth Mellinkoftf, Antisemuitic Hate Sıgns in Hebrew Iluminated Ma-
nuscrIıpts from Medieval Germany. Hebrew Universıity, Jerusalem 1999
158 Seıiten.

Der Titel dieses Bandes Mag erstaunen: Antisemuitische Topoı1 1n mıiıttelalter-
liıchen hebräischen Handschriften, VO Juden 1in Auftrag gegeben und VO  -

jüdıschen Schreibern kopiert? Mellinkoff, als Kunsthistorikerin des Jüdi-
schen Mittelalters auf ıllumınıerte un: ıllustrierte Handschritften spezıalı-
sıert, stutzt sıch be1 diesem and auf ıhre früheren Forschungen ZuUur ar:
stellung VO Kaın, Moses un Judas SOWI1e auf ıhre umfassende Analyse
ber Außenseıter der mıittelalterlichen Gesellschaft Mellinkoff, ()ut-
C  9 S12ns otf Otherness 1ın Northern European Art of the Late Middle
Ages, vols, Berkeley
In diesem Buch untersucht S1Ce Gesichter hne Ausdruck, durch
Hüuüte, Helme, Haar der Tücher unkenntlich gemacht, menschliche Fıguren
entstellt durch Flemente VO  — Tieren, Monstern der Fabelwesen. Nachzu-
weısen 1St dieses Phänomen VO Anfang des 13 bıs AD Mıtte des Jahr-
hunderts, doch das rabbinische Bilderverbot se1 nıcht der Hauptgrund für
diese auffälligen Tierdarstellungen. Mellinkofft weIlst aut antısemitische Ste-
b die Vermischung VO christlichen und jüdischen theologischen
un rituellen otiıven hın Urheber dieser „Grenzüberschreitungen“ sind
die christlichen IUlumınatoren jüdischer Handschriften, Maler, die 1Ur eıne
rudimentäre Kenntnıis des Judentums hatten. Often leiben die Fragen:
Warum entwickelte sıch 1m aschkenasıischen Raum keine jüdische Schule der
Ulumination? Warum akzeptierten jüdische Auftraggeber antisemitische To-
po1l 1n ıhren Büchern? Gıbt es Anzeıchen dafür, da{ß grobe malerische Verun-
eliımpfungen rückgängıg gemacht wurden durch Rasur der Übermalung?
Gibt S vergleichbare FElemente der Phäiänomene 1in sephardischen spanı-
schen Handschriften des ausgehenden der 1 15. Jahrhundert?
Mellinkoff, die siıch einleitend auf die Arbeıten VO  = Bezalel Narkiss ezieht
(13), beschreibt die Verunstaltung menschlicher Fıguren als reın aschke-
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nasısche Erscheinung. Es handle sıch eın Phänomen, das seinen Aus-
gallg 1n der jüdischen TheologieChat,; sıch 1aber ZU Mittel der
Herabminderung VO Juden entwickelt habe Heutigen Betrachtern 1etert
Mellinkofft das Instrumentarıum, den versteckten Antısemitismus bzw. An-
tıJudaısmus hınter dem Auftrag, keıine Menschen bzw. Gesichter abzubil-
den, erkennen: Menschliche Darstellung 1im Proftil galt 1mM Mittelalter als
negatıv. Verstärkt wiırd dieser Findruck durch die Kombinatıon MI1t stereo-

Flementen jüdıscher Charakterisierung WwW1e€e Hakennase, vergrößerter
Mund, tleischige, gzewölbte Lıppen, vergrößerte und hervorstehende
Augen. Mellinkoff zeıgt diese Auffälligkeiten der Vogelkopfhaggada, ın
der LLUT Pharao un: seıne Begleiter rontal der den Betrachtenden Drei-
viertel zugewendet erscheıinen. Da{ß der Vogelkopf hın un: wieder durch
Schweineohren deutlich verunstaltet wırd, hat Mellinkoff als Kunsthıi-
storıkerıin herausgearbeıitet. uch der Judenhut erscheıint als diskrimınıe-
rende Kennzeichnung 1n den mıittelalterlichen jüdiıschen Handschriften.
Deutlich WILr d die negatıve Konnotatıon 1mM Tripartite Machsor, Männer
Judenhüte tragen un: (verheiratete) Frauen mıiıt unreınen Tieren wW1e Katze,
Hund un: se] 1n Verbindung gebracht werden. Menschen MmMI1t Tierköpfen
sollen JeT nıcht Fabelwesen darstellen, wW1€e 1n der (christlichen) Ilumiıina-
tionskunst des Mittelalters. Sıe sınd Sınnbild für t1er- 11 triebhafte Men-
schen. Dämonische Züge rücken sS1e in dıe ähe des Teutels. Auch das
Bedecken der Augen W ar für den christlichen IUluminator Ausdruck der tra-

ditionellen christlichen Interpretation VO der Blındheit der Juden, die dıe
christliche Wahrheit nıcht erkennen wollten. So tinden sıch 1n jüdischen
Hochzeitsdarstellungen Anspielungen autf die Synagoga-Ecclesia- ITypolo-
1E€ un: dıe NLO mn ystıca zwischen Christus un FEcclesia (49 {}
Der sorgfältig gestaltete Band wırd durch einen reichen Anhang mıt zumeıst
ganzseıtigen, farbıgen un:! Schwarzweißabbildungen AUS bekannten Jüdı-
schen un!: christlichen Handschriften WwW1e€e der Vogelkopfhaggada, dem Re-
gensburger Pentateuch, der Biıblia Ambros1iana erganzt. Die Haßsym-
bole sınd ach Mellinkoff Ausdruck des Hasses des Künstlers, der christliche
Bıldmuster übernımmt un sS1e durch 1abwertende Konnaotatıon vertremdet
28) Di1e jüdıschen Auftraggeber un Besıitzer erkannten vermutlich nıcht
alle Elemente der antiısemitischen christlichen Ikonographie („looking-but-
not-seeing-phenomenon”) 58) Dıie Fragestellung VO Mellinkoff erlaubt
eınen Zugang berühmten Handschriften und otıven. Ob ıhre
Argumentatıon suggestIV tormuliert 1st, werden erst weıtere ntersu-
chungen den Produktionsbedingungen jüdıscher Handschriften 1mM mMI1t-

Gaby Knoch-Mund, Langendorftelalterlichen Aschkenas Zeigep.
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Marıa Neubrand, Abraham Vater VO  n Juden und Nichtjuden. Eıne
exegetische Studie Rom Forschung DL Bıbel Echter Verlag, Wurz-
burg 1997/ {I11 und 379 Seıten.

Ausgangspunkt dieser 1n München als Dissertation ANZSCHOMMLENECN Studie
1St die Frage ach der doppelten Vaterschaft Abrahams MIt Roöm als Refte-
91n dem Paulus eıne 1n der Exesese außerst kontrovers diskutierte
relecture VO Gen 15-17/ 1mM Lichte des Christusereignisses bhjetet. Bereıts 1in
Kapıtel wiırd das zentrale Anliegen Neubrands deutlich: dl€ durch das
Christusereign1s geschehene Ausweıtung der Erwählung auf „dıe (Heı-
den)völker“ un: deren Gleichberechtigung der Seıte des Judentums hne
Schmälerung der Sal Aufhebung der besonderen Erwählung Israels. IDdiese
inzwischen Z41 Gemeungut christlicher Theologie gehörende Prämisse
versucht Neubrand anhand eiıner exegetischen Untersuchung VO Röm als
bereıts ort verankert aufzuweısen.
Den Genesı1ıs-Zıtaten kommt dabe!1 VOIL allem die Funktion VO Autorıitäts-
argumenten Demnach hätte die relecture VO Gen 15217 1n Röm VOTL

allem dıe Funktion, die Auswertung der Vaterschaft Abrahams auch auf
Nichtjuden un: damıt die Berechtigung der beschneidungsireien 1ssıon

begründen. An dieser Stelle vermiı(ßt INa  Z eınen Rekurs auf den oah-
Bund Seine Voranstellung VOTL den Abrahamsbund un: das daraus resultie-
rende Verhältnis dieser Bünde 7zueinander ware als bibeltheologisches Atr-

gument dem Anlıegen Neubrands bestens entgegengekommen.
ach eıner austührlichen Auseinandersetzung mı1t den herkömmlichen IA

terpretationen VO Röm (Kapitel un eıner berechtigten Kritik tradı-
tionellen Substitutions-, Integrations-, Ilustrations- Subsumtions- un
Typologiemodellen folgt eıne breıit angelegte Auslegung dieses Römerbrief-
abschnutts. Dabe1 legt dıe Vertasserıin VOTL allem auf semantisch-syntaktı-
sche, pragmatische und strukturelle Analysen Wert. Auf überzeugende Art
und Weıse gelingt ıhr S eın Verständnıiıs dieses schwıerıgen Kapı-
tels (Röm darzulegen. Fıne kleıine terminologische Unschärfe erg1ibt sıch
Aaus der Bezeichnung der römischen Gemeinde als reale Leser (92) 1mM (je=

ZENSALZ den VO Paulus vorausgesetzten Adressaten (implizıte Leser).
Gemäfß der 1n der Sprachwissenschaft gangıgen Terminologie ware 6S ohl
unmiıißverständlicher, letztere als „tıktıve Adressaten“, Eerstefe jedoch als
„implizıte Adressaten“ bezeichnen, da der Begriff der „realen Leser“ UD
iıcherweıse dıe heutigen Rezıpıenten e1ines Textes meınt. Die utorın eistet
mMI1t iıhrer Arbeıt eınen wichtigen Beıtrag ZUr Entschärfung vermeiıntlich
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tıJüdiıscher Stellen 1mM Neuen Testament. S1e ze1gt auf, da{fß sıch die Christen
nıcht 11UT heute VO Substitutionsmodellen un: Ühnlichen Erklärungen eın
für alle Mal verabschieden mussen, sondern da{fß schon Paulus zumındest
1n Röm eın Miteinander VO Juden und Nıchtbeschnittenen iıntendiert
hat, keinestalls jedoch eın Gegeneinander der Sal ein „anstelle DON  “

Andreas Vonach, Innsbruck

Gertrud Piıckhan, Gegen den Strom Der Allgemeine Jüdische Arbeiter-
bund »Bünd“ 1n PolenzSchriften des Simon-Dubnow-Instituts
EEipZIE, and Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart/München 2001 445 Se1-
ten

Die umfassende deutschsprachige Untersuchung ber den 1897
gegründeten Allgemeinen Jüdischen Arbeıiterbund, UrzZ und ZENANNL,
beschreıibt eınes der wichtigsten Kapitel der jüdıschen Geschichte (Jst-
CUFODAaS. Die utorıin sah sıch dabe1 ach der Schoa und der Ermordung VO

sechs Millionen Juden, VO  e denen dıe überwiegende Mehrzahl AaUus (Ost-
CULODA STaAMMLTE, mıt einer besonders schwierigen Quellenlage konfrontiert.
Nıcht 1LL1UT W al das zentrale Partejarchiv des Bundes vernichtet, zab auch
keine Mitgliederlisten des Zentralkomitees, enn in der Parteipresse
wurden Personennamen aum ZENANNL. Dıie beiden Führer des Bundes,
Henryk Erlich (Wolf Hersch) und Wiktor Alter, wurden 1mM Dezember 1941
1n Kuibyschew der Wolga verhaftet: 1947 bzw. 1943 wurden s1e (SO
der Stand der Forschung) Opfter der antısemitischen Politik
Stalins. Der und W ar eıne sozialıistische und antızıonistische Arbeıiterpar-
te1l un Gesinnungsgemeinschaftt, die 1ın Usteuropa eın eindrucksvolles
„Netzwerk miıt Arbeıterbibliotheken, Kındergärten und anderen Kultur-
und Bildungseinrichtungen schuft Eıner seıner Grundsätze, der anläl-
ıch des 50jährigen Gründungsjubiläums 1947 formuliert wurde, autete:
„Der Bundismus basıert nıcht LL1UT aut dem Glauben das Jüdısche Leben,
sondern auch die Wole®
Pickhans soz1alhistorische Arbeıt 1St der Versuch, den „Bund als integralen
Bestandteıil der Welt der zwanzıger un: dreißiger Jahre begreifen‘. In
diesem Sınn formuliert S1€e auch ıhr Fazıt. „Die Wıir-Identität des Bundes be-
sticht durch ıhre Offenheit Ausgehend VO den jüdıschen ayrbetsmenshn
W ar sS$1e CN verbunden MIt dem Land, 1n dem diese mıt der nıcht-
jüdischen Bevölkerung lebten, und MmMI1t der Welt, W1€ S1e sıch in der Arbe1i-
ter-Internationale manıtestierte. IDiese menschenfreundliche Varıante eıner
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kollektiven ethnischen Identität fand 1M Holocaust eın SLaUSalnıcs nde  CC
Die Studıie entstand Deutschen Historischen Instıtut in Warschau un:

1995 gegründeten Siımon-Dubnow-Institut in LEIDZ1IE. Gertrud Pickhan
1STt Protfessorin für polnische Landes- un: Kulturstudien der Unıiversıität
Dresden Evelyn Adunka, Wıen

Emily ROose, Als Moises Kaz seine Stadt VOT Napoleön ettete Meıner
jüdıschen Geschichte auf der Spur. Aus dem Amerikanıschen VO Matthıas
Steffen Laıer. Konrad Theiss Verlag, Stuttgart 1999 430 Seıten.

(OItto Ströbel, Juden un Christen in dörflicher Gemeinschaftt. (FE
schichte der Judengemeinde Michelbach/Lücke. Veröffentlichungen ZUr

Ortsgeschichte un: Heimatkunde ın Württembergisch Franken Band
Hg VO Hiıstorischen Vereıin für Württembergisch Franken. Baıer BPB
Verlag, Crauilsheim 2000 250 Seıiten.

Die beiden Bände verbindet dıie jüdısche Geschichte der Ortschaft Michel-
bach/Lücke. Es o1bt jedoch auch gravierende Unterschiede. Emily Rose
(geb entstamm jüdischen Auswanderern, die schon 1mM Jahrhun-
ert Deutschland verlassen haben Otto Ströbel (geb. b} pensionierter
Schulleiter un: Vertfasser mehrerer ortsgeschichtlicher Bücher, für dıe
1990 den Landespreıs tür Heimatforschung erhielt, schreıbt als Christ: dem
der Verlust jüdischer Exıiıstenz 1in seıiner südwestdeptschen Heımat schmerz-
ıch bewußt geworden 1St
Ströbel 1efert eiıne geradezu klassische Darstellung der jüdischen (5E-
schichte der beiden benachbarten Ortschatften Michelbach/Lücke und
Hengstfteld, wobel 1n beiden Orten teilweıse ein durchaus unterschiedliches
Miıteinander VO Christen und Juden festzustellen ISt Der historische BO-
SCHIl Spannt sıch dabe1 VO spaten Mittelalter/früher Neuzeıt, als insbeson-
ere die Reichsstädte WwW1e€e etwa das benachbarte Rothenburg ob der Tauber
(1519/20) die Juden vertrieben, bıs 7A88 Ende jüdiıschen Lebens ZUE: Zeıt des
Nationalsoz1ialismus. Der Autor rekonstrulert 1in detailreichen Übersichten
un Statistiken die Bevölkerungsentwicklung VOT Ort (19 : die 1mM
Jahrhundert zahlenmäßıg ıhren Höhepunkt erlebte, bevor annn durch die
einsetzende Emanzipationsentwicklung die Abwanderung der Landjuden
in die Städte bzw. die Auswanderung ach Übersee einsetzte. Er beschreıibt
ausführlich die Vorurteıile, MIt denen sich die jüdısche Minderheit konfron-
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sah (29 {t schildert das jüdische Gemeindeleben die relig1ösen Brau-
che (49 $ die schulischen Verhältnisse (86 {f5 die wirtschaftliche
un: berufliche Seıite jüdischer FEx1istenz 433 ff und damıt auch ıhren Be1-
Lrag FA U3 wirtschaftlichen Prosperitat der Gemeinden Deutlich WIr d auch
da{ß das nde jüdıschen Lebens durchaus schon VOL 1933 C1NEC Vorgeschichte
hatte. Leider 6S nıcht selten auch christliche Pfarrherren, die dıe A1S-

un: Diskriminierung VO Juden betrieben, ]Ja forcıerten (29 {t
Anschauliches Bıldmateriıal, alte Fotografien, schematische Übersichten,
Karten, Lagepläne un:! Faksimiledrucke tragen ZUWI: Visualisierung des Tex-
LeSs be1
Eın handgeschriebenes Famıilıenregister das S1IC Anfang der NCUNZISCI Jahre
VO Verwandten erhielt W ar für dıe amerikanısche Historikerin Rose
der Anstof sıch intensıver ML dem Leben ıhrer Vorfahren beschäftigen
Im Zentrum ıhrer Nachforschungen standen die Famılien Kaz, Berlizhei-
MT un: Gundelfinger deren urzeln ach Rottweıil Michelbach un:
Mühringen zurücktühren Anhand der Quellen rekonstrulert die utorın
die Geschichte ıhrer Famıilien und verknüpft S1C MI1 dem Schicksal der Jüdı1-
schen Minderheit Südwestdeutschland Mıt nıcht Stolz ent-

deckte S1IC Vortahren die durchaus erühmt etwa den Handels-
IMNMann un: Bankier Moıises KAZ: der 1799 SALE Zeıt der napoleonischen
Krıege, Heimatstadt Rottweil VOT der französıschen AÄArmee FEITIEN

konnte, indem das gesamte der Stadt befindliche Sılber aufkaufte, den
Erlös der Stadt FAg Verfügung stellte un CEITIE Besetzung verhindern
konnte Di1e Stadt dankte CS ıhm und SCAHHCT: Famiaulie Mıt großem erzähleri-
schem Talent bettet die Verfasserin die individuellen Schicksale C111C recht

Schilderung der allgemeingeschichtlichen Verhältnisse CH Am
eindrücklichsten 1ST die Darstellung des Jahrhunderts, VO der napoleo-
nıschen Zeıt ber dıe ep Hep Krawalle die 1819 VO Würzburg ıhren
Ausgang nahmen, bıs hın den MIit der Emanzipationsbewegung verbun-
denen Veränderungen IDdıie deutsche Geschichte der direkten Vortahren der
utorın endet MI1 Auswanderung Mıtte des Jahrhunderts als die WITrL-

schaftliche, aber auch die gesellschaftliche Sıtuation des deutschen and-
judentums aum mehr Entwicklungsperspektiven biıeten schien. Der
amerikanıschen Geschichte ihrer Famiıulie 1ST der Überschrift Han
deutsches Dorf ı Chicago“ 297 {f C1Mn CISCNCS Kapitel gewıdmet Mıt die-
SC Schritt die AHCUHE Welt“ blieb den direkten Vortahren der Vertasserin
die Schoa erspart

Horst KRupPp, Würzburg
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Mantfred Weıppert, Jahwe un die anderen Götter. Studien C Religions-
geschichte des antıken Israel 1n ıhrem syrisch-palästiniıschen Ontexrt. FAT

Mohr Sıebeck, Tübingen 1997 XAINV un 281 Seılten.

In diesem, tür Laıien 11UT teilweise lesbaren, aber für Bibliker, Judaisten un
Religionshistoriker ungemeın dichten un: inftormationsreichen Sammel-
band siınd dıie Beıträge A4US der Zeıt VO 11 ETHEIIE zugänglıch 2 “
macht. Der gemeınsame Nenner iSt;, W1e€e der Titel andeutet, die biblische
Gottesgestalt 1m religionsgeschichtlichen Horıizont des Alten riıents. Der
ert zeichnet sıch selt jeher durch seıne SsOUveräane Kenntnıiıs dieses umgrel-
tenden un: doch differenzierten Kulturkontextes für das bıblische Israel
Aaus Er vermag auch ımmer wieder 1L1UTr innOovatıve nsaätze 1m Religionsver-
gleich für das bessere Verständnıis des bıblıschen Religionsausdrucks un
seıner Bilderwelt AaUS  teH: Neben dem pragnanten Lexikonartikel
„Jahwe  CC 1St ohl der religionsgeschichtliche Durchblick des bıblischen
Jahwısmus bedeutend, der für die entscheidende Phase des Jh treffend
(wenngleich für manche befremdend) als „synkretistischer Mono-
theismus“ apostrophiert wird (24) Eıne schöne kleine Studıie 1sSt die Kom-
mentierung VO DPs 121,4 Zzu Motiıv des schlafenden (3ottes. Neben einem
ikonographischen Beıtrag „Gott und Stier“ (zur Terrakotte Aaus Yata) SOWI1e
der Arbeıt „Elemente phönikıscher un: kıilıkischer Religion in den In-
schriften des Karatepe: sınd VOTL allem die größeren Untersuchungen ZUr

SO „Bileam-Inschrıift“ AaUs Tell Delr ]la und ıhrer Bedeutung die ENTISPrE-
chenden Passagen 1mM Wiedergegeben 1St auch der Habilıtationsvortrag
VO 1972: der VO ads Konzeption VO 35 Krıeg 1im alten Israel“ VO

religionsgeschichtlichen Betund her eıner Kritik unterzieht. Fın charısmatıiı-
sches Kriegsverständnis 1St durchaus auch 1n der relig1ösen Umwelt ach-
weısbar. Der Ite Orıent kennt auch den ınnıgen Zusammenhang VO  >

Kriegspraxı1s un: ıhrer relig1ösen Ideologisierung. Dennoch dürtfte damıt
dıe spezıfisch theologische Dımensıon, dıe 65 VDO  da Rad Ja auch Sing,
nıcht abgedeckt se1ın! Den außergewöhnlıch inftormations- und kenntnis-
reichen Gehalt dieser Studien iıllustrieren die detaillierten Regıster, die 21n
punktuelles Nachschlagen sehr erleichtern. Hoffentlich erscheinen auch die
weıteren Arbeıten des Vert 1n solchen Sammelbänden. Angesichts heutiger
HochkonJjunktur VO synchroner und extimmanenter Textanalyse 1St die
eichte Verfügbarkeıt eindringender religionshistorisch ausgerichteter Ar-
eıt Alten Testament als eıne heilsame Herausforderung betrachten.

Robert Oberforcher, Innsbruck
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Irrıtationen Uum Aufarbeitung der Vatikanıschen okumente

In FrRu 8(2001)162-173 veröftentlichten WIr den 7Zwischenbericht SOWI1e 1ne thematische Fa
sammenfassung der Fragen der katholisch-jüdischen Geschichtskommission, die mıiıt der
Untersuchung der Rolle des Vatikans während des / weıten Weltkriegs beauftragt W al. Der
vollständige ext der Fragen 1n deutscher Übersetzung (aus dem Englischen VO Dr. Alwin
Renker) kann VO der Redaktion angefordert werden. Wır dokumentieren hıer die weıteren Fr-
klärungen un Gegendarstellungen.
Mıt dem Zwischenbericht unterbreitete die Kommıissıon dem Vatiıkan die
Bıtte FEinsicht 1n weıtere Archivunterlagen. In eiınem Schreiben des
ständıgen Kuri:enkardinals Walter Kasper VO 21 Junı 2001 wurden dıe Miıt-
glieder der Kommıissıon informıiert, da{fß „dıe Archive des Vatıiıkans 1Ur bıs
ZU Jahr 19723 zugänglich sınd“ un: da{fß der Zugriff auft andere Akten Zr
Zeıt aus technischen Gründen nıcht möglich“ se1 ach Angaben des Inter-
natıonalen Jüdischen Komuitees für Interreligiöse Konsultationen IJCIC)
Nntwortietie die Hıstoriker 1n eiınem Schreiben VO Juli, da{fß „offenbar
Cin Mißverständnis zwiıischen Ihnen (Kasper und uns Forschern ber die
Bedingungen der Untersuchung vorliegt“. Die Hıstoriker hatten gehofft,
Ar eıner USSCWOSCHCICH ötffentlichen Diskussion“ ber die Rolle des He1-
ligen Stuhls während des Zweıten Weltkriegs beitragen können un: dıe
Öffnung der Vatikan-Archive für diesen Zeitraum gefordert. hne Zugang

och nıcht veröffentlichtem Archivmaterial entschied die Kommuissıon:
Wr sehen eshalb keinen Weg, den (vom Vatikan) angeforderten Schlufßbe-
richt erstellen und ylauben, UNISCTIE Arbeiıit einstellen mussen.“
In der Erklärung VO Julı 2001 hatte der Vorsitzende des Sey-
INOUT Reıich, darauf hingewilesen, da{ß der Vatıkan 1m Jahr 1964 schon eiınmal
mMIt seıner Politik der ber Jahrzehnte verschlossenen Archive gebrochen
habe Damals erlaubte Papst Paul VB 1er Jesuitenforschern, die elf! Akten-
biände herauszugeben, die VO der katholisch-jüdischen Hiıstorikerkom-
1Ss1ıon für ıhren Vorbericht benutzt wurden.

Anm Red er dritte der elt Bände der Actes el Documents du Saınt-Sıege relatıfs la cn
conde (Juerre mondtale esteht AUS Wwe1l Teilen. Manche Zählungen sprechen daher VO  .

zwölf Bänden.
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rklärung des Vatikans (Pater eler Gumpel, August

In Jüngster Zeıt 1St wıeder eın heftiger Angriff die katholische Kırche
Nte  men worden. Der Anlafß für diese Verleumdungskampagne 1St die
Entscheidung der jüdısch-katholischen Studiengruppe, ihre Arbeit u_.

setzen Dıiese gemischte Studiengruppe wurde 1999 eingesetzt mıiıt der pra-
z1sen Aufgabenstellung, das zwöltbändiıge Werk Actes et Documents du
Saınt-Sıege relatıfs [a Seconde (Juerre mondıiale untersuchen: dieses
Werk enthält alle Dokumente des Vatiıkanıischen Archivs A4US der Zeıt des
/weıten Weltkriegs.
Diese Inıtıatıve W ar sıch schon lobenswert, da s$1Ce einer vertieften Er-
torschung der geschichtlichen Wahrheit ber das Wıiırken VO Papst PıusX
in den Jahren des /weıten Weltkriegs führte, mıt besonderer Berücksich-
tıgung seiner Unterstützungsmafßßnahmen ZUgUuNSTtEN der verfolgten Juden
Jeder, der das ben Werk gelesen hat,; ann erkennen, WwW1e€e der Papst
jede denkbare Anstrengung unternahm, viele Leben W1€e möglıch
rettcIE hne jeglichen Unterschied. Leider 1St dieser Aspekt VO besagter Ar-
beitsgruppe nıcht ausreichend ertorscht un berücksichtigt worden.
Statt dessen verbreıteten einıge nıcht alle Mitglieder des jüdischen Teıls
der Gruppe VO Begınn der Arbeıiten ötfentlich den Verdacht, der

Stuhl versuche Dokumente verbergen, die seiner Ansıcht ach kom-
promıittierend selen. Diese Personen haben 2wiederholt VerZerTrte un
tendenz1öse Intormationen die Offentlichkeit gelangen lassen und der
iınternationalen Presse mitgeteılt. Obwohl der Stuhl VO  e diesem offen-
siıchtlich unkorrekten Verhalten wußte, ermutıgte trotzdem weıterhin
7AREE Diskussion, obwohl die Möglichkeit un: das Recht gehabt hätte,
seıne Miıtarbeit der Gruppe zurückzuziehen.
In der Tat WSTt das Mindeste, das I1a 1m Verlauf eıner akademischen Diskus-
S10N VO den Teilnehmern erwarten kann, eıne Haltung gegenseıtıger Ach-
Lung un wechselseıtigen Vertrauens bezüglıch der Aufrichtigkeit der Be-
teiligten. TIrotz der uneingeschränkten Bereitschaft des Stuhls ZUur

Fortführung der geschichtswissenschaftlichen Forschung mu(fßte Ial fest-
stellen, da{fß nıcht alle Mitglieder der Gruppe vielleicht nıcht einmal eıner
VO ıhnen die 12 untersuchenden Bände gelesen hatten.
Jedes Mitglied der Gruppe untersuchte Z7wel Bände un: hätte ber jeden
VO ıhnen eınen Bericht schreiben sollen. Am Ende dieser vorbereitenden
Arbeit Warlr die Diskrepanz 1in den Bewertungen oxrofß, dafß EKugene Fisher,
der Koordinator der Gruppe, erklärte: „Sıe 1ın orm und Substanz

rKu 1/2002 69



unterschiedlich, da eın gemeinsamer usammentfassender Bericht außerst
schwierig schreiben SCWESCH wäre.“
An diesem Punkt angelangt, beschlo{f dıe Gruppe, eınen Fragenkatalog VO  -

Fragen auszuarbeıten un:! den Stuhl weıterzuleiten. Unter ande-
T beantragte die Gruppe;, alle 1im Vatikanıschen Archiv autbewahrten un:
och nıcht veröftentlichten Dokumente einsehen können. Di1e Studien-
ZruDDC begab sıch 1m Oktober 2000 ach Rom und trat sıch mI1t Kardıinal
Edward Cassıdy, Kardınal Pıo Laghı, Msgr. (jetzt Kardınal) Jorge Meyia
und mıt dem Unterzeichner, 1n seiner Eigenschaft als VO Kardınal Cassıdy
nomınıertem Sachverständigen. 7weck des TIreffens W al, die vorgebrachten
Fragen beantworten un: die geschichtlichen Ereijgnisse klären.
Ich trat Oktober 7006 mMI1t besagter Gruppe11;nachdem ıch

Akten vorbereıtet hatte, auf jede der Fragen; die mI1r Tage VOL

der Sıtzung zugeschickt worden96 eıne eıgene un: detaıillierte ntwort
geben. Mıt orofßer Enttäuschung mu{fte ıch feststellen, da{fß dıe 1in Frage

kommenden Bände 1LLUT oberflächlich gelesen worden un: da Inter-

pretationen VO Daten un: Fakten 1ın einıgen Punkten vollkommen 1Ns (30-

genteıl gekehrt wurden. Ich stellte den Mitgliedern der Gruppe meıne Er-

läuterungen und die AazZzu gehörige Dokumentatıon VOIL, und S1€ hatten
daran nıchts au  > Am Schlufß der Sıtzung, in deren Verlauft WIr Hur

der Fragen erortern konnten, außerte iıch meıne vollkommene Bereıt-
schaft, die Diskussion fortzusetzen. Leider wurde dieser Vorschlag nıcht
aANSCHOMM$CN, auch weıl weıterem Durchsickern VO Intormatıon,
für das eın jüdiısches Mitglied der Gruppe verantwortlich WAal, dıe verfüg-
Ar C Zeıt dem Versuch verwendet wurde, d1e mMI1t der ınternen Krıse
sammenhängenden Probleme lösen. Aus dieser Sachlage ergab sich, daflß
eıne Unterredung VO 7wel Gruppenmitgliedern mIi1t dem Historiker
Pıierre Iet abgesagt wurde.
Es 1sSt befremdend, dafß 1n den darauffolgenden onaten einıge jüdısche
Mitglieder der Studiengruppe systematısch die Nachricht verbreıteten, sS1e
hätten nN1ıe€e eıne nNntwort auf ıhre Fragen erhalten. Außerdem hat die Gruppe
hıs heute keinen Abschlußbericht ber ıhre Arbeiten vorgelegt; S1E hat also
den ıhr ertrauten Auftrag nıcht ertüllt. Statt dessen haben die Mitglieder
beschlossen, iıhre Arbeıt Au  en MI1t der Begründung, ıhnen se1 ein
uneingeschränkter Zugang ZU Vatikanischen Archiv gewährt worden.
Diesbezüglıch 1St bekannt, da{f der Bibliothekar der Römischen Kırche,
Jorge Marıa Meyia, dıie Gruppe detailliert arüber 1n Kenntnıs ZESETIZL hatte,
da{ß S technisch unmöglıch sel, die Dokumente ach 1922 einzusehen, un
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WAar auf Grund der Fülle nıcht katalogisiertem Materı1al (über rel Mil-
liıonen Seıten). Jeder Wıssenschaftler weıß, da{fß eın Archiv konsultiert WEeEI-

den kann, WenNnn die Dokumente nıcht katalogisiert un: geordnet sınd
In den Jüngsten unerträglichen Angrıiffen den Stuhl wurde be-
hauptet, der Stuhl habe nıcht die Absicht, die Archive öffnen Diese
Behauptung 1ST vollkommen falsch, enn W1e€e den Mıtgliedern der Studi-

eindeutig erklärt worden 1St alle Materı1alien bezüglich des Pon-
tiıtıkats 1US XIl werden bald W1€e möglıch nıcht L1UTr ihnen, sondern allen
Wıssenschaftlern zugänglıch gemacht. Der Stuhl erlegt keinerle1 Be-
schränkungen auf, W1e 6S hingegen bıs heute be1 anderen Archiven der Fall
1st, eLtwa be] denen der Vereinigten Staaten, Englands und anderen.
In dieser Hınsıicht annn ıch bestätigen, da ein1ge meıner Mıtarbeıiter,
nommıerte Hıstoriker, sıch die obengenannten Archive gewandt hatten,
un: teststellen mufßseten, da{ß gerade dıe VO ıhnen angeforderten Doku-

verlegt der Verschluff(ß Dies wurde VO einem Mitglied
der Studiengruppe während der Sıtzung 1ın Rom mMI1t Nachdruck bestätigt.
Der Wıissenschaftler berichtete allen Anwesenden ber seıne eigenen Erfah-
LUNSCH mıiıt der Forschungsarbeıit 1ın Archiven 1ın den USA
Be1 dieser Sachlage 1st 6S offensichtlich, da dıe 1ın den VELISANSCHECH Tagen
verbreıiteten tendenz1ıösen Meldungen jeder Grundlage entbehren un da{ß
ıhr Ziel Propaganda Z Schaden des Stuhls 1St Somıiıt 1St die Inıtiatıve,
die die Beziehungen zwıschen der katholischen Kırche un der Jüdischen
Gemeıinschaft verbessern ollte, gescheitert. Daftfür sınd e  Jjene direkt verant-

wortlich, dıie den elementarsten akademischen un: menschlichen Regeln
zuwıdergehandelt un sıch auf diese Weıse e1ınes unverantwortlichen Ver-
altens schuldig gemacht haben (TItal. IN L’Osservatore Romano, August

Erklärung Von ardına Walter Kasper (24 August

Die 1999 VO der vatıkanıschen Kommuissıon für die religiösen Beziehungen
zuJudentum un: dem Internationalen Jüdischen Oomıtee für die nterre-
lig1ösen Konsultationen eingesetzte jüdisch-christliche Hıstoriıkerkommiuis-
S10N hat ım Jul: dieses Jahres ıhre yemeınsame Forschungsarbeit Meiı-
nungsverschiedenheiten eingestellt. Das AaUS rel Katholiken un: dreı Juden
bestehende rem1ıum sollte die bereits 1n den elf Bänden der ARkten Un F)O*
humente des Heıligen Stuhls AMUS dem Z weiten Weltkrieg erschıenenen Ma-
ter1aliıen untersuchen un otffene Fragen klären
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Di1e Beziehungen 7zwischen dem Judentum un der katholischen Kıirche ha-
ben se1ıt der Erklärung des 7 weıten Vatikanischen Konzıls Nostra aetiate

(1965) eıne erfreuliche Wende erfahren. Dialog hat dıe alten Disputationen
abgelöst. In diıesem Klıma 1ST die e1ım Heiligen Stuhl bestehende
Kommuissıon für dıe yelıgiösen Beziehungen mıL dem Judentum und das In-

ternational Jewish Commuittee for Interreligi0us Consultations 1im Oktober
1999 übereingekommen, eıne Gruppe VO Je Cl jüdiıschen und rel katho-
ischen Historikern beauftragen, dıe elf Biände der Actes el Documents du
Saint-Sıege relatifs Ia Seconde (Juerre mondiıale, welche 7zwischen 1965
un 1981 VO angesehenen Historikern herausgegeben wurden, _-

suchen un: relevante Fragen stellen. 1 )as reiche Materı1al 1in den ZCNANNL-
ten Bänden ist in der öffentlichen Diskussion dıe Aktıivıtäiäten des Heılıi-
ZCH Stuhls 1m Zusammenhang des Holocausts bisher 1Ur wen1g beachtet
worden.
Die Kommissıon für die relıg1ösen Beziehungen mi1t dem Judentum nımmt
MIt Bedauern AB Kenntnıis,; da{ß diese Gruppe 1mM Juli dieses Jahres ıhre Ar-
eıt suspendiert hat Sıe tut 1€eSs nıcht hne gleichzeitig deren Mitgliedern,
besonders den katholischen Mitgliedern, für ıhre Bereitschaftt AUBE Mitarbeıt
und für dıe geleistete Arbeıt ausdrücklich danken.
Es W alr VO vornhereın klar, da{ß be1 der beschränkten Aufgabenstellung
Fragen offen leiben würden, welche NUr durch FEinsicht 1n och nıcht V1

öffentlichte Quellen un durch die weıtere Forschung beantwortet werden
können. Es estand aber dıe Erwartung, dafß die möglichen Teilergebnisse
die öffentliche Diskussion versachlichen un weitertführen können. Dıie be-
teilıgten Historiker haben dieser nıcht leichten Aufgabe zugestimmt. Dabe1
wurde ıhnen keinem Zeitpunkt 1ın Aussıcht gestellt, Zugang den bıs-
her nıcht zugänglichen Teijlen des vatikanischen Archivs ach 19272 erhal-
te  m} S1e haben 1mM Oktober 27000 eınen Zwischenbericht mıiıt Fragen abge-
geben, der inzwischen VO anderen Historikern kontrovers diskutiert wird
Der weıtere Fortgang der Arbeıt wurde während der Tagung des Interna-
tional Lıa1son Commuttee VO bıs Maı 27001 1n New ork ausführlich
diskutiert. Auf rund dieser pOSItIV verlautenen Gespräche konnte davon
auUSgZC  c werden, da{ß aut allen Seıten der Wılle besteht, die Arbeıt we1l-
terzuführen und eınen Abschlußbericht vorzulegen. Freilich stellte sıch
heraus, da{ß die Meinungsverschiedenheiten ber Aufgabe und Ziel der
Gruppe unüberbrückbar Dazu kam ei1n Vertrauensverlust I
diskretionen un polemischen Zeitungsberichten VO jüdischer Seıte. Dies
machte die weıtere gemeınsame Arbeıt praktıisch unmöglıich.
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Wissenschattliche Teamarbeıt 1St NUr möglich auft der Basıs VO Fairne(ß, DC-
genseıit1igem Respekt un: Vertrauen. Diese Grundlage 1St durch die ach der
Suspendierung der Arbeit ausgelöste Polemik, verbunden mI1t beleidigen-
den Verdächtigungen, vollends zerstort worden. Die katholischen Mitglıe-
der der Gruppe haben sıch VO polemischen Darstellungen und Bewertun-
scChHh öffentlich distanzıert. Eıne weıtere gemeınsame Arbeit scheıint ach
Lage der Dınge auf der bisherigen Grundlage aum möglıch se1n. Di1e
Kommıissıon für dıe relıg1ösen Beziehungen mIt dem Judentum möchte
freilich keinen Zweıtel daran lassen, da{fß der Weg der Verständigung 7W1-
schen Juden und Chrıisten für sS1e numkehrbar 1St und 1mM gemeıinsamen In-
eresse fortgesetzt werden mu{l Dieser Prozefß wurde durch das 7 weıte Va-
tikanısche Konzıil begonnen un: durch Papst Johannes Paul 88 konsequent
weitergeführt. Mafßgebende jüdische Vertreter haben erkennen gegeben,
da sS1€e die öffentliche Polemik nıcht wollen, sondern den Dialog ber relı-
/1ÖSe Fragen fortführen und vertieten wollen
Die Verständigung 7zwischen Juden und Christen schliefßt die Aufarbeitung
der Geschichte e1n. Die Offenlegung aller historisch relevanten Quellen 1St
dafür eıne selbstverständliche Voraussetzung. Der Wunsch vieler mMIt der
Sache befaßter Historiker ach eıner Offnung der vatıkanıschen Archive
für dıe Zeıt der Päpste 1US XI un: 1US X14 -51St darum
verständlich und berechtigt. Der Heilige Stuhl 1St bereıt,; aus Respekt VOTL

der Wahrheıit se1ıne Archive uneingeschränkt der Forschung zugänglich
machen, sobald das umfangreiche Materı1al geordnet un: registrıert 1St
Di1e Kommissıon für dıie relig1ösen Beziehungen MmMIt dem Judentum wiırd 1n
den nächsten onaten bemüuht se1ın, ach gee1gnNetenN Wegen suchen,
in Zusammenarbeıt mMI1t jüdischen Partnern auf eıner Basıs die 1n der
Offentlichkeit w1e 1in der historischen Forschung aufgeworfenen Fragen e1-
nNer möglıchst gemeiınsamen Klärung entgegenzuführen. S1e 1St überzeugt,
dafß d1€ katholische Kırche die historische Wahrheıt nıcht türchten hat

Aus dem Schreiben der Jüdischen Hıstoriker Kardinal Kasper (5. Sept.

Wır hoften, Sıe verstehen uUuNseTE Erschütterung darüber, da{fß dıe jüdischen
Mitglieder der Gruppe ausgesondert un beschuldigt wurden, sowohl in
Ihrer eıgenen Presseerklärung als auch in einıgen außergewöhnlich harten
un:! völlıg ungerechtfertigten Aussagen, dıe in den vergansCcHNCH Wochen
VO Heiligen Stuhl kamen Derart ungezügelte Angriffe haben wen1g
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miıt einem ‚Geıst des Dialogs und gegenseıtiger Achtung gemeın‘ ach
nunmehr fast eiınem Jahr sınd die 1in diesem Bericht aufgeworfenen Fragen
och ımmer unbeantwortet geblieben. Statt dessen haben WIr bıissıge un:
beleidigende Erklärungen alle Mitglieder der Kommuissıon erhalten,
dıe sıch aber besonders heftig dıe Juden richten Wr haben AN

Überzeugung N1ıe eınen ehl gemacht, da{fß die Beantwortung der
hobenen Fragen einer Offnung der vatıkanıschen Archıive hinsıchtlich
des betreffenden Zeıtraums tführen sollte Darum glauben WITF, da{fß eıne P —
S1t1ve Reaktion aut den Zwischenbericht der Hıstoriker un: dessen Ruf
ach zusätzlichen Dokumenten Pin ANSCHILCSSCILCI Weg Aaus eıner nıcht VO

u1nls eingeschlagenen Sackgasse darstellen könnte.?

Der vollständige ext des Schreibens W ar bıs Redaktionsschlufß nıcht autffindbar. Dıie Kom-
missionsmitglieder Prof Dr. Robert Wıstrich, Jerusalem, un: Dr. Bernard Suchecky,
Brüssel, sınd inzwischen zurückgetreten (Jerusalem Post, Nov.

Der Tübinger Theologe un: Judaist Reinhold Mayer konnte KktO-
ber 2001 autf ein erftülltes Leben un Wırken zurückblicken. Aus einem e1IN-
tachen Bauernhaus 1n Schwaben kommend, CS VOTL allem Erlebnisse
als Soldat 1im /weıten Weltkrieg, dıe ıh aZu brachten, Theologıe STU-

dieren. Begegnungen 1n Holland selit 194 / ührten eıner ıntensıven Be-
schäftigung mIiıt dem Judentum, da{fß schon damals be] Kommilitonen

dem Spıtznamen Rabbi Meır ekannt wurde. ach s1eben Jahren als
Pfarrer, in denen gemeınsam mıt seıner Trau Annemarıe regelmäßig e1ım
Stuttgarter Rabbiner Bloch studierte, wurde 1957 Mitbegründer un für
69 Semester Mitarbeiter des InstitutumJudaicum der Unıversıität Tübın-
gCHh Dabel legte orößten Wert darauf, die judenmissionarische Ausrich-
Lung Ühnlicher trüherer Institutionen endlich aufzugeben zugunsten des
Lernens VO und mMi1t Juden Schwerpunkte seiner Arbeıt neben der
hebräischen Sprache der Talmud und das deutsche Judentum. Als Heraus-
geber der bekannten Talmud-Anthologie 1mM Goldmann-Verlag
hiıelt 1m gleichen Jahr den Leo-Baeck-Preis. Seine Dissertation ber LeoO
Baeck W ar MIt dem Franz-Delitzsch-Preis ausgezeichnet worden.
Die Beschäftigung MmMI1t Leo Baeck und spater MmMI1t Franz Rosenzweıg bedeu-
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LEeFE in der Nachkriegszeıt Pionierarbeıt, da CS keine Werke dieser eutsch-
jüdischen Denker gab Mayer emühte sıch fortan besonders das Werk
Rosenzweıgs un: veranlafßte die erweıterte Neuausgabe seıner Werke
Als eıner der ersten tuhr Mayer 1961 MIt eıne Gruppe VO Studierenden
mehrere Wochen ach Israel eıne Reıise, die nıcht NUur des gerade
stattfindenden Fichmann-Prozesses eınem unvergeßlichen Erlebnis
wurde. Seitdem zab CS regelmäßige Kontakte, auch Zr Hebräischen
Universıität 1in Jerusalem. So kamen GEwWZAa Davıd Flusser, Ernst Sımon,
Gershom Scholem der 7 wı Falk durch Reinhold Mayers Vermittlung
Vortragen ach Tübıingen; un:! jedes Jahr studierten Tübinger Theologın-
NeIMN und Theologen der Hebräischen Universität. Aus letzterem ent-

wickelte sıch spater das Programm Studium ın Israel, dessen Mitbegrün-
ern ebentalls zählt uch ach seıner Emerıtierung (19919 blieb
Reinhold Mayer weıterhın aktıv: neben Studienreıisen ach Israel und
Polen, Seminaren un Vortragen 1MmM Rahmen der Erwachsenenbildung, 1ST

auch literarısch tatıg. So erschıen 1996 se1ıne Aufsatzsammlung eıt yofs:
Zur Erneuerung des Christseins durch Israel (vgl. FrRu 411 997159-61), die
als Programm ber Mayers Leben stehen könnte. 1988 gründete den
Bılam Verlag, 1in dem ach Jahrzehnten beharrlicher Vorarbeıt das Werk
War Jesus der Mess1ias“ Geschichte der Mess1iasse Israels In dreıi Jahrtausen-
den (vgl FrKRu 6[1999]142-143) veröffentlichte. Demnächst werden dıe
bıslang unveröffentlichten Briefe VO Rosenzweıg ebentalls 1mM Bılam
Verlag erscheıinen. Dazu un weıteren Projekten wünschen WIr dem
Jubilar och viele &HEE un gesunde Jahre!

Inken Rühle

Zum Gedenken Herbert Haag (1915-2001)
Am 22 August 2001 1St in Luzern Prof Dr. Herbert Haag 1m Alter VO

Jahren gestorben. Er W alr zunächst Alttestamentler der Luzerner Kirchli-
chen Hochschule, ann Jahre Ordinarıus für alttestamentliche Wıssen-
schaft der katholisch-theologischen Fakultät der Universıität Tübingen.
Herbert Haag W ar eıne starke, unabhängıge Persönlichkeit VO grofßem
Format, der weıt früher als andere das Judentum entdeckt hatte un: auf
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seine Weıse ein Pıonıier für das christlich-jüdische Verhältnis wurde. Das
kam VOTLT allem darın } Ausdruck, da{ß viele Jahre Vorstandsmitglied
des ereiıns „Kirjat Jearım“ (Israel) für behinderte Jugendliche W AT. Der
weıten Offentlichkeit 1St durch se1in Bibellexiıkon ekannt geworden, das
selt 1968 1n mehreren Auflagen erschien und grundlegend für das Verständ-
N1s der Hebräischen Bıbel geworden 1St Es 1St daher nıcht zutällig, dafß seıne
Abschiedsvorlesung der Universıität Tübıingen Februar 1980
dem Titel Das TuSs des Alten Testaments stand. Mıt seınen Aussagen wollte
Haag den Tanach für das christliche Publikum attraktıv machen.
Herbert Haag wurde 1in Rom 1n verschiedene Vertfahren verwickelt, wobe!l
eınes den Teutel 1n der Hebräischen Bibel betraf und e1n anderes die Frage,
ob die FErbsünde 1ın der Schöpfungsgeschichte vorkommt. Die Glaubens-
kongregation mu{fte beide Verfahren s1istıeren un: zugeben, dafß sıch iın der
Hebräischen Bibel ein 1NnweIls auf den Teuftel findet. och schwerwie-
gender W ar Haags Feststellung, da{ß auch die „Erbsünde“ 1in der Hebräi-
schen Bıbel nıcht belegt 1St Erst Paulus tührte den für seiıne Christologie
wichtigen Gedanken der FErbsünde 1n ROöm eın Damıt vertuhr Paulus
nıcht 1e] anders als die Rabbinen, die auch die Bibel ach den Notwendig-
keiten ihrer Zeıt interpretierten.
Eın weıteres Anlıegen Haags WAäl, ebenfalls VO der Hebräischen Bibel A4UuUuS*

gehend, seıne Absage die Diskriminierung der Sexualıtät als Verrat der
Bibel Zusammen mıiıt Katharına Elliger xab das uch „StOrt nıcht dıe
Liebe“ heraus. Darın spielt das biblische Hohelied eıne grofße Rolle, beson-
ers die Verse Z un: 3,5 Haag betont darın, da{f die Liebe ıhre Eıgenge-
setzlichkeit hat Deshalb hat nıcht sS1e sıch den (jesetzen ANZUDASSCH, sondern
die esetze den Erfordernissen und Spielregeln der Liebe Fur die Bibel 1St
das Leben das öochste aller (suter. Csut iSt: W as dem Leben dient, un! OSe
der sündhaft, W as sıch das Leben richtet. Deshalb wiırd die Bıbel nıcht
müde, die Verantwortung gegenüber dem Leben appellieren. Da 1U

Liebe und Sexualıität, ganzheıtlıch verstanden, das Leben des Menschen 1n
besonderer Weise bestimmen, mu{( sıch auch dıe Verantwortung in diesen
Bereichen besonders bewähren. uch 1er fand sıch Haag nıcht gerade 1M
Einklang mıt Teıilen seıiner Kırche, W 4S 1aber gelassen hinnahm.
Mıt Herbert Haag 1St eıne anregende Persönlichkeit der katholischen Kır-
che VO uns Es esteht ein Zweıfel, dafß viele seıner Denkan-
stOöfße die Kirche auch weıterhın beschäftigen werden. Die Juden haben ıhm
dafür ankbar se1n, da{ß sıch vehement jede Abwertung dere
bräischen Bibel wandte. Ernst Ludwig Ehrlich
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Jüdisches Museum Berlin Bereıts Volk angelan wurde, fragen Z01Y UNS be-
Januar 999 W al der leere Bau eröffnet WOTI- sturzt, 70 12€ möglich ıst, da/s dıe Welt noch

unmenschliche Verırrungen erfahrenden (vgl FrRu 6{19  7-2 Am dep-
tember 2001 tfand die offizielle Eröffnung mufs.“ Vor dem Besuch W arlr ine Gedenk-
des mMI1t tast 4000 Exponaten bestückten tafe]l für apst Benedikt (1854-1922)
Museums Für die Offentlichkeit 1sSt angebracht worden, der schon 1915 seıne
selmt dem Sept zugänglich. In seiner 1el- Stimme erhoben hatte ZU Schutz des
falt soll das Museum nıcht ausschliefßlich „schwer bedrängten armeniıschen Volkes,
die Schoa erinnern, sondern die Wwe1l- das den Rand der Vernichtung gebracht
tausendjährıige Geschichte der Juden in wurde“.
Deutschland lebendig werden lassen.

Das Gedenken Babi] Jar (vgl FrRu
Ehenfalls der Geschichte der Juden gewi1d- 2000 J3 8) WAar Thema eıner Veranstaltung
met 1St das 23 September 2001 1n Hal- der Israelitischen Kultusgemeinde 1in Muüun-
berstadt eröffnete Behrend-Lehmann- chen September 2001 Mitveranstal-

LGr W ar der Vereın „Phönix A0N der Asche“Museum für jüdische Geschichte und
Kultur. Behrend (Issachar) Lehmann gegründet VO (zettö=- und K7Z-UÜberleben-
(1661-1730) W al Hofjude und Finanzıer den Aaus der ehemalıgen Sowjetunion. ach
des Sachsenkönigs August I1 (1670-1733). Jürgen Zarusky VO Instıtut für Zeıtge-
[ )as Museum gehört Aa Moses-Mendels- schichte wuflte iNan 1mM Ausland bereıts 1MmM
sohn-Akademıe Halberstadt. Bıs 1930 W ar Oktober 1941 ber das Massaker Bescheid.
Halberstadt Zentrum des deutschen ortho- 1J)as heutige Gefahrenpotential VOTL ugen,
doxen Judentums. Heute hat Halberstadt mahnte Gemeindepräsidentin Charlotte
keıine jüdischen Bürger mehr. Knobloch: „Babıy Jar fordert uns auf, wach-

SAalill bleiben, dem ntisemıt1ısmus und
Während seiner Reise ach Kasachstan Rechtsextremismus die Stirn biıeten.“
und Armenien (22 bıs September 2001
besuchte aps Johannes Paul I1 auch das Emilie Schindler, die Wıtwe VO Oskar

Schindler, starb Oktober 27001 inTzitzernagaberd-Denkmal in Erıwan, die
Erinnerungsstatte den Genoz1id den Berlin 1mM Alter VO 03 Jahren. Immer 1L1U1

Armenıinern. ach eıner früheren Welle 1mMm Schatten ihres Mannes gesehen, W arlr hre
bedeutende Rolle 1n den in „Schindlers Fa896) 7zwischen 1914 und 1922

ber ine Million Armenıier dem türkischen ste verfilmten Ereijgnıssen 7zwischen 939
und 1945 kaum 7ABde Kenntnıis IMIVölkermord 7AGK Opfer gefallen. In seinem

Gebet der apst SErn höre die worden. Bekannt wurde S1e RN als S1€e g
Klage, die VO:  S diesem (Ort aufsteigt, dıie pCH die Stuttgarter Zeıtung N der

Rechte für Briefe, Dokumente und Fotos,Stimme der Toten AaA dem Abgrund des
‚Metz Yeghern‘, den Schrei des unschuldi- dıe in eınem Kotter Oskar Schindlers, der

1999 gefunden worden Wal, prozessierteSCH Blutes, das schreıt IO1LE das Blut Abels,
und verlor. Der Koffter 1St inzwischen dieT01€ Rachel, die ıhre Kinder weınt, dıe

nıcht mehr sindE Tief bedrückt durch dıe Holocaust-Gedenkstätte Yad Vashem S”
schreckliche Gewalt, dıe dem armeniıschen geben worden.
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Die Nordelbische Evangelisch-Lutheri- die in der fast vollständiıgen Vernichtung
sche Kıirche ll ihr Verhältnis ZU Ju- des europäischen Judentums, der Schoa,
dentum auf LICUC Grundlagen stellen. eipielte, die Erklärung. Es gelte, das Ju-
„Der Antijudaismus 1st weder be1 uns noch dentum verzerrende Denkmuster über-

wınden und alsche Auslegungen biblischerweltweıt gebannt, und WIr haben daran
ursächlich teil“, heißt 1n eıner VO der Texte revidieren. Christliche Verkündi-
Synode 1n Rendsburg verabschiedeten Er- SUu1s und Lehre dürften nıcht dem Antıse-

mıtısmus Vorschub eısten. „Allen Versu-klärung. Die eıt se1 reıf, O55r E Verhältnis
VE Judentum 1I6H bestimmen“. Die chen, die darauf zıelen, Juden VO  a ıhrer

Religion abzubringen“, musse wıderspro-Kırche sSEe1 durch antıjüdische Auslegungen
der Bibel und durch i1ne entsprechende chen werden. Wiıchtig sel, „die Verschie-
Verkündigung und Lehre „mıtverantwort- enheıt der beiden relıg1ösen Tradıtionen

ebenso achten, W1€e WIr unNns über die wIl1e-ıch und mitschuldıg der Jahrhunderte
langen Geschichte der Juden 1m Abend- derentdeckte ähe treuen“, unterstrich die

Synodeland, ıhrer Entrechtung und Vertfolgung,

Schlomo Marcus aus Jeruham, Israel, fügt dem Artikel über ınerJoseph Eschelbacher
r 73-181) persönliche Ergänzungen hinzu.

Vor einıgen Tagen gelangte eft 3/7001 Ihres W1€ ımmer reichen, bewegenden Freiburger
Rundbriefs mMmı1t Dr. Mehnerts Artikel über meınen Grofßsvater, Rabbiner Joseph Eschelba-
cher, unls Eın grofßes Werk Iun Sıe Es 1STt für mich Besonderes, dafß das
schwerem, damals och 6  MÜr geistigem Rıngen doch Erreichte, nıcht veErgecSsSCH wiırd,
vielleicht weıterhin wirken kann.
Dieser Artikel A RE natürlıch nıcht mehr als eın Hınweils sSe1IN. Von frühester Kındheıit
lag die Erinnerung dieses Diısputes 1ın HSG TEGF Famaiılie W1€ 1ne schwere, immer drohende
Wolke uUunvVeCrSCSScCH über Allem Erlebt wurde nıcht LLUTL der Schmerz des Sisyphuskampfes
meı1nes Grofvaters. Erlebt wurde auch der ber (Generationen dauernde Versuch der Nı-
hılıerung jüdischer Existenzberechtigung. Das Bewulfitsein kommenden Unheıls lebte in
uNnserem Haus. dieses „exıistentielle“ FErlebnis vielleicht spater 1n Stefan Zweıgs Jere-
M1AS seınen Ausdruck tand? 1.06 Jahre nach jenem Dısput werden u1nls wieder urtiefste
Se1ins- un Existenzberechtigungen abgesprochen. Eıne weıtreichende Endlösung wiırd
für unlls programmuıert, 1er un: heute.
Vor etwa hundert Jahren schrıeb meın Gro(fßsvater, Dr Joseph Eschelbacher, AUS seiınem
Rıngen damals 6C  “NUur geistige Exı1istenz HI1 SBLES Volkes diese Worte, die auch heute
wahr sind: „Dıie redliche Apologetik 1St die Rechtfertigung des Unrecht Beschul-
dıgten, die Darstellung des wirklichen Wertes derver Sache, die Würdigung des
Verkannten oder nıcht genügend Beachteten“ (Korrespondenzblatt des Verbandes der
deutschen Juden. Oktober 19708, 1n Im deutschen Reich, Jahrg No &; Januar
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ach eLtwa Jahren sah Kommendes OTaus „Lasset uns hoffen, da{ß die kommende
Entwicklung des deutschen Wesens diesen (Judentum und Christentum gemeınsamen,

ethischen Grundbegriffen zurückführen mogen, da die Fxtreme eınes le1-
denschaftlichen Glaubens eın wıedererstandenes Sacrum Imperium uns mIiıt (jottes
Hılte erspart werden können“ (Uriel Tal, Das Wesen des Deutschtums nach jüdischer Ayuf-
fassung, 1: Michael. 'The Dıaspora Research Instıtute, Tel-Avıv Unıiversıity. Vol IL,
ach Jahren brannten die Synagogen iın Deutschland. ach abermals 10 Jahren, mıt der
Eroberung Jerusalems 1mM Unabhängigkeitskrieg Israels 1948 wurden in dieser Stadt
Synagogen zerstort, der Jahrtausende alte Friedhof verwustet, Juden VO Herz der Stadt,
dem Tempelberg, verbannt. Diese Erfahrung prag HSGFE Perspektiven, schärft alle Schau
1ın die Zukuntft!
Eın Anderes: A erschienen VO christlicher Seıte einıge Reaktionen auf das Buch me1-
L1LC5 Großvaters. In der Buchbesprechung in Harnacks Theologische Literaturzeıiıtung, 3()

Jahrg 1905; Nr. 15 (ich zıtiere A meınem Gedächtnıis) empftiehlt Paul Fiebig dessen Stu-
dium allen Geistlichen sowochl I} der ‚USsCcW OSCHLCH Gründlichkeit un Fülle der rel-
chen Quellen als auch SsCH dCI' Anerkennung der Würde und Ehre Andersgläubiger als
Beispiel un Vorbild jeden relig1ösen Dıisputes.
Allerdings: SO sehr iıch mich bemühte, nırgends konnte ich 1in mMI1r zugänglichen Quellen
iıne Reaktion Harnacks auf diese durch Jahre sıch hinziehende Diskussion entdecken.
uch seınem Enkel, Prot Gustav-Adolph VO Harnack, Düsseldorf, W alr nıchts [Der-
artıges bewußt. ein Vater wıederum, Ernst VO Harnack, W ar eınes der Wıderstandsopfer
Hıtlers VO 20 Jul: 1944 Am 1945 wurde enthauptet (Gustav-Adolph VO

Harnack ‚He.], Brnst UÜon Harnack. Jahre des Wıderstands2-1Pfiullingen

Nathan Jarıv ATAN msterdam kommentiert den Bericht zZur Vergebungsbitte zum Thema ‚„„Po-
len Kirche un Staat hıtten Vergebung‘“‘ (Jedwabne) IN rTRu 8(2001)288-289
S1e schreiben: „Der Prımas der katholischen Kirche Polens, Kardınal Glemp, hatte bereıits
1M Vorteld erklärt, genuge für die Kırche, siıch bei (3OfT entschuldıgen, da dieser
durch das Massaker den Juden meısten Leıid erfahren habe‘.“ Es 1St möglıich, da{ß
auch dies verlautbart hat Wesentlich 1St 1aber tolgende Aussage (meıne Übersetzung): „DBe-
VO  — WIr unls be1 den Juden entschuldıgen, sollen S1e sıch be1 uns für die Verbrechen der
SowJjetmacht entschuldıgen.“ IDiese eindeutıge Aussage unterschlagen ware die Rück-
kehr Zur heuchlerischen Zitatenselektion un eıner modernen Kırche/Synagoge/Moschee
nıcht würdıg.

Robert Oberforcher füg: seiner Rezension Von Vorgrimler, Neues Theologisches Wörter-
buch, IN° rTrRu 85(2001)307-308, eın  LE corrıgendum Un

Be1 der Besprechung wurde irrtuümlicherweise das Fehlen des Begritfes „Eschatologie“
bemängelt. Eın dogmatischer Begriff „Eschatologie“ kommt jedoch sehr ohl VOI,
während seıne biblische Sachbasıs durch Begriftfe W1e€e „Herrschaft Gottes“ ZUr Spra-
che kommt. Nochmals sSe1 die Qualität und Bedeutung dieses Meıisterwerkes, das über Jah-
resfrist bereıts ın ufl vorlıiegt, betont.
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Zu diesem Heftt

In dieser Nummer des Freiburger Rundbriets tführen WIr zunächst die D6:=
kumentatıon ber die Tagung „Chrıiısten un: Juden auf dem Weg einem

Verhältnis“ VO un: Maı 2001 weıter. Es geht die Deutung
der den Juden un!: Christen gemeınsamen Bibel (Erich Zenger) un: d1€
Beziehungen beıder Glaubensgemeinschaften in Zusammenhang MI1t der
Ersten Bıbel (Wıilhelm Breuning). Ergänzend untersucht Siegfried Rısse
mittelalterliche Übersetzungen und Erklärungen der biblischen Psalmen
ach christlich-theologischen Antijudaıismen. Fın besonderer Schwerpunkt
dieser Nummer 1st dem 1963 verstorbenen Prot Dr. arl Thiıeme, einem
Wegbereıter des christlich-jüdischen Dialogs (Ernst Ludwig Ehrlich), gC-
wıdmet, der Maı D undert Jahre alt geworden ware. Seine klar-
siıchtige Beurteilung des Nationalsozialısmus VO-wiırd ıer SI

ersten Mal eiıner breiteren Offentlichkeit vorgelegt (Clemens Thoma). Seine
theologisch-führenden Ideen werden anhand VO Thiıemes Beıträgen 1im
Freiburger Rundbrief (Peter Kirchschläger) un: VOT allem mMI1t Bliıck aut
se1ıne ausführliche Paulusexegese (Alwın Renker) gewürdigt.

Erich Zenger”
Das Ite Testament hat 6S be1 den Christen nıcht leicht. Gewi( hat die Kır-
che den ımmer wieder autbrechenden Versuchen, das Ite Testament AaUus

der christlichen Bibel verstofßen, wiıderstanden. Aber aufs Ganze gesehen
blieb das Ite Testament ımmer 1m Schatten des Neuen Testaments, das I1L1LAall

als dıe eigentliche christliche Bibel betrachtete. Nur VO Neuen Testament
her erhielt das Ite Testament Bedeutung für die Kirche. Die Biıbel Israels

Dr. FErich Zenger, geb 1939 Professor un:! Seminardirektor für Biblische Zeitgeschichte und
Biblische Hılfswissenschaft der Theologischen Fakultät der Universıität unster. Publika-
tiıonen besonders über die biblischen Bücher Exodus, Psalmen, Judıt, Rut SOWIl1e der
Kommentarreiıihe „Herders Theologisches Lexikon ZU Neuen Testament“.
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W arTtr IU akzeptiert, insotern sS1€e christianıiısıiert wurde bzw. christianisierbar
W ATl. Was nıcht stımm1%2 WAarTtr mıi1t dem, W as INnan für christlich hielt, wurde als
typısch jüdısch un: damıt als überholt auf dıe Selte geschoben der Sal
verurteiılt. Da die Biıbel Israels zuallererst un: hıs heute die Bıbel der Juden
1St un: da{fß die hochmütigen christlichen Urteile ber einzelne Passagen des
Alten Testaments der das Ite Testament insgesamt zugleich Urteile ber
die Juden als Erstadressaten dieser Bıbel3 kam ber die Jahrhunderte
hinweg aum einem christlichen Theologen 1n den Sınn Als grundlegendes
theologisches Axıom galt Erst un HUr AUS christlicher Sıcht wiırd die Bıbel
Israels gelesen, W1€e Gott dieses se1ın Wort eigentlich VO  e Anfang e
meınt hatte. Dieses eigenartıge Verhältnis der Christen un der christlichen
Theologie Z Alten Testament wurzelte in dem theologisch ungeklärten
Verhältnis der Kirchen Z Judentum und der Weigerung, dem Juden-
etum eine eigenständıge theologische Würde zuzugestehen.‘

Das ungeklärte Verhältnis Fın Predigt VoOnN araına Faulhaber

Beispielhaft Alßst sıch dieses ambivalente Verhältnis W €e1 charakteristi-
schen Thesen eıner Predigt erkennen, die der Alttestamentler und Kardınal
Michael Faulhaber (1869-1952) Dezember 1933 1N St Michael
München dem Thema „Das Alte Testament un seıne Erfüllung ım
Christentum“ gehalten hat
Di1e These beschäftigt sıch mıit der Jüdıschen Herkunft des Alten Testa:=

Wır mussen unterscheiden zwiıischen dem Volke Israel VOT dem
Tode Christı un: ach dem Tode Christı Vor dem Tode Christi, die Jahre
zwıschen der Berufung Abrahams un: der Fülle der Zeıten, War das Volk IS-
rael Jrager der Offenbarung ach dem Tode Christi wurde Israel AUS

dem Dienst der Offenbarung entlassen. Ö1e hatten die Stunde der Heımsu-
chung nıcht erkannt. S1e hatten den Gesalbten des Herrn verleugnet und
verwortfen, ZUT Stadt hinausgeführt un A1ls Kreuz geschlagen.“? Als Folge
der Verwerfung Israels habe die Kırche Aaus der Hand Jesu Christi das Ite
Testament als göttliche Offenbarung erhalten un alttestamentliche
Texte mn ıhre Liturgie aufgenommen.

Die tolgenden Ausführungen sınd iıne Kurzfassung bzw. Weıterführung meıner beiden
Bücher: Das Erste Testament. Die jüdısche Bıbel UN die Christen, Düsseldortf Am Fu/fs
des SINnNAdlL. Gottesbilder des Ersten Testaments, Düsseldort
Michae]l Faulhaber, Das Alte Testament UN seine Erfüllung ım Christentum, München E935,
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Die Z7ayeıte These erläutert die Bedeutung des Alten Testaments für die Kır-
che der Kategorıe der Erfüllung: „Wirken WIr mi1t der Gnade (sottes
mıt, das Ite Testament un: u1ls selber erfüllen! Christus 1STt nıcht SC
kommen, das CGesetz der die Propheten aufzuheben, sondern erfüllen

Erfüllen heißt, ©  9 W as Stückwerk 1St;, vollenden und fertig machen.
Das Ite Testament WAar sıch ZutL, 1m Vergleich MI1t dem Evangelıum aber
Stückwerk, Halbheıt, Unvollkommenheıt. [)as Neue Testament hat vollen-
det, hat dieNOffenbarung (sottes gebracht. Kommt das Vollkommene,
an OIt das Stückwerk auf“ Kor 13:10):

Posıtıonen der Theologie: arlRahner un aAlıKkanum

So konsequent WwW1e€e 1n der Predigt VO Kardınal Faulhaber wırd heute aum
och eın christlicher Theologe die Bibel Israels „entjudaisieren“ wollen
ber die These, da{fß L1LLUTr die Kirche die Gottesbotschaft des Alten Testa-

echt un: eigentlich hört, 1St bıs heute die ausgesprochene der auch
unausgesprochene Überzeugung vieler christlicher Theologen. Karl Rahner
4-hatte 1n einz1ıgartıger Weiıse dogmengeschichtliches Wıssen und

systematisch-spekulative Kraft 1mM 1enste der Erneuerung der Kıirche VeCI-

bunden Da 1aber dem Verhältnis Christentum-Judentum und der Frage
der theologischen Relevanz des Alten Testaments Wed€t' eım 7 weıten Vatı-
kanum och 1in seinem theologischen erk besonderes Gewicht beimali
un diesbezüglich dıe überkommenen Formeln wıederholte, macht eut-
lıch; WI1e€e stark Ter der Druck eiıner jJahrhundertelangen Tradıition W ATfl.

Daher erscheıint die theologische Leistung VO Kardınal Augustın Bea
(1881-1968), dem „Stimmftführer“ der Erneuerung des christlich-jüdischen
Verhältnisses, erstaunlıicher. Was arl Rahner och ach dem
/ weıten Vatikanum HISerer Thematik schrieb, W ar die sententıiaU
NIS, die 1in der These kulminierte: 35  Is ‚vorgeschichtliche‘ Vergangenheıit des
Neuen un: Ewıgen Bundes, 1ın den hinein das Ite Testament sıch aufgeho-
ben hat, 1St 6S LLUT VO Neuen Bund her adäquat richtig ınterpretierbar
Eıne blofß alttestamentlich immanente Bedeutung würde verkennen,
da das Ite Testament se1ın SaNZCS Wesen erst 1mM Neuen Testament enthüllt
hat.“*

Michael Faulhaber Anm 2
Karl Rahner (Hz:); Herders Theologisches Taschenlexikon, Band } Herder, Freiburg/Br.
L Z
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Der Neutestamentler Franz-Josef Schierse macht die Implikationen dieser
Posıtion Rahners sichtbar: ‚Indem das Chrıistentum weıl, da{ß 6® die alleın
richtige Auslegung des Alten Testaments besıitzt, weıl 065 das rbe der altte-
stamentlichen Verheißungen legıtım angeltLreten hat, stellt sıch 1n Gegen-
SatLz AB Judentum.“ Dafiß 1mM Hor1izont solcher Theologıe das nachbibli-
sche Judentum höchstens als „ANON  S Christentum“ theologische
Dıignität haben könnte, dafß eiıne VO Juden jJüdiısch gelesene Bıbel Israels
theologisch ırrelevant 1STt un: da{fß das Ite Testament als EerStIer Teıl der
christlichen Bıbel „ OREM auch ein „E1igenwort mıiıt Eıgenwert“ haben kann,
liegt auf der and
Auch die November 1965 VO / weıten Vatıkanum verabschiedete
un: VO Papst Paul VI teijerlich promulgierte Dogmatische Konstitution
ber die göttliche Offenbarung De: Verbum 1St och VO dieser Theologie
ımprägnıert. Dafß dieser Teil der christlichen Bıbel zuallererst die Bıbel des
Judentums 1St, wurde weder 1n der Diskussion och 1m Dokument selbst
edacht. Das Kapıtel ber das Ite Testament wıederholte den „alten“
heilsgeschichtlichen Offenbarungsevolutionismus: Die Bedeutung des 39  =
ten Testaments“ W Aar un: 1St, Jesus Chrıistus „vorauszuverkünden“, „VOTFaus
darzustellen“, 1n verschıedenen Vorbildern anzuzeıgen“ un: „prophetisch
anzukündigen“ Das Alte Testament 1St 1LUFr Vorwort un: Vorstufte des
Neuen Testaments.

Das Ite Testament In der ıturg1e
Wıe wen1g Eigenbedeutung das „Alte Testament“ für Christen hat, kommt
besonders drastisch ın WHIISCEFEET Liturgıe Z Ausdruck. / war verdankt das
„Alte Testament“ der VO 7weıten Vatiıkanum angestoßenen Liturgiere-
fOrm, den Gemeinden „den Tisch des Wortes reicher decken“, auch eıne
stärkere Berücksichtigung 1n der Leseordnung. In der Auswahl der lıturg1-
schen Perikopen 1STt aber VO  - eiınem Eıgenwert des „Alten Testaments“
nıchts spuren. Die ausgewählten Texte siınd oft sehr A4US ıhrem Zusam-
menhang herausgerissen der als einahe unverständlicher „ Iextver-
schnıtt“ dargeboten, da{fß S1e höchstens als auf das Evangelıum hiıntführendes

L, 394 Der Sat7z „Jesus erfüllt das (Jesetz UuUN hebt den Alten Bund ın seinem Blut auf“
wurde 1b der 1 völlıg 11C  S bearbeiteten Auflage VO  a Herders Theologischem Taschenlex1-
kon (1976) VO  a Herbert Vorgrimler HECH tormulıiert: „Jesus erfüllt das (Jesetz UN schliefßt den
Neuen Bund In seinem BLUF< Die L1ECUEC Posıtion 1St 1U  e bündig un exzellent 1 „Neuen
Theologischen Wörterbuch,“ Freiburg 2000, 31 f VO Vorgrimler dem Stichwort
„Altes Testament“ dargestellt.
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„Stimmungsbild“ der als unverständlıche Motivkollage dıenen. Meıst sınd
sS1€e VO Evangelıum her ach dem Prinzıp Verheißung UN Erfüllung bzw.
_’yPOS UN Antıtypos ausgesucht. Nıcht selten siınd dıe Perikopen —

mengeschniıtten, da{ß dabe]l VOT allem der Israel-Bezug der Texte wegftallt.
Dazu rel erläuternde Beispiele:

Zu Evangelıien, die eın Wunder Jesu verkünden, erd eıne vergleichbare
Erzählung AUS dem Alten Testament gestellt. Dies wehrt zurecht dem
Mifßverständnıis, mıt. Jesus breche „das ganz Andere“ und zwischen den
Testamenten se1 Diskontinuität, Ja Gegensatz, die theologische Perspektive.
Leider 1St diese Art der Zuordnung 5a der konkreten Perikopenordnung
wen1g gelungen. Wenn F fa YAABE Evangelium VO der Speisung der 5000 (17
Sonntag 1m Jahreskreıs, LesejJahr B, Joh 6,1-1 die alttestamentliche Lesung
VO der Speisung der 106 durch den Propheten Elischa 2 Kon 4,42-44) gC-
stellt wiırd, drängt sıch 1L1UT allzu schnell der Vergleich auf, wonach Jesus
bestreıitbar als der ‚größere Wundertäter‘ erscheıint: Jesus sattıgt MIt fünf
Gerstenbroten und 7wel Fischen 5000 Manner, Elischa dagegen ”SCHalt:
mıt ZWanZzıg Gerstenbroten 1Ur dıe Sättıgung VO 100 annern.

Fur das Christkönigstest (Lesejahr 1St als Evangelıum Mt 25,31-46 (das
Weltgericht) vorgesehen. Di1e alttestamentliche Lesung a’ZU 1St Ez 34,11-
P ABa („der ZzuLe FHirt) Weil INa  a eine burze Z Evangelıum PasS-
sende Lesung gesucht hat, werden mıiıt der Streichung der Verse 13-14
(„Auf gute Weide zl iıch sze führen, ım Bergland Israels merden ıhre Weide-
plätze sSe1IN. Dort werden SE auf guten Weideplätzen lagern, auf den Bergen
Israels sollen sze fette Weide finden (()‚ die Israel CISANSCHCH Verheißungen
eintach weggelassen. Da die Israel-Frage 1n der Hoffnung auf die Vollen-
dung der Geschichte CI zentrales Problem des christlich-jüdischen Ver-
hältnisses 1St, zeıgt Röm 11,26 („ganz Israel Wll'd werden“).

Manchmal wırd zwıischen Evangelien un alttestamentlicher Lesung ein
Gegensatz hergestellt, der dıe Radikalität und/oder die Neuheıit des Han-
delns CGottes 1n Jesus unterstreichen soll Das 1StTt prinzipiell nıcht abzuleh-
NECI), da sıch für uns Christen der lebendige (7OtT in Jesus endgültig als der
C5O611 des Lebens geoffenbart hat ber diese „Gegensatze” dürten
nıcht künstlich aufgebaut werden un sS1Ee dürten das Ite Testament (und
damıt iımplizıt das Judentum) nıcht abwerten.
Eın solcher talscher Gegensatz wırd Sonntag 1m Jahreskreıis
(Lesejahr aufgebaut. Zum Evangelıum VO der Heilung des Aussätzıgen
(Mk 1,40-45) erd ein Zusammenschnuitt aus Levıtıkus (13,1-2.43ac.44-
ab.45-46) ber den Umgang mMI1t Aussätzıgen gestellt. Be1l den Regelungen iın
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Lev 13-14 geht 6S eınen für die Antıke beispielhaften Versuch, mıiıt dem
ussatz human un: so7z71a| umzugehen. Dı1e Perikopenzusammenstellung
mMI1t der deutenden Überschrift „Der Aussätzıge soll abgesondert wohnen,
außerhalb des Kagers”; erweckt dagegen den Eiındruck, als ware die Aus-

der typısch jüdısche Umgang mMIt Aussätzıgen. [ )as radıkal Neue
an Jesus oll Aa das Evangelıum zeıgen: Jesus geht auf diese Ausgesonder-
EG Z heilt sS1e un integriert S1e wıeder in dıie Gemeinschaftt. Die Kontra-
stierung der beıden Periıkopen produzıert eıne dunkle Kontrastfolie, VOT der
Jesus als strahlendes Licht erscheinen coll.6

Die tradıtionelle Sıcht christlicher Alttestamentler

Die 1mM einzelnen sehr unterschiedlichen Lese- un: Verstehensweisen des
Alten Testaments 1n der christlichen Kxegese lassen sıch auf TGl Grundmo-
delle reduzieren:

Das Kontrastmodell sieht die theologische Funktion des Alten Testa-
als Kontrasttolie ZUT Christusbotschatt. Es zeıgt das Ite Testament

als „Buch des Scheiterns“ (Rudolf Bultmann, 1884-1976), die Botschaft des
Neuen Testaments dagegen als Evangeliıum der Gnade, der Erlösung VO

Sünde, der Hoffnung auf eın Reıich, das nıcht VO dieser Welt ist, un: iınsbe-
sondere dıie Kreuzesnachfolge als die ezgentliche bıblische Gotteswahrheit.

ach dem Relativierungsmodell ıer das Ite Testament „Dienerin“ des
Neuen Testaments. Seine Funktion war/ıst, autf die endgültige Offenbarung
in Jesus Christus vorzubereıten. Es 1St Verheißung, Vorausdarstellung, Vor-
Biıld Iypos) C  Jjener Wırklichkeıit, die MIt Jesus in ıhrer Vollendung (Ertül-
lung) un Vollgestalt (Antıtypos) gekommen 1St Hermeneutisch 1St die 8
pologische Methode nıcht prinzipiell 1bzulehnen. So wiırd mMI1t dem
Theologumenon VO Zweıten Fxodus die Rettung Israels A4US der babylo-
nıschen Verbannung als erneute Aktualısıerung des Ersten Exodus Aaus

Agypten gefelert. Beide verhalten sıch WwW1e€e Iypos un: Antıtypos. Der Antı-
hebt dabe1 allerdings nıcht den Iypos auf, sondern „Jebt- VO seiner

Rückbindung den 1Iypos. Die christliche Iypologıe wertfet aber meı1st
den alttestamentlichen TIypos 1b der macht den neutestamentlichen Antı-

ZAE Gegensatz.

Dafßs die VO MI1r herausgegebene LECUC Kommentarreihe „Herders Theologischer Kommen-
Lar 7A5 Alten Testament“ dez1idiert andere und NECUEC Wege gveht, belegen hoffe ıch d1e
ersten vier Bände, die iınzwischen vorliegen.
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Das Selektionsmodell betont die FEinheit der Offenbarung. ach diesem
Konzept 1St das Alte Testament der Same, der mı1t ınnerer Notwendigkeıt
AL neutestamentlichen Blüte als dem VO Gott VO Anfang einNZ1g inten-
dierten Ziel der Entwicklung hintreıibt. Deshalb 1St annn auch das Neue Ses
tTament der exklusıve Ma(stab für das, W 4S 1n der verwirrenden Vielfalt des
Alten Testaments als gottgegebene Offenbarung gelten hat Was CS VO

der neutestamentlichen Christologie AUusSs der unsystematischen Vieltalt der
alttestamentlichen Heilsverheißungen nıcht aufgenommen ist, 1St eshalb
SIrCENgSauch nıcht geoffenbarte „Wahrheıit“, sondern hängt mıiıt
der geschichtlichen Bedingtheıit der Offenbarung uch die in
Gen intendierte Schöpfungstheologıe erschlie{(t sıch erst un NUNY vollgül-
t19 VO Joh her. 5ogar die eigentliche Offenbarungssprache 1St eshalb
nıcht das Hebräische des Alten Testaments, sondern das Griechische des
Neuen Testaments.
Allen re1 vorgestellten Modellen sınd autf jeweıls unterschiedliche Weıse

tolgende Deftfizite gemelnsam:
S1e entsprechen keineswegs dem Selbstverständnis der Texte des Alten
Testaments.
S1e werden der Komplexıtät des Alten Testaments nıcht gerecht.
Sıe} gewollt der ungewollt, den Atem der „Lehre der Verach-
tung“, Jjener theologischen Judenfeindschaft, dıe einer der Auslöser des
rassıstischen Antısemıutismus W AaTl,.

Fur eıne Eigenbedeutung des Alten Testaments iSst 1in diesen Modellen
eın Platz
Von einer theologischen Würde der gal eıner jüdischen Leseweılse der
Bıbel Israels 1ST nıcht einmal 1mM Ansatz die ede

otwendige Umkehr

Als Papst Johannes Paul 11 November 1980 1n Maınz die Juden das
„Gottesvolk des VO CGott nNnıe gekündigten Alten Bundes“ NaANNTE, beendete

damıt die alte kırchliche Lehrtradition VO Israel als dem verwortenen
Gottesvolk. Er Lat 1eSs 1n Anlehnung ROöm 9171 (vgl besonders Röm
1129 „Denn unwiderruflich sind Gnade und Berufung, die Gott gewährt“)
un 1ın Anknüpfung die Oktober 1965 VO Zweıten Vatikanum
verabschiedete Erklärung „Nostra ngetate“ ber das Verhältnis der Kırche
den nıchtchristlichen Religionen. Die Bedeutung des Artikels dieser Er-
klärung sah der Papst be] seiınem hıstorischen Besuch der 5Synagoge 1n Rom
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13 Aprıl 1986 darın, da{f . MT diesem kurzen, aber pragnanten Ab-
schnıiıtt die entscheidende Wende 1m Verhältnis der katholischen Kırche
ZU Judentum un: den einzelnen Juden eingetreten. ist. „Die jüdische
Religion Ist für UNS nıcht Außerliches, sondern gehört ın ZEWILSSET
VWeıse SA Inneren UMNSCHEI Religion. 7u ıhr haben Z01V sSOMUAL Beziehungen
T01E heiner anderen Religion. Ihr se1id UNSECTYE bevorzugten Brüder und,
bönnte MNAN gewissermafsenS UNSEYVE Alteren Brüder. Damıt steht die
Kırche in ihrem Verhältnis AB} Judentum VOL eınem theologischen Neuan-

fang. Die „Wiederentdeckung“ der bleibenden theologischen Würde Israels
ordert auf vielen Feldern uUunNSeEIel Theologıe und uUuNseICSs kırchlichen 1LE
ens eınen gewaltigen Perspektivenwechsel, gerade auch 1m Umgang MI1t JS
NCN Heilıgen Schriften, die WI1r als Bibel mıiıt den Juden gemeinsam haben

Die grundlegende Bedeutung des en Jestaments für das
Christentum

Den FErstadressaten der neutestamentlichen 'Texte die „Schriften“ IS
raels offensichtlich 9da{fß dıe Vertasser damıt intens1v un: kreatıv
umgehen konnten. Die „Schrıitt- W ar die dominierende Sprach- un Bild-
welt der Verfasser UN der Adressaten der Briete der Apostel, der Evange-
lien und der Johannesapokalypse. Viele christliche Theologen sehen die
Selbstverständlichkeıt, 1ın der das Urchristentum MIt „den Schriften“ Israels
lebte, als Argument für die These, da{f das Christentum siıch damıt die
Stelle des Judentums setizen wollte Das zelte VOT allem für die sogenannten
„Erfüllungszitate“ (Z Mt 26,56 „Dıies alles 1St geschehen, damıt die
Schriften der Propheten erfüllt würden“), denen deutlich werde, da{fß die
Christen sıch AaUuUs dem Judentum verabschiedet hätten, weıl die Juden diese
„Ertüllung“ nıcht annehmen. Dies 1St eiIn „dogmatisches“ Vorurteil, das
letztlich in dem Axıom wurzelt, da{fß erst un: NUNY 1m Christentum eigentlich
offenbar werde, W as der Sınn un das 7iel der Geschichte (zottes MmMI1t den
Menschen und mıiıt der DaNZCH Schöpfung se1 Das W ar freilich nıcht dıe
Meınung der frühen Kırche. Die 1m Neuen Testament enthaltenen Schriften
sınd keineswegs 1in der Absıcht entstanden, als „neue“ Heılıge Schrift dıe
Stelle der „alten“ jüdischen „Schrıiften“ treten Gewıifß( 1b der Mıtte
des Jahrhunderts Cigene Schritten des Urchristentums vertafßßt worden.
Diese Schritten hatten für die jeweiligen Gemeinden, die S1€e gerichtet
FCH; hohe Bedeutung, 1aber sS1e hatten 1in der Liıturgıie nıcht den gleichen theo-
logischen Stellenwert WwW1€ die Bibel Israels.
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Ab der Mıtte des Jh tingen christliche Gemeinden A 1m Urchristentum
entstandene Schriften ammeln als Zeugnisse des Handelns des
(sottes Israels un in Jesus VO azaret. Da diese Zeugnisse 1n großem
Ausmafß die Bibel Israels aufnahmen, s1e wörtlich zıtıerten, auf S1e kunstvoll
anspıielten, mIıt FEinzelmotiven oröfßere Zusammenhänge der Bıbel Israels
einspielten, blieb die Bıbel Israels einerseıts als geistige un: sprachliche Welt
des Christentums ın diesem lebendig. Andererseıts führte der Irennungs-
prozefß ZUAT: Infragestellung der theologischen Relevanz der Bibel Israels tür
das Christentum un: zunehmend auch ZUT Dıstanzıerung zumiıindest VO

Teıilen dieser Bibel
Di1e Diskussion, ınwıeweıt das jüdısche Erbe 1n Gestalt der Bıbel Israels für
das inzwischen sıch als eıgene Größe begreifende Christentum och NOL-

wendiıg der ftörderlich sel, wurde 140 Chr. VO Markıon, einem e1IN-
fufßreichen Gemeindemitglied 1n ROom, vorangetrieben. Markıon W ar eın
radikaler Theologe 1ın der TIradıtion der paulinıschen Theologıe. Ausgehend
VO Galaterbriet verabsolutierte nıcht 11UT den Gegensatz VO (zesetz
un: Evangelıum, sondern konstrulerte VO diesem her eınen absoluten (76-
ZENSALZ 7zwıischen der Bibel Israels un: der Predigt Jesu, 7zwischen dem (1
Israels un: dem (5611 Jesu. Dafß Markıon VO diesem Ansatz her dıe Bıbel
Israels als inakzeptables Dokument eıner ach Christus überholten Reli-
2102 betrachtete, W ar konsequent. Se1in theologischer Bannstrahl trat des-
halb die auf dıe Bıbel Israels rekurrierenden Evangelien ach Matthäus,
Markus un: Johannes. ach Streichung aller bıbliıschen /ıtate verblieben
1L1UTr das Lukasevangelıum und ehn „entjudaılsıerte” Paulusbriefe (Röm,
un: Kor, Gal,; Eph, Phıl, Kol, un: Thess, Phim)

Weıtreichende Entscheidung er  en Kırche
Dieser kühne Vorstof(ß Markıons die Junge Kırche, den Kanon der für
das Christentum verbindlichen un: notwendigen Heıilıgen Schriften in
doppelter Hiıinsıcht klären Zum einen wurden die Schriften der Chri-
stusverkündıigung eıner verbindlichen Sammlung zusammengestellt,
un: ZU anderen mu{ilte ber das Verhältnis dieser Sammlung ZUur

bisher als Heıilıge Schrift des Christentums geltenden Biıbel Israels entschie-
den werden. [)as Endergebnıis dieses Entscheidungsprozesses 1st die e1inNe
Bıbel AaUs den Z7wel Teılen, die WIr tradıtionell Altes und Neues Testament
HH HH Um sıch die Tragweıte dieser Entscheidung klar machen, annn
I1a sich vorstellen, welche anderen Entscheidungsmöglichkeiten Zzumın-
est auch denkbar SCWESCH waren:
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Die Kirche hätte das Neue Testament ıhrer nunmehr alleinıgen Heılı-
SCII Schrift erklären un: das Ite Testament AaUs seinem „Offenbarungs-
dienst“ entlassen können.
S1e hätte AUS den Schriften Israels eıne christlich strukturıierte Auswahl-
bıbel zusammenstellen können, der INan hätte das Ite Testament chri-
stologisch un: ekklesiologisch als ein wirklich „Christliches“ uch redi-
xjeren können.
Schließlich ware eine ausdrückliche Relativierung enkbar SCWESCHH, die
das Alte Testament hınter das Neue Testament gestellt hätte.

Die Alte Kırche hat jedoch keinen dieser Wege beschritten. Statt dessen trat
S1Ee WEe1 wichtige Entscheidungen, deren Bedeutung für unNnseTenN Umgang
mMI1t dem Alten Testament WTr erst 1in den etzten Jahren HCUH begreiten be-
sinnen:

Die Kırche ehielt alle Schriften der Bıbel Israels 1n ıhrem jüdischen Um-
fang und Wortlaut be1
S1e stellte die „neuen“ Schriften nıcht VOTy), sondern hinter die Bibel Israels.

In der entstandenen Z7IyEL-EINEN christlichen Bibel steht dıe ‚Bıbel Isra-
els  CC nıcht 11UT eshalb erstier Stelle, weıl S$1€e früher entstanden ISt, sondern
weıl S1C das Fundament 1St, auf dem der 7zweıte Teıl ruht, UuUnN weıl sS1e der
Auslegungshorizont des zweıten Teıls 1St, gemäfßs dem hermeneutischen
Programm : [Jas Neue Testament 1St 1mM Licht des Alten Testaments lesen.
Und umgekehrt gilt Vom Neuen Testament tällt Licht auf das Alte
Testament Zzurück. Beide Teıle legen siıch gegenselt1g A4US treiliıch der
Voraussetzung, da{fß beide Teile sıch auch zunächst einmal selbst AUSSPIC-
chen MI1t ıhrer jeweıls spezıfischen Botschaft. [Das Alte Testament hat eın Fı-
genwOrt MI1T Kıgenwert, das als solches gehört werden 111

Neue Bezeichnung: Arstes Testament?
Wenn die Bezeichnung alt’ daran erinnert, daflß Cr das Neue Testament nıcht
hne das Alte Testament o1bt, Annn INa S$1E als legıtımen Appell dıe fun-
damentale Wahrheıit hören, da{fß die christliche Bıbel AaUsS Z7wel 1in _-

schiedlichen Kontexten entstandenen Teıilen besteht, deren Gemeinsamkeıit

Die Bezeichnung „alt  CC entspricht weder dem Selbstverständnıis des Alten Testaments noch
1st S$1e dem jüdischen Verständnis dieser Schritten aANBEINCSSCIL. Wıe dıe Rezeptionsgeschichte
1M Christentum ze1gt, W alr S1e der Auslöser VO  - Mifverständnissen un VO  a} atalen Antyu-
daısmen. Deshalb mü{fßte S1C ımmer 1in Anführungszeichen ZESECIZL oder durch iıne andere Be-
zeichnung W1€e ELWa „Erstes Testament“ TSEe{Zt oder zumındest erganzt werden.
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un: Differenz zugleich testgehalten werden mu{fß Das Wortpaar alt nNnNen 1St
annn nıcht als Opposıtıon, sondern als Korrelatıion gemeınt. Dıie Bezeich-
NUNS Erstes Testament hat dagegen mehrere Vorzuge:

Sıe vermeıdet die traditionelle Abwertung, die sıch aSSOZ1atIV un fak-
tisch MIt der Bezeichnung „Altes Testament“ verbunden hat
S1e o1bt den historischen Sachverhalt orrekt wıeder, da{fß 6S als „erstes“”
entstanden 1St, un: da{ß CS die Bıbel der na  Jungen Kırche W AT.

S1e formuliert theologisch richtig: „Erstes Testament“ bezeugt Jenen
„eWigen‘ Bund, den (56tt mMI1t Israel als seinem „erstgeborenen“ Sohn
(vgl. Ex 4,22; Hos IL geschlossen hat, als „Antanz- jener großen
„Bundesbewegung“”, in die der (zott Israels auch die Völkerwelt hıneın
nehmen ıll
Als Erstes Testament weI1lst Cr hın autf das / aweıte Testament. So w1e€e letz-

nıcht hne se1n kann, erinnert auch dıe christliche Bezeich-
Nung Erstes Testament daran, da{ß 6S 1in siıch keıine vollständige christliche
Bibel 1St

Gemeinsame Bıbel Von en un rıstien
Die Diskussion die Bezeichnung Altes Testament 1St eın bloßer Streıt

Worte. S1e hängt mıiıt dem schwierigen Sachproblem 11, ob mıiıt
der Bezeichnung Altes Testament eıne jahrhundertelange christliche Ab:
wertung dieses Teıls der christlichen Biıbel mıttransportiert un: gefördert
wurde, mehr noch, ob MI1t seiner „naıven“ der „aggressıven” Beibehaltung
nıcht auch eın theologisches Urteil ber das Judentum verbunden W Al. Krı1-
tiker der Bezeichnung Erstes Testament sehen darın eiıne überzogene Auf-
wertung des Judentums. Fur S1e soll das Ite Testament eben HUuTtl dür-
fen, W 4As ıhm das Neue Testament erlaubt. Sıe können nıcht
akzeptieren, da{fß dieser Teıl HIS CICT Biıbel, insotern 7zuallererst Jüdische
Bıbel 11 danach Heilıge Schrift der Christen {St, W Ee1 unterschiedliche
gottgewollte Leseweılsen hat
Die grundsätzliche Offenheıit der Bıbel Israels für eiıne jJüdische und für eıne
christliche Leseweılse hängt ZU eınen mıiıt der theologischen Besonderheit
dieser Texte Zum anderen wırd diese Offtfenheit adurch konsti-
tulert, da{f die Texte 1in unterschiedlichen Glaubensgemeinschaften rezıplert
werden, denen ein un: derselbe Gott autf unterschiedliche Weıse 1ın die-
SCI1 Texten spricht.‘

Die These wurde erstmals tormuliert VO  ’ Klaus Koch, Der doppelte Ausgang des Alten
Testaments ın Judentum UunN Christentum, 1n JBTh 6(1991)215-242.
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Be1i der Diskussion die heute aANSEMCSSCILC Bezeichnung des ersten Teıls
der christlichen Bibel geht eS VOTL allem uch dıe Frage; ob WIFr ach
Auschwitz „Altes Testament“ och weıterhın lesen können, da{fß
WIr die Juden, die Erstadressaten dieser Gottesworte, dabe1 eintach ausblen-
den Es geht auch darum, ob WIr dıie alten antıjüdischen Klischees we1l-
FGT. überliefern, als ware dıe jahrhundertelange theologische Judenfeind-
schaft des Christentums nıcht eine der urzeln des Judenhasses un des
Antısemıitismus.
Als Konsequenz erg1ıbt SICh, dafß. wır als Kırche diese 'Texte nıcht mehr mıi1t
dem Pathos christlicher UÜberheblichkeit gegenüber dem Judentum lesen
un: auslegen der S1e als Fundgrube VO Negativ-Klischees nutzen,
SGEG christliche Theologıe profilieren.

Wıe 1st das rsie JTestament eule „neu‘‘ lesen

Die Kırche mu{ dıie Texte des Ersten Testaments als Bıbel Israels lesen,
als Gottesbotschaft UN ber das juüdische Volk, als judaica verıtas, als
Wahrheit ber Israel. Da alles WHASGCIGE: Belehrung geschrieben 1St Roöm
15,4), hei(ßt Ja nıcht, da{fß alles ber UNLS geschrieben 1St. Wır mussen lernen,
diese Heıilıge Schritt als Gottesbotschaft ber die Liebe Gottes Israel
hören, als „Gottesgeschichte“, als Zeugn1s ber CHNCNHN Gott, der auf MLE-
lerleı VWeıse geredet un: gehandelt hat Wır mussen s1e nıcht NUur als CGottes
Wort ber das „alttestamentliche“ Israel hören, sondern auch ber das
„nachbiblische“ Israel un ber Verhältnis diesem Israel. So kön-
11611 WIr lernen, die Mif(verständnisse un die Verzerrungen überwinden,
die eiıne alsche christliche Theologıe jahrhundertelang ber das Judentum
verbreıtet hat Wır entdecken, da{f der (Gsott des Alten Testaments eın (3Otf
der Csuüte un der Barmherzigkeıt ISt: da{f die Tora Israels nıcht eın unfreı
machendes „Gesetz“, sondern eine beglückende Wegweısung 1St und da
die Geschichte CGottes mıiıt Israel hınzielt auf das alle Völker 1n Frieden
sammenftführende Gottesreich. Wır sollen das Eirste Testament als
grofßes Gottesbuch lesen, das eıne Gottesbotschaft enthält, die 1m Neuen
Testament nıcht der nıcht enthalten 1St [)as Erste Testament 1St 1n der
'lat eıne notwendige Erganzung ZUu 7 weıten Testament. In mancher Hın-
sıcht weıst 6S ıhm gegenüber eın Plus auf Während das 7 weıte Testa-
MECAHT 1n der Gestalt Jesu Christı SOZUSARCH die Idealgestalt erlösten Lebens
un: Sterbens verkündet, konfrontiert das Erste Testament stärker mıiıt der
Realität des Durchschnittsalltags.
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Der Gesprächsbeitrag des Arsten Zestaments

hne dıe eindrucksvollen Gottesbegegnungserzählungen des Pentateuchs
un: der S Og€l'léll'll'lt€l’l Geschichtsbücher, hne das eidenschaftliche Beten
Gott, wW1e€e 1eSs in den Psalmen un 1mM Buch Ijob geschieht, hne dıe 7 weıtel

Gott 1m Stil des Kohelet, 1aber auch hne die prophetische ede VO Gott,
der nıcht neutral leiben kann, wWwWwenNnn die Lebens- un: Freiheitsrechte sel1nes
Volkes edroht sind, hne dıie Theo-Logıe des Ersten Testaments wird die
neutestamentliche Christo-Logıe orund- un!: geschichtslos. Da der bıblı-
sche (SOft ein lebendiger Csott ISt, 1St das Grundaxıom, MI dessen Konkret-
eıt uns das Erste Testament 1e] plastischer kontrontiert als das / weıte Ve-
tament Wıe sihen eıne christliche Schöpfungstheologie und eıne kosmische
Eschatologie AauUS, WEn das Erste Testament nıcht vyäbe? [)as Erste Testa-
MmMent 1St gewissermaßen das „monotheıistische Gewıissen“ des Christentums.
Das Erste Testament 1St auch eın heilsamer Stachel die 1n der Chrı1-
stenheıit immer wieder durchschlagende Versuchung, Erlösung un: He:l 1n
d1€ individuelle Seele der 1Ns Jenseıts verlagern. Es schärtft eın Verständ-
N1Ss VO Heiıl e1n, das den Zusammenhang MIt erfahrbaren Veränderungen 1n
der gesellschaftlıchen un: politischen Wiıirklichkeit DA unverzichtbaren
Voraussetzung hat Erlösung 1ST „alttestamentlıch nıemals anders enn als
eın Geschehen vorstellbar, das zutiefst iın die soz1ale Lebenswelt der
menschlichen Gesellschaft eingreift un: dort 1n seiner mess1anıschen Qua-
lıtät überprüfbar bleibtc
Die Botschaft VO Kommen des Gottesreichs Alßt sıch VO Ersten Testa-
mMent her weder autf den inneren Seelenfrieden och autf eine HÜE In Glauben
wahrnehmbare Realität reduzieren. Di1e großen Gottesverheißungen halten
die Geschichte offen für ıhre Vollendung durch Gott. „Gerade dem Chri1-
StCHL,; der sıch angewöhnt hat, se1ın He:]l un: seıne Erlösung jenseı1ts
der konkreten menschlichen Gemeiinschaftt denken, die Tora C1-

hebliche Umstellungen Das Interesse der Tora oilt Steuern, soz1ıaler Fur-
b kommunaler Organısatıon, dem Erbrecht, den Verbrechen, der Al
Or1tät und den Verfahrensweisen VOL Gericht. Man stOlßt auf Verordnungen
ber Vogelnester, gerechtes Wıegen, Infektionskrankheiten und auf das
Verbot, die Bäaume des besiegten Feıindes fällen (Ditn 20.19:20): Miıt allem
Nachdruck wiırd der Jude aufgerufen, auf dem soz1alen Umiteld eılend und
verbessernd tätıg werden. € 10

Karl Müller, Bıblische Begriffe In jüdischer Sıcht, 1n CC3
10) Karl Müller Anm 9), 431
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Wenn das Deuteronomıum mehrtach einschärtft da den Opfermahlzei-
FeNn Fremde, Arme Wıtwen und Waılisen geladen werden sollen ann 1ST 1eSs
theologisch begründet Liturgische Gemeinschaft MIt (zott gibt Cs 1Ur Ort

so7z1ale Gemeinschaft konkret gestiftet und ertahren wırd Fın solcher
Anlaf dıe Schlachtopfer örtlichen Heiligtum 8R8X Spater Jeru-
salemer Tempel wobe!l C111 Teil als Brandopfer galt der orößere Teil aber
der CEMECINSAMCN Optermahlzeıt verzehrt wurde Den Armen bot das
Schlachtopfer die Möglichkeıit den Genufß VO  - Fleisch kommen un:
dabe1 sehr onkret erleben, da{fß der biblische Gott C414 „‚Geber VO est
un Freude SC11I1 311 Die „symbolische Mahlgemeinschaft be] der christli-
chen Eucharistieteier wiırkt als „stilısıerter“ Nachklang dieser Botschaft
„Politisch“ wırd das Erste Testament NV)I: allem Passagen, denen

dıe Ambivalenz und die strukturelle Gefährlichkeit der politischen Instı-
autdeckt und bekämpftt.

Wer 1 den vieltältigen Sıtuationen des Alltags den konkreten Bez1e-
hungs un: Erlebnisteldern denen sıch Menschseın verwirklicht Orıien-
UEruNg un Hılte sucht der wird Z7UuMEeIST auf den ersten 'Teıl der Bıbel
zurückgreifen IMNUSSCI Dort trıfft auf Menschen, dıie e1ıd und Schuld

Freude und Todesangst Wissensdurst un: Skepsis iıhrer täglichen
Arbeıt der Freude der sexuellen Liebe, Felern upP1SsCI Feste, aber
auch der Last VO Gewalt un: Feindschaft VO Zweıtel un: Versagen
ıhr Leben VO (1 her un: aut ıh hın leben wollen

FEinübung christlich-jüdischer Weggemeinschaft
[)as Erste Testament ZW1INgL die Kırche nıcht PFOLL CIH für allemal allen Ver-
suchungen trıumphalistischen Absolutheitsanspruch wıder-

Es kontrontiert S1C auch beharrlich MI1 der Erinnerung, da{fß SIC als
Kırche Jesu Christı nıcht Ziel sondern autf dem Wege 1ST ZUSAMIMNECINSC-
bunden mess1ianıschen Weggemeinschaft IMI1L den Juden Gerade das
ernsthafte Hıinhören auf dıe sogenannten mess1ianıschen Texte des Ersten
Testaments sollte dıe Chrısten eiNerSseIts dafür wach halten da{fß die Ver-
heißungen (sottes och nıcht erfüllt sind Andererseıts sollte das Hören auf
das Erste Testament das Neıin der Juden Jesus als dem ess1as verständ-
ıch machen WeNn diese, nıcht zuletzt AUS der Ditferenz 7zwischen den 111C5-

s1anıschen Texten der Jüdischen Bibel un: der VO den Christen MI1 Jesus
verbundenen messjanıschen Wirklichkeit d1€ Messiasfrage THEe1HCH otfen
halten LLUSSCII des Gottesreiches willen!
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Wıilhelm Breuning*
Mıt „Kehrt und glaubt das Evangelıum“ (Mk 1.15); taflßt der Evange-
lıst Markus Jesu Anruf die Menschen Jesus brauchte den IA
halt dessen, W as Umkehr meınt, nıcht MC ertinden. Umkehr 1St eın
Schlüsselwort der prophetischen, aber auch der neutestamentlichen Schrif-
FE  =) „Umkehr 1St Heimkehr einem Heıl, das Menschen nıcht herstellen
un: beanspruchen können.“!
Wenn WIr VO der Umkehr 1mM Verhältnis VO Christen Juden sprechen,
soll uns eın Blick 1n dıie gemeinsame Bıbel VO Juden un: Christen e_.

schließen, W1e€e sehr WIr 1in HASCTET ühe der Zuwendung (sottes bedürten.
‚Kehrt mIr, ann kehre ıch euch!“ (Sach E3 „Kehre uns,
Herr, d1r Z ann können WIr u1ls dır bekehren“ (Klgl 521 Papst Jo-
hannes Paul! I8l hat 1986 be] seinem Besuch der 5Synagoge 1n Rom die Juden
angesprochen MIt den Worten: „ Dze jüdische Religion ıst FÜr UNS nıcht
Außerliches, sondern gehört ın ZEWILSSET Weıse ZU Inneren UNSCYECY Reli-
210N. 7u ıhr haben 701 som1t Beziehungen U2€E heiner anderen Religion.
Ihr seid UNSETE bevorzugten Brüder und, bönnte Ma  > gewissermafßen
SCH, UNSCYE Aälteren Brüder.“? Da{iß 1es ehrlich gesprochen WAar un aNSC-
LLOTINLLINEN wurde, empfinde iıch als Wunder 1m spezıfısch bıblischen Sınn
Muflßte nıcht die christliche Seıite fürchten, aufdringlich wirken, WECNN S1e
die bisher „Ungeliebten un: Mißachteten“ als „Brüder  CC umarmt”? der hat
siıch 1er tatsächlich Umkehr 1mM bıbliıschen Sınn ereignet?

Prof Dr. Wılhelm Breuning, Prot. tür Dogmatık un:! Dogmengeschichte der Uni1-
versıtät Bonn. Zahlreiche Veröffentlichungen über geschichtliıch-dogmatische un: jüdisch-
christliche Themen „Eın christlich-jüdisches Gespräch“ (1982) „Die hypostatische Unıon
1ın der Theologie“, „Gemeinschaft mıt (3OTtT. 1ın Jesu Tod un! Auferweckung“ IC Breu-
nıng hat sıch als Mitglied des Gesprächskreises Juden un:! Christen 1M Zentralrat der deut-
schen Katholiken 1M christlich-jüdischen Dıialog 1ın den etzten ZWaNnZzıg Jahren WCB-
weısend engagıert.
Helmut Merkleın, Die Jesusgeschichte synoptisch gelesen, Stuttgart 1995,
Raolt Rendtortt/Hans Hermann Henr1ix (Hg.), Dıie Kirchen un das Judentum. Dokumente
VO  59Paderborn/München 1988, 109
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Besinnung der Kırche auf ıhre Identität
In der Erläuterung der Konzilserklärung „Nostra AEetTAte Nr. 4(‘ W ar dem
Papst EFStET: Stelle wiıchtig gCWCECSCHI, da{fß dıie Kırche ıhre ‚Bındung‘ ZU

Judentum entdeckt, indem S1e sıch auf ıhr eigenes Geheimnis besinnt.
Der Text spricht dieser Stelle nıcht VO der jüdischen Religion, sondern
VO „Stamm Abrahams“(11 sıch selbst zunächst einmal Israel, ”annn
der Kirche un: letztlich den Menschen durch seine Herrschaft mıiıtteilen.
Die konkreten Erwählungen stehen nıcht nebeneinander. FEıner-
se1lIts erwachsen sS1e auseinander, anderseıts haben sS1€e ein gemeınsames Ziel
„ S0 anerkennt die Kırche Christi, da/s ach dem Heilsgeheimnis (Jottes dıe
Anfänge ıhres Glaubens UN ıhrer Erwählung sıch schon hbei den Patrıar-
chen, bei Moses UunN den Propheten finden.“ Die Erwählung Abrahams
schliefßt schon „alle Christgläubigen“ ein Dem Glauben ach sınd s1e
„Söhne Abrahams“. Paulus Sagl 1in al Gn allerdings nıcht unpolemisch,
1Ur JENC, die w1e€e Abraham selbst 1mM entscheidenden Moment glauben, seı]len
„Abrahams Söhne“
Der nächste Gedankenschritt NC} Nostra Aetatfe nımmt eın typologisches
Fxodusverständnıiıs auf: Der Auszug „des erwählten Volkes AaUus dem Land
der Knechtschaft“ bılde „das Heil der Kırche geheimnısvoll“ VOTaus „Des-
halb annn die Kırche uch nıcht VETSESSECN, da/s s$ze durch Jenes Volk, nıLE dem
OttA unsagbarem Erbarmen den Alten Bund geschlossen hat, die en
barung des Alten Testaments empfing UuN genährt z ird VDO  x der Wurzel des

Ölbaums, In den dıie Heiden als zw”ılde Schößlinge eingepfropft sıind“
(vgl. Röm 111 7-24).
Nostra AA FARDS erläutert zunächst MI1t Paulus dıe Vorzüge, die Israel zute1l
wurden: „dıe Annahme Sohnes Statt UuUnN die Herrlichkeit, der Bund UuN
das Gesetz, der Gottesdienst UN die Verheißsungen.“ Paulus tolgend hebt
Nostra ACTAaTte hervor, da{fß Christus seıner menschlich-geschichtlichen Ver-
wurzelung achJude 1St uch se1n Glauben un Beten, se1ıne gelebte Glied-
schaft 1n der Gemeinschaft Israels 1St VO seıner Zugehörigkeıt ÜAeR Bün-
esvolk gepragt. Die Erklärung erwähnt auch Marıa, die Multter TesSu; und
erinnert daran, da{ß die ersten Christus Glaubenden un: ıhn Verkünden-
den Samıt un:! sonders Juden
hne die Trennungsschritte zwischen Juden un: Christen 1m einzelnen
reflektieren, Sagtl Nostra 4AeTfate 1n tradıtionell christlicher Sıcht, aber dabei
e1ıne Klage aufnehmend, die schon das Lukasevangelıum Jesus 1n den Mund
legt: „Wıe die Schrift bezeugt, hat Jerusalem dıe eıt seiner Heimsuchung
nıcht erkannt.“ Bekannt 1st, 1n welch dramatischer Spannung Paulus die
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Siıtuation erlebte Er konnte die Geschichte nıcht vorausahnen obwohl die
Hoffnung auf 6C VO Gott gewirkte Versöhnung heute ganz
orm wieder lebendig geworden 1ST Di1e wichtigste FEinsıiıcht des Paulus 1ST
auch Nostra 2efaftfe aufgenommen „Nichtsdestoweniger sind die Juden

och VDO  x (7077 geliebt der Väter zwıllen siınd doch (1 NnNa-
dengaben un Berufung unwiderruflıc CC (vgl Roöm 11 29)
Aus diesem Gedanken heraus konnte der Papst der ömischen 5Synagoge
>dıe Kirche entdecke ihre Bındung das Judentum, iındem S1IC sıch autf
ıhr CISCI1ICS Geheimnıis besinnt In Nostra AeTAaTtTe 1ST vorgezeichnet da{fß kon-
SHEHTFLVE Elemente des Judentums auch konstitutive Elemente für das der
Kırche gelebte Christentum sınd In diesem Sınn konnte der Papst ann lo-
gisch konsequent die „Jüdische Religion gehöre „ 111 Weıse
Z Inneren uUunNnserIer CISCHCH christlichen Religion
Di1e Erfahrung der Geschwisterlichkeit 1ST C1MN geistlicher Vorgang, der Nn
menschliche Miıteinander MI1t einbezieht das WITL als Freundschaft un:
Herzlichkeit bezeichnen Offenbar 1ST 65 dem Papst der 5Synagoge VO

Rom un: be1 anderen Gelegenheiten gelungen, diese verwandtschaftliche
un: treundschaftliche Verbundenheıit Zu Ausdruck bringen. Dazu
gehört, da{ß das CISCILC Herz mitgeht. So 434 Christen dem Papst ] diesen
Außerungen Zzustimmen, dringlicher ı1ST CS da{fß ı der ZSaNZCH kırchli-
chen Gemeinschaft Umkehr wırksam wırd Nostra AetTAate un: die Aussagen
VO Johannes Paul 11 ber Judentum un Schoa sıgnalisieren dafßß die Ver-
gangenheit nıcht ad ACE8 gelegt werden ann sondern Umkehr als bleibende
Aufgabe ordern Dazu 1ST aber für die Kirche als Gemeinschaft VO Gläubi-
SCH och CIN1SCS bedenken un: nachzuholen
Es klingt merkwürdig unterkühlt der auch verschleiernd WEeNnNn 6S INO-=
SIra ACTAaTte heißt „Im Bewufstsein des Erbes das S$21C ML den Juden SEMELN-
Sa hat beklagt die Kirche die alle Verfolgungen iırgendwelche Men-
schen verwirft nıcht A politischen Gründen, sondern auf Antrieb der
religiösen Liebe des Evangelıums alle Haßausbrüche, Verfolgungen UunN
Manifestationen des Antısemit1ismus die siıch irgendeiner Zeit un UonNn 27 -

gend jemandem die Juden gerichtet haben
Um die Erklärung nıcht als unmıttelbares Eingreifen die damalige politi-
sche Läge mıfßdeuten lassen wurden politische Gründe-
schlossen Di1e Erklärung 111 CINZ1S und allein Zu Ausdruck bringen da{fß
das Verhältnis VO Juden und Christen siıch VO (sottes Offenbarung her
bestimmen Alßt derJuden un Christen SCCTTICT HeıilsgeschichteN-
der verbunden hat
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Besonderheıit der Beziehungen der Kırche den Juden
Ursprünglich sollte aut dem Konzıil eine eiıgene Erklärung Z Judentum
verabschiedet werden. Im Gefolge der ZU Teıl wen1g ertreulichen Auseın-
andersetzungen kam 6S ZUr Verknüpfung mıt dem Thema „nıchtchristliche
Religionen“. Diese Einbeziehung, die zunächst Wogen glätten un: das
'Thema gegenüber offenen un versteckten Wıderständen retiten wollte, hatte
den Endeftekt, dafß das Judentum profilierter hervortrat: Das Juden-
IM  S 26r nıcht e1inNe Religion 1LE alle anderen. s ıSE heine Fremdreligion.
Wiährend 1mM verabschiedeten Text das Judentum eher 1n sachlicher Hınsıcht
VOT Augen steht, lıießen eıne Reihe VO Stimmen AUS den Konzilsdebatten
menschlich-herzliche un zugleich spiırıtuell tiefreichende Schwingungen
erkennen. SO hatte der Kardınal VO Bologna, 1ACOMO Lercaro=
9 geäußert: N den Augen der Kırche hat das jüdische Volk e1ine ım
Übernatürlichen merankerte Würde UN ebensolchen Wert, nıcht NUY ın der
Vergangenheit, ıIn der Anfangszeit der Kirche, sondern uch 1n der Gegen-
WAaNTT, UN WaAar ım Hinblick auf dıe zvesentlichen UunN göttlichsten Flemente
ıhres täglıchen Lebens.“
Fın weıteres Beispiel für den iınneren
un außeren Autbruch in der Wahr-
nehmung des Judentums bot der Be1i-
Lrag des Bischofs VO Strafßsburg, e  eon

Elchinger (1908-1998), mıiıt den pra-
71sen Fragen: „ Was bedeuten Juden VO

heute für dıie Christen UlLllsceIcI Zeıt?
Was bedeutet uNnseI«c Erklärung für die
Juden unNnserer Zeıt?“ Er bekannte, da{fß

1mM Gespräch MmMIt Juden 1ın der ach
dem Krıeg erbauten Friedenssynagoge
1in Straisburg VM manchen dieser Ju-
den einer besseren Erkenntnis und
lebendigeren Liebe für die Väter des
Ersten Bundes worden“ SC1

„Die Juden Cin tejerliches Bischof {  eon Elchinger.Wort der Gerechtigkeıit.“
3) Johannes Oesterreıicher, Erklärung über das Verhältnis der Kırche den nıchtchristlı-

chen Religionen. Kommentierende FEinleitung, 1n LTIhK, Das Zweıte Vatikanische Konzıl,
Teıl IL, Herder, Freiburg 1967 406-478, LA 444

Oesterreicher Anm 3 445
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Bischof Elchinger sprach unumwunden VO den Verbrechen, die Juden
begangen wurden: die Inquıisıtion, Verleumdungen, Gewissensverletzun-
gCH und Zwangsbekehrungen, Milsdeutungen und Zerrbilder ‚5a9} der DDar-
stellung des Judentums, die dem Geilst des Neuen Testaments zuwider siınd
Als Täter Nanntfe ‚Söhne der Kirche“, allerdings mıiıt eıner auffallenden
Verschärfung: Nıcht selten wurden die Verbrechen M Namen der Kırche“
begangen. Angesichts der bıs heute andauernden Diskussion 1STt C erstaun-

lıch, da{fß damals offen drüber gesprochen worden W Aal. Elchinger WTr mi1t
der Tatsache konfrontiert, da{fß die Kirche als handelndes Subjekt 1n der (Fe-
schichte Dınge tun annn un: Wırkungen hervorgebracht hat, die ıhrem We-
SCI] wıdersprechen. „ Warum können WIFr nıcht AUS dem Evangelıum Jjene
Großherzigkeit schöpfen, für viele un: grofße Ungerechtigkei-
ten Verzeihung bıtten? c

Entsprechend den Bestrebungen des Konzıls haben 1n Nostra HETAFEC 7Z7wWwe]l
der für die Juden unumgänglichen Forderungen iıhren Abschluß gefunden:

Das jüdische Volk ann nıcht des Gottesmordes bezichtigt OEn
Dıies Wll'd der Sache ach ausdrücklic betont. Di1e Formulierung hätte JE-
doch dıie Ungerechtigkeit der Beschuldigung deutlicher hervorheben un:
mehr Sensı1bilität dafür erkennen lassen können, da{fß die Bezichtigung des
Gottesmordes unerme(fßliches Leid ber die Juden gebracht hat Kardınal
Joseph I__litter (St Lou1s) rachte eıne in der Erlösungslehre der Kırche
VErIrTrAaunie Überzeugung hinsıchtlich der Schuldfrage 'Lod Christ]ı 1ın
Erinnerung: „Alle diese |Untaten| gehen 1in Wirklichkeit Lasten aller
sündıgen Menschen un besonders der der Sünde verfallenen Christen. Der
Katechismus des Trıdentinischen Konzıls gedenkt dieser Wahrheit hne
Schönfärbere!]: Die Schuld der Kreuzıgung ‚trıfft vorzüglich jene, die

C Gwıederholt 1n die Sünde zurücktfallen

Dıie Juden dürfen nıcht als „UVoN OLtt verworfen oder verflucht“ darge-
stellt zwerden:
Der Vorwurtf bezog seıne Nahrung AaUus der kollektiven Beschuldigung des
Ungehorsams das Evangelium. Nostra hAetfate hat 1in diesem Punkt die
Theologie des Römerbriefes aufgenommen. Paulus argumentiert 1N den
schon eingetretenen Spannungen 7zwıischen Juden un: Christen mıiıt aller
Entschiedenheit, da{fß Israel der Väter wiıllen €I’Wählt un: geliebt bleibt.
Die Forderung des Eingeständnisses uNserTCcsS Fehlverhaltens mu{f6ß aber CI-

füllt werden, ehe CS eıner Versöhnung kommen annn
Oesterreicher Anm 6E 445 OQesterreicher Anm 3);, 441
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Unser gemeinsames rbe
Di1e Entdeckung der Gemeinschaftliéhkeit VOT dem Angesıcht Csottes und
die geistliche Verwandtschaft aufgrund des gemeınsamen Erbes sınd bedeu-
tende Erkenntnisse der Kırche Juden und Christen hören AaUus der Schrift
Gottes Wort. In der frühen christlichen Tradıtion wurde dem Volk des KEr-
sten Bundes das Besitzrecht auf seıne Geschichte un damıt dıe Gemeın-
schaft mıiıt (5O1t und die Hoffnung auf die Erfüllung der Verheißungen aber-
kannt. Die ErnNeBHNtie Anerkennung se1ines Erbes stellt somıt eın großmütiges
christliches Zugeständnis dar Ihr se1d UNSCI® älteren Brüder“, Sagl der
Papst Recht Wenn WIr Christen glauben, dafßs Gott uns rbe des
Bundesvolkes Anteıl gegeben hat, annn das ach der unseligen A
erbungstheorie 1Ur mıt dem Wunsch geschehen, da{ß dıe Nachkommen des
Bundesvolkes dem zustiımmen können, weıl s1e be]1 uns den biblischen
Monotheismus „Höre, Israel! Jahwe, Gott, Jahwe 1St eINZIe (Ditn 6,4)
und die Maßgeblichkeit des Gotteswillens finden, W1e€e ıh das (sesetz des Si=-
nal ZUr Geltung bringt. Wır kommen als Bıttsteller, un: WIr danken für die
Gelegenheiten, Juden diese Geschwisterlichkeit wahrnehmen.
Im Herbst 1980 Johannes Paul I1 in seiner Ansprache VOT dem Len=
tralrat der Juden und der Rabbinerkonterenz 1n Maınz, die eigentliche und
zentrale Dımension uNseTrTcsS Dialogs 1St „dıe Begegnung zamıschen den heuti-
CN christlichen Kırchen un dem heutigen Volk des m1L Mose geschlossenen
Bundes“ / Damals schien CS, als ob der Papst eiıne Cu«c Tur aufgestoßen
hätte. Er sprach aber L11UTr AaUS, W as 1n der Konzilsaula schon eindringlich 5A
Sagl worden W AT. So beschämend un: bedrückend CS auch ISt; da das Le1-
den des jüdischen Volkes vielen VO uns erst nachträglich die Augen geÖff-
neTt hat; dankbarer sind WIr, da Juden un Christen och nNnıe
intens1v ber ıhr relig1öses Verhalten in der Erfüllung des Wıillens (zottes
miıteinander reden konnten. Die Geschichte, für die der Name Auschwitz
steht, 1St 1mM bedrängendsten Sinn „unsagbar “ Deshalb 1St CS wichtig, da
dort, WIr VOIL CGottes Angesıcht mıteinander sprechen, BB SS Gespräche
aus dem Glauben der Wırklichkeit standhalten. Fuür Juden liegt 121 aNgC-
siıchts des christlichen Verhaltens die orößere Zumutung.
Eın Wandel 1in den Auffassungen ber das Judentum hat zweıtelsohne auch
1n der Breıte des Kırchenvolkes stattgefunden. Allzu oft andelt CS sıch aber

Erkenntnisse, die NUr die intellektuelle Ebene berühren. Die inzwischen
zahlreichen offiziellen Dokumente beschwören Recht die Notwendig-

Rendtorftt/H. Henri1x Anm. 2),
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eıt des gegenseıtigen Kennenlernens. uch SA o1bt ein reiches Ange-
bot VO Hıltfsmitteln 1n kirchlichen Verlautbarungen. In der theologischen
Arbeit spielt die Begegnung VO Juden un: Christen eıne zentrale Rolle
Vieles hat siıch da geändert! Im Freiburger Rundbrief findet I1a  . breıite In-
formatıon ber die jeweıligen Entwicklungen auf diesem Gebiet

Fın und eın
Die Werke Gottes, dıe WIr 1n der eiınen Heilsgeschichte glauben, sınd der
Grund, da{f WIr uns als Geschwister anreden dürten (sott hat ein Volk
seiınem Volk erwählt, damıt 6S ein dSegen für alle Völker werde Gen$
Di1e Hoffnung der Völker esteht darın, Anteıl erhalten der Beruftung
des einen Volkes durch den Schöpfer des Hımmels un der Erde, der sıch als
der gegenwärtige un kommende (SO1T 1Ns Leben hıneıin schenkt.
Die Bıbel berichtet VO mehreren Bundesschlüssen. Das Volk ann WAar

den und brechen, (sott aber bleibt dem und irEH Wenn eınen
Bund schenkt, verwirklicht den Bund, den VO allem Anfang auf
den Weg gebracht hat Unser christliches Bekenntnis Jesus als Realıität
des Neuen Bundes schliefßt Israel nıcht aus dem eınen Bund (sottes aus Dıie
Französische Bischofskonterenz hat t1es pragnant auf eınen Nenner gC-
bracht:?
a) „Das Jüdısche Volk 1St sıch bewulßßit, infolge seıner besonderen Beruftung
eıne unıversale Sendung den Völkern erhalten haben Die Kırche
vertriıtt ıhrerseıts die Meınung, da{f der Platz ıhrer eigenen Sendung iınner-
halb dieses unıversalen Heilsvorhabens 1st

Israel un: die Kirche sind nıcht Zzwel Institutionen, die einander ergan-
Z  =) Das PErmMaAaANENTLE Gegenüber Israels und der Kırche 1St das Zeichen für
den och unvollendeten Plan (szottes. Das jüdische un: das christliche Volk
befinden sıch in eınem Zustand gegenseıltigen Sıch-ın-Frage-Stellens
oder, W1€e cS der Apostel Paulus SagtL, vegenseıntiger ‚Eıfersucht‘ 1m Hınblick
auf die Einheit (Röm 11,14; vgl Dtn 2215
Das Thema „Judenmission“ 1St ımmer wiıeder Gegenstand eindringlichen
Fragens VO  - Jüdischer Seıte. Keın Zweıfel, da{ß der Begriff der „Mıiıssıon“ für
Juden mıiıt den schliımmsten geschichtlichen Erfahrungen verbunden 1St
Keın Z weıtel auch, da{ß Juden nıcht ZUuU eınen wahren (sott ekehrt werden

Französische Bischofskonferenz, Dıie Haltung der Christen gegenüber dem Judentum,
Pastorale Handreichungen, VO April 1978 1n Rendtorff/Henrix Anm 2); 1497-156,
hıer 155
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mussen. Im Gesprächskreıs Christen un: Juden WIr uns bewulßst, da{fß
Christus; WwW1e WIr ıh verkündigen, 1n der konkreten Belastung durch dıe
Geschichte eın Thema für eıne Bekehrungspredigt se1n konnte. Es
Juden, dıe unls 1n der Sıtuation WUNSCHES Verstummens den Mut zusprachen,

Wort ber Chrıistus als Zeugnı1s verstehen. Unsere Gespräche
sultierten 1n dem Gedanken: „Die gegenseıltige Wertschätzung des je ande-
11 Weges geht also untrennbar 1ne1ns mMiıt erheblichen Dıvergenzen iın der
Einstellung Jesus, ob der ess1as (sottes sel. Dies nötıgt aber weder
Juden och Christen, die fundamentale iınhaltliche Klammer des eınen
tenden Gotteswillens autzulösen. Von daher 1St CS Juden und Christen
grundsätzlıch verwehrt, den anderen ZUuUr ntreue gegenüber den ıhn e_

Ruf (sottes bewegen wollen.“?

Irrıtationen unErwartungen
Die Hinwendung den Juden verläuft begreiflicherweise nıcht hne Irrı-
tatıonen. Da auch kirchliche Äußerungen kritisch hinterfragt werden, 1St
eher ein Zeichen für dıe Ernsthatftigkeit des Gesprächs. Die offizielle Aner-
kennung des Staates Israel und die Aufnahme diplomatischer Beziehungen
mMI1t dem Vatikan schlofß zunächst eıne Lücke 1mM politischen Raum, _hatte
aber auch für die Begegnung 11 relig1ösen Bereich Bedeutung.
In der Person der als Jüdın geborenen un in Auschwitz ermordeten Edith
Stein sahen manche katholische Christen eın Symbol für eıne Teilnahme
den Leiden des jüdischen Volkes. Der Annahme, wonach der Wandel der
christlichen Einstellung den vorher mıßachteten Juden gegenüber eıne (5e2
meinsamkeıt gestiftet habe, die bıs in das Schicksal der Schoa hineinreicht,
mangelt 65 Verständnis für die Empfindungen der jJüdischen Seıite. re1-
ıch gehört ZUr persönlichen Würdigung VO Edıith Steın, da{ß s1€e die Schick-
salsgemeinschaft mMI1t ıhrem Volk bewußt bejaht hat Die christliche Seıte
annn daraus lernen, dafß, Wer auf den anderen zugehen möchte, auch lernen
mufß, VO anderen her denken Wenn die katholische Kırche Edith Steın
als Heılıge verehrt, bedarf CS des einfühlenden Verständnisses, da{fß S1e für
die jüdische Seıite keıine Identifikationsfigur 1St.
Di1e schmerzlichen Ereijgnisse die Kreuze in Auschwitz stellten ebenfalls
die Beziehungen auf die Probe, WwW1€e weıt die Herzen wirklıch für einander

9) Gesprächskreıis „Juden un! Christen“ beım Zentralkomitee der deutschen Katholiken, Ar-
beıtspapier T’heologische Schwerpunkte des christlich-jüdischen Gesprächs, Maı 1979 1n
Rendtorftf/Henrix Anm 2 AA
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geöÖffnet Wenn 6S auf der iußeren Ebene manchmal wW1€e eın Kampf
Besitzansprüche aussah, laffte 1n der tieteren Schicht och einmal dıe

Wunde auf, da{ß$ keiner den Blick autf Auschwitz vermeıden annn Wır kön-
He keine Sınndeutung vermitteln, die dem andern helfen könnte. Es wırd
be1 der Bıtte leiben, ennoch nıcht auseinander gehen.

en VON Schuld, eıd un Versöhnung
Im Gesprächskreis „Juden un Christen“ haben WIr uns ach ber eıne1ln-
halb Jahrzehnten als geistliche Gemeiinschaft ertahren. och schon eın klei-
Her Anlafß drohte den Kreıs auseinander Es W ar der Staatsbe-
such des amerıikanıschen Präsıdenten 1985 In se1ın Programm Walr der
Soldatenfriedhoft Bıtburg aufgenommen, autf dem amerıkanısche un eut-
sche Kriegsopfter, aber auch SS-Angehörige beerdigt sind Die Kontroverse
WTr hoch emotional. Der rettende Gedanke Wa  —$ Was Sagl enn UNlSCIC Je-
weılige Glaubenspraxıs ber den Vorgang VO Bekehrung un: Aussöh-
nung?
Ehe Juden un Christen CC  A WIG können, mussen Christen un: Juden
vieles selbst einmal klären, damıt sS1€e als Gemeinnschaft sprechen können.
Konnen heutige Juden für die Ermordeten sprechen? Wenn S1e sıch scheuen

5  > Wr vergeben‘ , sind CS die Toten, die die Lebenden hindern, 1ın
ıhrem Namen auszusprechen, das das eıd der Opfer nıcht heran-
kommt. Die Unftähigkeıt, VO Vergebung sprechen, heißt 1aber keines-
WCBS, 1n Feindschaft un: Ha{ verharren. Di1e TIradition der alttestament-
lıchen Gottesoffenbarung und die Liebe CGott weısen die heutigen
Glieder des Volkes Israel auf einen Weg der Aussöhnung. Unter uns Chri-
sten mu{ dagegen jeder einzelne ach seiner eigenen Schuld befragt werden.
Dennoch sınd gerade diejenıgen, die persönlich nıcht Unrecht beteiligt
9 ach dem (sesetz Christı nıcht VO der Verantwortung iıhrer (52-
meıinschaft gegenüber entbunden. Bereitschaft UT Miıthaftung gehört
Buße un: Umkehr eıner Gemeinschaftt.

Schuldbekenntnis, Versöhnung un Vergebung
Das Konzıil und die nachfolgende Entwicklung bılden also keinen Schlufß-
strich. Zum Anfang gehört e1in tiefes Eındringen 1n die Geschichte,
auch 1ın dıe Last eıner Schuldgeschichte. Es WAar das Leid des Jüdıschen
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Volkes, das DA Umkehr bewegte un: die christliche Verantwortung klarer
1n den Blick fireien 1e Es esteht eın Zweıfel, da{fß der Papst diese
Hypothek immer VOL Augen hatte. Dennoch erfüllte das vatiıkanısche
Dokument „Wır erinnern ulls Nachdenken ber dıe Schoa“ VO 1998 nıcht
dıie hohen Erwartungen. Das Dokument beklagt W ar konkretes Handeln
VO Christen, das nıcht dem entsprach, „WIı1e 111l VO eiınem Jünger
Christı hätte CT WArTIEeN können“, aber mıiıt der ırrıtıerenden Unterscheidung
zwıschen der „christlichen Welt“ un „der Kırche als solcher“.1 Wıe
befangen hatte dagegen Bischof Elchinger VO Unrecht gesprochen, das
Juden auch 1mM Namen der Kırche, WEECNN auch deren Sınn, zugefügt
wurde.
Im Schuldbekenntnis des Papstes VO Maäarz 7000 bittet die Kirche
Vergebung für das Unrecht,; das ıhre Glieder Gott, den Glauben und
das Evangelium begangen haben Als Kırche verleugnet s1e nıcht, da{fß dıe
Täter ıhre Glieder siınd, un: S1e sıch 1in diesem Sınn auch nıcht VO ıh-
HCNn 1b Als Subjekt 1in der menschlichen Geschichte „umfa{fßt die Kirche
Sünder 1n ıhrem eigenen Schofß Sıe 1St zugleich heilıg und der Reini-
S U bedürftig, sS1e geht iımmertort den Weg der Bufße und Erneuerung,
hatte das Konzıil DESARYT (Lumen entium Von daher bestimmt sıch auch
ıhr Bild 1ın der Geschichte. Das Versagen kommt nıcht 1Ur außerlich sS1e
heran. Was 1n der theologischen Reflexion mıiıt „Kırche als solcher“ abstra-
hıert wurde, lähmte den lan eıner Umkehr, 1in der die Kirche siıch ehrlich
ıhrer Geschichte stellen wollte Eın besonderes Unglück W ar CS, dafßc
rechnet be1 der Fraze ach der Schuld der Kırche gegenüber den Juden
1e] Wasser 1n den Weın geflossen 1St un der FEindruck eıner Dıiıstanzıerung
entstand. DDas lag nıcht 1ın der Absıcht der Verfasser, hat aber Uungute Gefühle
geweckt.
Wiıchtiger als dıffizile Interpretationen iSt, die Rıchtung der Umkehr ımmer
wıeder LICUu einzuschlagen. Zu UNnsTer Umkehr h1n Z Bundesvolk Israel
gehört aber auch das Eingeständnıis: „ Wır haben euch gegenüber gefehlt.
Wır bedürten Versöhnungsbereitschaft, gerade auch als Kırche.“ Dies
entspricht der Bergpredigt: „Versöhne dich Zuerst mıiıt deinem Bruder“ (Mt
5,24). Es entspricht auch den Bestimmungen 1m Talmud Z großen Ver-
söhnungstag: „Sünden des Menschen CGott suühnt der Versöhnungs-
10) Kommissıon für dıe relig1ösen Beziehungen den Juden, Wır erinnern UNLS. Nachdenken

über dıie Schoa, verbesserte deutsche Übersetzung 1n FrKRu 5(1998)167-177.
11) Schuldbekenntnis un! Vergebungsbitte Ersten Fastensonntag 2000 1n St DPeter 1n Rom,

vgl ext un! Kommentar 1n rRu 7(2000)161-166.
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Lag, Suüunden des Menschen seınen Mitmenschen sühnt der Versöh-
nıcht, bıs 111a dessen Verzeihung erlangt hat (Mischna, Yoma

FE
Vieles hat sıch 1n den Jahren des Dialogs ereignet, W AS uns füreinander auf-
geschlossen hat Wır dürtfen dafür ankbar se1n. ber die Umkehr 1St nıcht
abgeschlossen. Wenn WIr „Ihr se1d HEISGEE Alteren Brüder“, 1St das
eıne Wahrheıt, die Gott tügte. Wır können 1LL1UT hoffen, da{fß Juden ecS auch

sehen können, da WIr (Jottes zwıllen ıhre Brüder siınd

Siegfried Rısse*

Das Jahrhundert, die Zeıt der Reformation un: Gegenreformation, Walr

eıne theologisch lebendige Zeıt, gepragt VO Humanısmus und Reforma-
t1on. Der Psalter, das meısten gelesene un: meditierte uch des Alten
Testaments, wurde durch die Reformatoren dem breiten olk in der FAÄn-
dessprache besonders ahe gebracht. Di1e 1er ausgewählten katholischen
Übersetzungen un: Erklärungen' darauft eıne Reaktion.
Fur die Frage ach der damaligen Einstellung den Juden sınd die Kr-
klärungen ZUu Psalter VO besonderer Bedeutung, weıl der Psalter Beten
und Frömmigkeıt der Christen ohl mehr gepragt hat, als die anderen altte-
stamentlichen Bücher. Ferner hatten volkssprachliche Erklärungen eıne
breıitere Wırkung als die lateinıschen Kommentare. Die vorliegende Arbeit

Dr. Siegfried Rısse, promoviert bei Prof. Erich Zenger, Religionslehrer 1ın Essen,
1st Pfarrer 1mM besonderen Dienst 1m Bıstum Essen.

Dıie Zıtate aus den untersuchten Psalmenerklärungen sınd der besseren LesbarkeıitN
sowohl die heutige Orthographie als auch die heutige Ausdrucksweise angepadßsit. Die
Zählung der Psalmen erfolgt w1e€e in den untersuchten Kommentaren nach der Vulgata. Be1
Zıtaten VO  e Wıtzel, der als einzıger häufig dıe hebräische Zählung übernimmt, steht die Vul-
yata-Zahl 1n eckıgen Klammern.
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111 damıt 1n eiınem kleinen Da hout Aufarbeitung des christlichen A ntı=
Judaısmus beitragen. Da Tr katholische Psalmenerklärungen ausgewählt
wurden, hat dagegen eiıne geringere Bedeutung; enn INnan annn damıt rech-
NCH; da{ß CS zwıischen reformatorischem un: katholischem Antıjudaısmus
keıine großen Unterschıiede vab

Psalmenübersetzungen un „erklärungen
Alle 1er untersuchten Psalmenwerke bıeten außer der Erklärung auch eıne
deutsche Übersetzung der Psalmen. Mıt Ausnahme VO Georg Wıtzel wırd
jeweıls der Psalter erklärt.
Dıie alteste Psalmenauslegung 1St VO Otmar Nachtgall (um 478 /80-

einem vielseitig gebildeten Humanısten, der VOT allem als Prediger 1in
Augsburg un: Freiburg/Br. gewirkt hat Das Psalmenbuch ving AaUSs Vorle-
SUNSCH ber die Psalmen, die 1524 1mM Augsburger Benediktinerkloster St
Ulrich und fra hielt, hervor.? Entstanden 1n der ersten Zeıt der Glaubens-
spaltung, 1St se1n Psalmenkommentar stark VO der Rechttfertigungslehre
gepragt. Das zeıgt sıch auch 1ın seınen Bemerkungen ber die Juden In der
Inhaltsangabe DPs 98 schreibt e OE „ Wo menschliches Vertrauen ISt, da
ojert nıcht Gott, W1€e Sankt Paulus den Juden ach der Lange vorhält, die
ıhrem Gesetz der Rechtfertigung halben mehr als (50fT VErLIEAUHEN, un: WCI-

den dieselben 1er ZEWANLT, dafß S1e CGottes Reich VF Augen haben sollen,
welches alle Gleisnere1 Zerstoren, vernıchten und gahz abtun wırd.“ 7u DPs
’ erklärt Nachtgall: „Was sınd die anderen, die das (zesetz (sottes g_
habt haben und meınten, adurch gerechtftertigt werden, das Evangelium
1eweıl verachteten, W1€ die Juden och u  m} Diese sıtzen in den eisernen
Banden des Gesetzes, muühen sıch ab, un CS wiırd ihnen doch nıcht gehol-
fen Sıe schreien ann Gott, WwW1e€e ernach tolgt.“
ber dıe 15372 VO Johannes Pedianus veröfftfentlichte Übersetzung und
Erklärung des Psalters 1St weıter nıchts bekannt.}
1535 zab der Prior der Kölner Kartause, Dietrich Loher VO  w Stratum, eıne
Psalmenauslegung heraus. Vertasser Mönche der Kölner Kartause.

Der Psalter des kınıgs vnd propheten Dauids aln summarı vnd kurtzer begryff aller haylı-
CIl geschrift durch (Itmaren Nachtgallen Doctore. Augsburg 1524 Sıehe dazu: Rısse,
Der deutsche Psalmenkommentar des Otmar Nachtgall VO  - 1524, HZ al 2001, TANSTZS
Der rechte alte Psalter WwW1e€e jhn dıe Aposteln unnd die heylige Kırch bißher gelesenn haben

Durch Johannem Pedianu. Köln 15372
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Der Kartäuser-Psalter‘ 1St auf eıne vertiefte Psalmentrömmigkeıt u  C*
richtet. Herz und (GGemut werden W1e€e etwa ıIn der Marienftrömmigkeıt
1e] stärker angesprochen als der Verstand. Entsprechend beeinflussend
wırken ann auch antıJüdisch gefarbte Übersetzungen WwW1€ eLtwa VO Ps
44,1 35 O Marıda, verg1fß das jüdische Volk UN Sorge für dıie Christen-
eıit  CC (EU) „Hore:; Tochter, sıeh her 5381 ne1ge eın Ohr, verg1ß eın Volk
un: eın Vaterhaus!“). Ahnlich „christianısıiert“ wurde auch DPs &5 CEW
Ps’Dies se1 aufgeschrieben für das kommende Geschlecht, damıt das
Volk, das och erschaffen wırd, den Herrn lobpreise). Der Ausdruck „SCHNC-
ratıo altera“ (das kommende Geschlecht) wiırd als „dıe Christenheıt, die
besser VO Glauben un: VO Tugenden 1st als die Juden“ interpretiert. Diese
Aussage wiırd allerdings iın der Nachbemerkung DPs 105 korrigıiert:
„Dieser Psalm 1st geistlich verstehen auf uUu1l$s undankbare Christen, die
der Juden Bosheit nachfolgen, Ja, auch übertreffen.“
Georg Witzel (1501-1573) W ar Ersi lutherischer Pfarrer, AAagl katholischer
Prediger un: Reformtheologe. 7Zwischen 1534 un: 1552 veröftentlichte
verschiedene Auslegungen bzw. Anmerkungen insgesamt A0 Psalmen.®
Witzel 1St den 4ET besprochenen Psalmenexegeten der einz1ge, der
MIt der hebräischen Sprache W Al. Er berichtet auch ber Kontakte
mıiıt Juden un: erwähnt jüdische Bräuche. In seinen „Sıeben Psalmen“
schreıibt dem zweimaligen „Benedic“ iın DPs ‚1-2 „‚Berach‘, welches
den trommen Juden VO Anbegınn Sal geläufig 1mM Mund SCWESCH ISt. wW1€
ıhre täglıchen Gebete och ausweısen, da sS1e anheben ‚Baruch Adonaı‘, das
1St ‚Gesegnet se1 Gott‘, MmMI1t welchem Wort s1e CGott alle empfangenen Wohl-

ankbar wieder vortragen, bekennend damıt den einzıgen Schöpfer
un: Geber alles CJuten.“
Wıtzel Aßt neben dem geistlıchen Verständnis das „Judische“ (historische)
Verständnıiıs 1€1 stärker gelten als die anderen Kommentatoren. Zum Be1-

Der Psalter latein un! teutsch trewlich verdolmetscht und grüntlich aufßßgelecht Durch
die Carthauser 1n Cöllen. Köln 1535 Sıehe dazu: Rısse, Deutsche Übersetzung UN: Er-
klärung der Psalmen, herausgegeben VO  S den Kölner Kartäusern DE, EuA 76, 2000, AT
326
Anm Red Zum Vergleich werden die entsprechenden Verse auch aus der heute Be-
bräuchlichen Einheitsüberseztung der Bıbel (EU): Stuttgart 1980, zıtlert.
Dıie wichtigsten sind: Sieben psalmen kurtz vnd ZEWIS ausgelegt. Leıipzıg 1534 Nachdruck:

e 1983; Vespertina Psalmodia. Die Funffzig Vesperpsalmen Gedeud-
schet vnd darzu Ausgelegt. Köln 1549 uch 1n Tomus Primus Ettlicher Bücher Geor. Wıce-
lı des Elteren. Köln 1559 Nachdruck: Sonderdruck, 19/8 Annotaten Georgn
Wicelii in die ersten MC KL Psalmen des Propheten Dauids. Maınz 1552 ufl Maınz
1555 Sıehe dazu: Rısse, eorg Wıtzel (1 S0417 373) als Psalmenexeget (ın Vorbereitung).
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spiel erklärt der „ Vespertina Psalmodia Ps 1a (EU EF hat C1inNn

Gedächtnis Wunder gestiftet „Dıies verstehen uUuNnsere Alten
auch auf das Sakrament des Altares, besonders Arnobius: desgleichen die
gegebene Spe1se, welche auch Hıeronymus un Augustinus auf die
Eucharıstie [Joh auslegen Sonst auf Jüdısch versteht INan, WIC Davıd jer
(Sött Aarumm obt da{ß das Volk Israel MIL un: durch solche Wunder aus

Agypten geführt un: och wunderbarer ML Manna der Wüste
hat Ebenso 1ST das auch VO gegebenen Erbe, zugleich israelitisch und
christlich verstehen nämli:ch erst VO zeıtliıchen rbe der Landschaft
danach VO hımmlischen rbe das da CWI1S währt das den Christgläubigen
und Wohltätigen Neuen Testament bereitet un: verheißen 1ST

Jaspar Gennep (um 1500—1564) Buchdrucker un: Schriftsteller Köln
e1in theologisch gul unterrichteter Laıe, vab 1562 SC1INECNMN „Psalter Davids“
heraus (GeNNEP hat sıch gegenüber den Reformatoren als sehr streitbarer
Schrittsteller hervorgetan [Diese ABSICSSIVC Haltung sıch auch SC1-

CN Aufßerungen ber die Juden
Reynerus Snoy Goudanus (um 1477-1537) C1MN nıederländischer Arzt
auch als Diplomat und Bürgermeısterb veröffentlichte 1535 CLE late1-
nısche Psaltererklärung, die mehrtfach nachgedruckt wurde un Jahr-
undert El der eisten verbreıteten Psalmenerklärungen auf ka-
tholischer Seıite war.°© In vielen Auflagen wurde jedem Psalm och C1inNn

Argumentum beigegeben, das 1aber nıcht VO SNoy STaMMT In dieser €1-

tferzen Orın wurde Snoys Psalmenbuch 1566 deutscher Übersetzung VO

Nikolaus Hug Landenburger Dıakon des Kaiserlichen Domstifts
SpeVver, herausgegeben 10

Der Psalter Daui1ds Latyn unnd Teutsch. Zu Cöllen, bey Jaspar Gennep. Köln 1562
Sıehe dazu: Rısse, ‚Der Psalter Davıds Lateın UN Deutsch‘ 101078 Jaspar Gennep (1562),
FKTh (1im Druck).

8) Psalterıum Davıdicum paraphrasıbus brevıbus ıllustratum Servata ubique ad verbum
Hıeronymı translatione Authore RKeyner10 Snoy Goudano Antwerpen 1535 (zahlreiche
eitere Auflagen)

9) Die Argumenta tfinden sıch tolgender un: vielen Auflagen Psalterium pPara-
phrasıbus ıllustratum, servata ubique ad verbum Hıeronymı translatione Raynerı10 SNOoYy-
Zoudano Authore AÄAccessere ad Ostremam hanc aeditionem singuliıs Psalmıis Argumenta
Lyon (Ioannes Francıscus Frelloni) 1545

10) Der Psalter des heilgen Propheten Daviıdıs vormal®( Lateynisch beschrieben
durch weyland den Hochgelehrten Herren Reynerum Snoygoudanum Jetzt aber allen
TOoMMen Christen guttem 1115 Teutsch bracht durch Nıcolaum Hug Landenburger
Maınz 1566 Sıehe dazu Rısse, Die Psalmenerklärung des Reynerus 5noy GOoudanus (Ca

deutscher UÜbersetzung “ONn Nikolaus Hug Landenburger (ın Vorbereitung)
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In der Psalmenerklärung VO 5Snoy geht die Verunglimpfung der Juden
manchmal weıt, da{f(ß den Juden untergeschoben wiırd, W 4S die Evangelien
eigentlich VO den (römischen) Soldaten berichten. Zu DPs 21,86 (EWU 226
‚Alle, dıe mich sehen, verlachen mich, verziehen dıie Lıppen, schütteln den
Kopf“) erklären Snoy/Husg: „[Alle] Juden ( die mich sehen] 1n meınem Lieis
den /haben m1ch verlacht) un: verspottet, E auch DESAZT: Se1 gegrüßt,
König der Juden.“
uch 1n der Erklärung DPs 21,17-19 CEU 22,17-19 „Viele Hunde umlagern
mich, eıne Rotte VO Bosen umkreist mich S1e urchbohren mIır Hände und
Füße Man annn all meıne Knochen zählen; S$1e gaffen un: weıden sıch
MIr. Sıe verteilen sıch meıne Kleider un!: werten das Los meın G;6=-
wand“) WITF: d das Handeln VO Juden b7zw. Römern nıcht klar unterschieden:
„[Denn 65 haben miıch] dıe gottlosen Juden nıcht W1€ Menschen, sondern
W1e€e vıele) wütende [Hunde umgeben], AA auch [der Rat| der Altesten
un: |der boshaftigen] Gleisner [ hat mich) tälschlich ‚umsessen|, da{f sS1€e
mich umbrächten. Sıe haben meıne Hände] dem Kreuz [(durchgraben]
MIt eisernen Nägeln [und meılne Füße] geheftet das Haolz [und alle meıne
Gebeine haben S1e gezählt] der erbarmungslosen Ausspannung halben, die
MI1r unschuldigem Christus wıderfahren 1St VO den grimmıgen Juden
dem Kreuzesstamm. [ Sıe aber]; die Juden, 'haben geschaut] 1117 betrachtet
viele Wundertaten, un ennoch [haben s1e] hne alles Miıtleiden [mich
gvesehen] solche Marter und eın leiden Denn [sıe haben sıch gete1lt]
in 1er Teıle |meıne Kleider], jedem Kriegsknecht e1in Stück, [und auf meın
Kleid] un: ungenähten ock un:! Gewand [haben Ss1e das Los geworten],
welchem dasselbe werde.“
Neben den zahlreichen harten antıyüdischen Äußerungen tindet INa be]
Snoy/Hug aber auch erstaunlıch miıtfühlende Fragen (Z6tt W1e€e P DPs
880,47 (EU 89,47 „Wıe lange noch, Herr? Verbirgst du dich ew1g? Soll eın
Zorn W1e€e Feuer brennen?“): »” Wıe lange], lieber |Herr| Gott, [wendest du
dich ab]? Ja das israelıtische Volk, WwW1e€e lange oll 6S ungläubig leiben und
des Heils eraubt se1n? Soll CS ennn verharren, bıs an das Ende) der Welt,
bıs da{fß die Fülle der Heiden wırd hereingehen? |Wıird enn eın Zorn] un:
deine Rache un: Strafe hierzwischen hne Unterlafß brennen w1e das
Keuer]; das alle Dıinge verwustet und verdirbt? Lieber Herr meın, das sSCe1
weıt VO dır, enn CS 1St dir eıgen, dich erbarmen un: eın Volk VCI-=-

schonen.“
Hug hat SNoys lateinische Psalmenerklärung och verschärtt. In der ate1ın1ı-
schen ersiıon VO 5Snoy werden W1e€e 1n den anderen Psalmenkommenta-
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D 1mM Zusammenhang MIt den Juden manchmal herabsetzende Adjektive
gebraucht.
Be1 5Snoy kommt das aum zehnmal VO  —$ Be1 Hug dagegen wiırd das eıner
Manıe. Er vielen Stellen, 1m lateinischen lext ‚Rabiäg VO ATudaeıs
die ede 1St, eın abtälliges Adjektiv D ABE Etwa sechzig Mal gebraucht die
Bezeichnung „gottlose Juden“ Seltener sınd „grimmıge/ergriımmte Juden“,
„mörderische Juden“, „gottesmörderische Juden“; reimal kommt VOT

„christlose Juden“; J© zweımal „blutgierige Juden“, „treulose Juden“,
„schändlıche Juden“, „hartnäckige Juden“, „halsstarrıge Juden“ und JC e1n-
mal „gotteslästerliche Juden“, „verstockte Juden“ der „das unselige Jüdi-
sche Volk“ Bisweilen fügt Hug W €e1 Adjektive hınzu der eiınem
1m Lateinischen vorhandenen Adjektiv och eın zweıtes. Durch diese her-
absetzenden Adjektive wirkt der Antıyudaismus 1n Hugs Übersetzung
sentlich gerühlsgeladener als 1mM lateinischen Text VO SNOoY.

Posıtive oder neutrale Aussagen ber dieen
In den untersuchten Psalmenerklärungen o1bt c nıcht 1Ur abfällige uße-
ruNngsch ber die Juden, sondern auch ehrenvolle un: neutrale. Das trıfft VOT

allem Z der historische Sınn dargelegt wırd Dort entsprechen die AUS-
ber das Volk Israel me1st dem Bıbeltext, der ber Israel Ehrenvolles,

aber auch Kritisches Sagı
So schreibt Pedianus Ps 0® „Dies 1St eın Lobpsalm, dem Gott Israels gC-
Lan, der Sıon wohnte, eın Schutz der Seinen un: C112 Umbringer aller, die
sıch ıh un: se1ın Jüdısches Volk anlegten.“ Und „Wohlfahrt
deiner Auserwählten“ 1in Ps 1055 (EU 106,5 EA mich das Glück deiner
Erwählten schauen, der Freude deines Volkes mich freuen, damıt ıch SS
meınsam mı1t deinem rbe mich rühmen kanı ) erklärt Pedianus: OBEN
heißt der Juden, die AaUuUs allen Völkern sıch einem Volk erwählt hat.“
Da{ (7Oött Israel seinem Volk erwählt hat, wırd häufig erwähnt, manch-
mal aber gleich miıt einer krıtischen Anmerkung versehen, be] Wıtzel 1n
Vespertina Psalmodia DPs 114111312 (EO da wurde Juda (sottes
Heıliıgtum, Israel das Gebiet seıiner Herrschaft“): A Zür selbigen Zeıt ahm
(5Ö1£t der Herr die Juden der Israelitischen A da{ß S1e se1in heiliges Völklein
VOTLT allen anderen auf Erden se1n sollten, da{ß also die Israelitische
5Synagoge der Zeıt (Gsottes rechte anctımon1a un: Dominıum SCWCESCH
1St. Wollt Gott, s1e hätten CS dabe1 behalten.“
Auftfallend iSt: da auch für die Zeıt des Fxodus der Davıds häufıg VO

„Jüdischen Volk“ un VO  e} „Juden“ VO „Volk Israel“ und „Israelıten“
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gesprochen erd Als CII E besondere Ehre des Jüdıschen Volkes wiırd die
Tatsache gZENANNLT da{ß Jesus AaUus diesem Volk STaMMT So schreıibt Wıtzel
SC1ILICT „ Vespertina Psalmodia“ DPs (EU „Der Herr hat sıch Ja-
kob erwählt Israel wurde SC1IMN K1ıgentum) „Jedoch hat der liebe Herr SCr
rade aUus dem natürlichen Geschlecht Jakobs der Israels als Mensch gebo-
Ten werden wollen (Röm welches Lob den Juden 1ST

Marıae, der jungfräulichen Multter des Herrn (Lk
Snoy/Hug kommentieren DPs 8 (EU „Eınst 4S du Vısıon

deinen Frommen gesprochen E1inen Helden habe ıch Z Konı1g gC-
krönt JMann AaUuUsSs dem Volk erhöht‘“) „[Und habe AUus meınem|
jJüdiıschen | Volk erhöht HIiCHIEN auserwählten] Sohn Christus; dessen Name
ber allen Namen 1ST enn AaUuUs dem jJüdıschen Geschlecht 1ST der Herr Chrı1-
STUS Mensch geworden dem Fleisch
Gennep Ps 28 (EU 68 PEn der kleine Stamm Ben]Ja-
M1IN, Zug die Fürsten VO Juda, die Fürsten VO Sebulon die Fursten VO

Naftali auf das für dıe Juden ehrenvolle Wort Jesu hın „Wıe auch
Herr Christus selbst gesprochen Das Heil kommt VO den Juden [Joh

22 cc Austührlicher wiırd 1es dargestellt VO Snoy/Hug DPs 66 „Den
Juden 1ST das Heil diese Welt gekommen enn durch den Samen des he1-
ligen Abraham hat das Erdreich die göttlichen Wohltaten empfangen
ach den Zusagungen (sottes. Denn VO ihnen 1ST das Heiıl gekommen
spricht Christus Herr.“
Ofter erd herausgestellt, dafß Gott dıe christliche Kıiırche aUus Juden und
Heiden gesammelt hat SO Gennep DPs 6/,79 (EU 68,79 „Bıete auf, Gott,
deıne Macht die Gottesmacht dıe du uns Ast „Allmächtiger
|Gott];, weıl du grofße Dınge und deıne Kırche wunderbar AaUus Ju-
den un: Heiden versammelt 4asSt CC 11 An anderer Stelle hebt Gennep al-
lerdings hervor, da{ß 1eSs sıch nıcht auf das jüdische Volk ezieht „Et-
lıche VO den Juden werden den christlichen Glauben annehmen und selıg
werden, die anderen ıhrer Bosheıt und [ihrem] Unglauben verharren un

Ewigkeıt VO (GJott geschieden leiben

Antyüdische Aussagen
In den untersuchten Erklärungen werden viele Psalmen tradıtionsgemäaliß
auf Christus bezogen Di1e den Psalmen oft ENANNLEN Feıiınde un: W1-

53 eıtere Beispiele Pedianus DPs Wıitzel (Vespertina Psalmodia) 9Gennep
z7u DPs 5(): 21 106 107.4 108 Snoy/Hug zu Ps R8 117
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dersacher werden anı pauschal als „die Juden“ gedeutet. Der Anteıl des
Pilatus un: der römischen Soldaten Leiden und Sterben Christi wiırd oft
nıcht erwähnt, sondern die Schuld L1UI „den Juden“ angelastet.
Eıne grofße Seltenheıt 1St CS WE ber die Juden differenzierter gesprochen
wırd, W1€ MDE Psalter der Kölner Kartäuser DPs 68,21 (CEU 69,21 „Dıie
Schande bricht MIiTtr das Herz, Danz krank bın ıch VOT Schmach: UumSsSONSsSt

habe iıch auf Mitleid W  5 auf einen Tröster, doch ıch habe keinen g-
tunden“): [Und iıch habe9ob jemand sıch mi1t MI1r etrübt hätte,
1n da WAarTr keıiner)|] den harten Juden doch etliche 1ıld und
mitleidend, 1aber gal wen1ge, dafß S1e nıcht gerechnet werden gegenüber
denen, die ıhn hafßten.“
Vergeltungswünsche 1n den Psalmen sınd oft als Worte Christı „die
Juden“ gedeutet, Gennep DPs 17,48 (EU 18,48 enn Gott VCeI-

schaffte MI1r Vergeltung un: unterwart TIr die Völker“) „|Gott| hımmlı-
scher Vater, [ du bist, der mMI1r die Rache x1bt], mich rächen meılnen
Feinden, den halsstarrıgen Juden.“ Gennep 1St sıch bewulßt, da{fß solche Ver-
geltungswünsche Jesus 1in den und legen, 1m Widerspruch steht ZUT:

Bıtte Jesu Kreuz: ‚NVater: verg1b ıhnen!“ (Lk 23,34

Abschließhende Bemerkungen
In den untersuchten Psalmenerklärungen finden sıch WT manche ehren-
volle und posıtıve Aussagen ber dıe Juden, doch die negatıven überwiegen.
Viele dieser negatıven Aussagen, besonders die härtesten, sınd in diesem Arı
tikel nıcht Zzıtlert worden. Mıt ıhren antıjüdıschen Äußerungen stehen die
Erklärungen 1in eiıner langen Tradıtion, die bıs den Kırchenvätern un:
dem Neuen Testament zurückgeht.” Antijüdische Einstellung zeıgt sıch 1n
allen untersuchten Kommentaren, WE auch nıcht 1n allen gleich stark. Be-
sonders ausgepragt iSst S1Ce bei Gennep un: och mehr be1 Snoy/Husg. Bıs-
weılen wirkt sıch diese antıyüdische Haltung 1in eıner Geschichtsver-
tälschung AaUS, WE der Anteıl der Römer und der Anteil der Juden
der Passıon Christiı mıteinander werden. uch ZUT FEthik des
Neuen Testamentes o1bt ecS Wiıdersprüche. Gennep erkennt noch, da{ß Ver-
geltungsbitten 1m Munde Jesu nıcht den neutestamentlichen Aussagen ent-

sprechen. Bel Snoy/Hug werden solche Bedenken nıcht geäußert.

12) Vgl Willehad Eckert (Hg.), Antiıjudaismus ım Neuen Testament®, München 1967
Raıner Kampling (He.), „Nun steht aAber diese Sache ım Evangelıumdersacher werden dann pauschal als „die Juden“ gedeutet. Der Anteil des  Pilatus und der römischen Soldaten am Leiden und Sterben Christi wird oft  nicht erwähnt, sondern die Schuld nur „den Juden“ angelastet.  Eine große Seltenheit ist es, wenn über die Juden differenzierter gesprochen  wird, wie im Psalter der Kölner Kartäuser zu Ps 68,21 (EU 69,21 „Die  Schande bricht mir das Herz, ganz krank bin ich vor Schmach; umsonst  habe ich auf Mitleid gewartet, auf einen Tröster, doch ich habe keinen ge-  funden“): „[Und ich habe gewartet, ob jemand sich mit mir betrübt hätte,  und da war keiner] unter den harten Juden [...], doch waren etliche mild und  mitleidend, aber gar wenige, so daß sie nicht gerechnet werden gegenüber  denen, die ihn haßten.“  Vergeltungswünsche in den Psalmen sind oft als Worte Christi gegen „die  Juden“ gedeutet, z. B. Gennep zu Ps 17,48 (EU 18,48 „[...] denn Gott ver-  schaffte mir Vergeltung und unterwarf mir die Völker“): „[Gott] himmli-  scher Vater, [du bist, der mir die Rache gibt], mich zu rächen an meinen  Feinden, den halsstarrigen Juden.“ Gennep ist sich bewußt, daß solche Ver-  geltungswünsche Jesus in den Mund zu legen, im Widerspruch steht zur  Bitte Jesu am Kreuz: „Vater, vergib ihnen!“ (Lk 23,34).  Abschließende Bemerkungen  In den untersuchten Psalmenerklärungen finden sich zwar manche ehren-  volle und positive Aussagen über die Juden, doch die negativen überwiegen.  Viele dieser negativen Aussagen, besonders die härtesten, sind in diesem Ar-  tikel nicht zitiert worden. Mit ihren antijüdischen Äußerungen stehen die  Erklärungen in einer langen Tradition, die bis zu den Kirchenvätern und  dem Neuen Testament zurückgeht. Antijüdische Einstellung zeigt sich in  allen untersuchten Kommentaren, wenn auch nicht in allen gleich stark. Be-  sonders ausgeprägt ist sie bei Gennep und noch mehr bei Snoy/Hug. Bis-  weilen wirkt sich diese antijüdische Haltung sogar in einer Geschichtsver-  fälschung aus, z. B. wenn der Anteil der Römer und der Anteil der Juden an  der Passion Christi miteinander vermengt werden. Auch zur Ethik des  Neuen Testamentes gibt es Widersprüche. Gennep erkennt noch, daß Ver-  geltungsbitten im Munde Jesu nicht den neutestamentlichen Aussagen ent-  sprechen. Bei Snoy/Hug werden solche Bedenken nicht geäußert.  12) Vgl. Willehad Eckert u. a. (Hg.), Antijudaismus im Neuen Testament?, München 1967. —  Rainer Kampling (Hg.), „Nun steht aber diese Sache im Evangelium ...“, Paderborn 1999.  112  FrRu NF 2/2002Paderborn 1999
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Das generell herabsetzende Sprechen VO den Juden 1St besonders hervor-
zuheben, weıl CS durch Predigt, relıig1öse Unterweısung un nıcht zuletzt
durch das Lesen und Meditieren dieser Psalmenerklärungen tief 1n die Men-
schen eindringen konnte und ıhre Einstellung den Juden gepragt hat
Der Antiıyudaismus 1St in diıesen Psalmenkommentaren „usschliefßlich rel1ı-
7105 begründet: Dı1e Juden haben Christus nıcht anerkannt, Ja, sS1Ee haben
gal seıiınen Tod gefordert; eshalb sınd sS1e VO CGott verworten. Den Kern-

punkt des relig1ös begründeten Antijudaıismus korrigiert das 7 weıte
Vatiıkanum MmMI1t der Erklärung Nostra 4etrAate Nr
„Obgleich dıe jüdischen Obrigkeiten mıl ıhren Anhängern auf den Tod
Christı gedrungen haben, annn MNAN dennoch die Ereignisse seınes Leidens
weder allen damals lebenden Juden ohne Unterschied och den heutigen Ju-
den ZUY Ast legen. Gewifß ıst die Kiırche das eCeUuEC Volk Gottes, trotzdem darf
MLAn die Juden nıcht als DO  e OLEF verworfen oder verflucht darstellen, als
IYAYE 2es A der Heiligen Schrift folgern. Darum sollen alle dafür Sorge
LYAZEN, da/fs nıemand ın der Katechese oder bei der Predigt des (jJotteswortes

lehre, das nıt der evangelischen Wahrheit UuUN dem (rJeıste Christı
nıcht ım Einklang steht. CC

Ernst Ludwig Ehrlich*

Wer sıch miıt den Anfängen des „Freiburger Rundbhriets“ beschäftigt, 24{
Gedenken arl Thiıeme nıcht vorübergehen. Er gehört mıt Gertrud

Luckner den Begründern des Freiburger Rundbriets un: hat bıs Se1-
116e Ableben 1mM Jahre 1963 tatkräftig der Redaktion gewirkt.
Es 1St 1j1er nıcht der Oft: seine Biographie schildern, sondern VOT allem
darauf hinzuweısen, da{fß auf katholischer Seıte den Pıonieren eınes

Verhältnisses 7zwischen Katholiken un Juden gehörte, zumal se1lt
1948 Mitherausgeber der Zeitschrift Wal, die damals den Titel ırug „Freibur-

Dr. Ernst Ludwig Ehrlich, Prof. für Judaistiık der Universıität Bern, 1sSt Generalsekretär
der Christlich-Jüdischen Arbeitsgemeinschaft der chweız un! Mitglied der Jüdisch-R6ö-
misch-Katholischen Gesprächskommuission 1n der Schweıiz.
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SET Rundbrief. Beıträge WE Förderung der Freundschaft zayıschen dem Al
Len UuUN dem Neuen Gottesvol CM In eıner Sonderausgabe, die ZU (36-
burtstag N{  a Karl Thieme 75 Maı 1962 erschien, wurden eine Reihe VO  -

Arbeiten abgedruckt, die 1mM Laufe der Jahre veröftentlichte un: die 7e1-
CIl da{ß seın Denken auch heute och aktuell 1St Es handelt sıch dabe]
seine Auseinandersetzung eLtwa mıiıt Martın Buber, Gershom Scholem, Mar-
tın oth SOWI1Ee einen wegweısenden Aufsatz, der erstmals 1958 e..

schien: „Uber das eCUuUEC Bıld des Jüdischen IN christlicher Sıcht“
Es 1St eın Zufall, da Martın Buber, mI1t dem arl Thieme 1n eiınem
Brietwechsel stand (vgl 129 1.d:443: diesem 1954 tolgendes schrieb:
„Haben S1e ank für die Zusendung des Separatdrucks ber meılne Bıbel-
interpretation. Es 1St mMI1r daran mehr och als vorher aufgefallen, W1e€e UL
sıch be1 Ihnen eıne orofße (sıt ven1a verbo, 6S ist unersetzlıch) Rechtschaffen-
eıt miıt einer oroßen theologischen Entschiedenheıit vertragt. Das 1St eıne
leider recht seltene Erscheinung
Wenn WIr Aaus den vielen Schriften Thiemes einıge wenıge erwähnen, 1St CS

etwa das Buch „Biblische Religion heute“ (Heıidelberg fterner eın
außerst nützliches Quellenbüchlein 3000 Jahre Judentum“ (Paderborn

SOWI1e das VO ıhm herausgegebene Taschenbuch „Judenfeindschaft.
Darstellung UN Analyse“ (Fischer Büchereı, Maı 9 eın Sammelwerk,
das leider heute vergriffen 1St und neben einer umtassenden Einführung VO  }

arl Thieme selbst ungemeın nuützliche Auftsätze enthält.
Thiıemes Denken besitzt eine Kontinuıltät 1n der bıblisch theologischen
Interpretation der Geschichte. Er 1St immer wıeder durch eın beherr-
schendes eschatologisches Bewulfstsein vorangetrieben worden, gleichzeitig
jedoch verbunden mı1ıt der Frage des christlich-jüdischen Gegenübers,
wobe]l 1n seinem Rıngen Wahrheit immer Erkenntnissen
gelangte.
Seine Emigration 1n die Schweiz, drohender Verhaftung entgehen,
beweist seıne Charakterstärke vieler wiıdrıiger Umstände. S1ıe 1St L G1-
chen se1iner politischen Eindeutigkeit und Redlichkeit, enn verzichtete,
1mM Unterschied anderen, auf jede Karrıere 1ın Deutschland. Erst 1954
wurde Professor für Europäische Geschichte Auslands- und Dolmet-
scherinstitut der Universıität Maınz 1n Germersheim.
Wer heute sıch „Freiburger Rundbrief“ erfreut, dartf nıcht VELTSCSSCH, da{fß
arl Thieme bıs seinem allzu frühen Tod eıner seıner Wegbereiter SCWC-
SCI1 1St Wır haben daher die Pfhicht, arl Thieme anläfslich se1nes 100 (5e-
burtstages in Dankbarkeit gedenken.
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Clemens 'Thoma

Dr. Karl (Itto Thieme wurde Maı 1902 in Leipzıg 1in eıner uther1-
schen Pastorenfamilie geboren und 1St mıiıt 61 Jahren Jul: 1963 in
Lörrach gestorben. Im Jahr 20662 ware 100 Jahre alt geworden. Seıin (Ze-
burtstag bedeutet für den Freiburger Rundbhrief eıne kostbare Eriınnerungs-
verpflichtung. An der Seıte VO Dr. Gertrud Luckner hat ar] Thieme den
Freiburger Rundbrief se1it dessen erstien Anftängen 1mM Jahre 19458 bıs
seinem Tod theologisch gepragt.

Jugend und Ausbildung

In diesem Beıtrag geht 6S eınen wichtigen Lebensabschnitt VO arl
Thieme DV“OY seiıner inspiratorischen Mitarbeit e1ım Freiburger Rundbrief:

se1n „Leben IN Deutschland HIC UunN ach dem Januar 1933“ bıs 7R

Januar 1940 ber diese sieben Jahre hat Thieme ein autobiographisches
Werk verfaßt, das VO der Harvard Universıty, Cambridge (Mass.), als
Wettbewerbsarbeit ausgeschrieben worden war.' Den Gewıinnern wurde
eine tinanzıelle Belohnung versprochen. Da arl Thiıeme damals
seliner mehrmals geäußerten Kritik Nazıregime AaUus allen e
werbsmöglichkeıiten 1mM deutschen Staat ausgeschlossen worden WAal, eNnNTt-

schlofß siıch dieser Wiedergabe se1nes bisherigen Lebens Samt seınen
polıtıschen un: relig1ösen Kritiken un Erneuerungsvorschlägen. Man
tfährt daraus vieles, W asSs VO der Geschichtsforschung och aum aufgegrif-
fen worden 1St
arl Thieme verbrachte seıne Jugend 1in LeipZig, 19724 seine Ausbil-
dung mıiı1t dem Dr phıl abschlofß6ß.RW ar Direktionsassıstent und
Dozent der Deutschen Hochschule für Politik in Berlin,WPro-
fessor tür Geschichte un Staatsbürgerkunde der Pädagogischen Akade-

1) Abschriften des Werkes befinden sıch 1ın der and VO  - Eva Thieme, Rom, SOWI1e 1m Archiv
des Freiburger Rundbriefs, Freiburg/Br. Die Seitenangaben (ın Klammern) beziehen sıch auf
die Abschrift
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mMmM1€e in Elbing (Ostpreußen). ach seiner Absetzung durch die Nazıs arbei-
LEeFEe 934/35 als Redaktionsmitglied der Wochenzeıtung „Junge Front“ in
Düsseldorf. 1934 konvertierte Thiıeme ZU Katholizismus fast zeıtgleich
mIt der ıhm damals och unbekannten Gertrud Luckner.
Seine FErlebnisse un: Ideen zwischen 3-19039 lassen ahnen, da{ß seine har-
ten Lebenserfahrungen während dieser Jahre ıhn für seine spatere Miıtarbeit

der christlich-jüdischen Zeitschriftt „Freiburger Rundbrief“ prädestiniert
haben 7u Begınn seiner Ausführungen ber se1ın Leben während der ersten

Jahre der Nazıherrschaft ekennt CI, da{fß sıch seıne Weltanschauung 1n e1IN1-
CN Punkten auch geändert hat, „weıl Ja der Mensch verschiedenes sieht, Je
ach dem Standort, VO dem Aaus selıne Blicke 1n die Welt wirtt“.
Se1in Vaäter, arl (OItto Thieme, W ar Professor für Dogmatık un: Ethik der
protestantisch-theologischen Fakultät Leipzis. Er habe ‚eınen testen PCI-
sönlichen Glauben Jesus Christus MIt einem Höchstmaß ıntellektuel-
ler Redlichkeit verbunden“ e Be1l der Abdankung VO Kaıser Wıilhelm I1

habe der Vater ZESAQT: „Patriotische Angelegenheiten
mich 1e] mehr auf als theologische“ (2) Von seiner Aaus Basel stammenden
Mutltter Jenny Thieme-Paetow erhielt iıntormative Bewertungen des Na-
Z71SmMUuUS aus Schweizer Optik. Er könne VO eıner „christlichen Humanıtät
des Elternhauses sprechen“ (3) Wiährend seiner Ausbildungszeıt 1ın Leipzıg
se1 VO Mitschülern als Anhänger der „unabhängigen sozialdemokrati-
schen Partei“ un: als „Kulturbolschewist“ verspottet worden. Weil VO

der „großen Unwahrhaftigkeıit zwischen Lehrern un: Schülern 1mM Carola-
Gymnasıum“ enttiuscht W äl, se1 auch bald VO  — seinem Mandat als
Schülervertreter zurückgetreten S

Verhältnis Nazısmus, Antisemitismus un Sozialismus

Bereıts 1920 mufite arl Thieme entdecken, dafß 1MmM unıversıtiären Bereich
und 1n relıg1ösen reıisen auch 1n Basel eın „gnostisch-magisches Chri-
stentum“ und ein „Arıstokratismus“ vangıg I1 die geistıgen Vorläu-
fern des Nationalsozialismus wurden. Se1in Lehrer Hans Blüher 1ST spater
dem Nationalsozialismus beigetreten © f} Wiährend seıner Studienzeit VCI-

achtete Thieme “ den Vulgär-Antisemitismus vieler Gleichaltriger un: deren
Patriıotismus als plebejisch“. Be1 seıner Vorbereitung aut die journalistische
Lautbahn schrieb 1n se1ın Tagebuch: „Nıe (etwas ber die Juden) eın Ju-
denblatt, 1St INnan gerichtet un verfangen in teutlischen Schlingen!“
116 FrRu NF 2/2002



(Z) Am Aprıl 1933 hörte VO eıner tapferen christlichen Frau; die
aller Boykottaufrufe ıhren jJüdiıschen Arzt autfsuchte. Ferner hörte VO

Kındern AUuUsSs gul christlichen Famıilien, die Asıch die plötzliche Dis-
qualifikation jüdischer Schulkameraden wehrten un: diese iıhren
Schutz nahmen, manchmal viele Monate hindurch“ (39) Ferner erlebte
mıt Schrecken, WwW1€e der ehemalige wackere Volkswohlftahrtsminister Dr
Heıinrich Hirtsieter A einem beschimpfenden Schild durch die Straßen
VO Essen geführt“ wurde. Hirtsiefer habe seıner Tau DESAZT: „Weıne
nıcht, dem Heiland 1St’s schlimmer gegangen” 40)

Karl Thieme
Lörrach 1953

oto Eva Thieme, Rom

Thieme hatte bereıts 1933 1in politischen Diskussionen „wıiederholt Aus-
drücke W1e€e ‚Rassenwahn‘ bzw. ‚Rassenschwindel‘ für das nationalsozialisti-
sche Lieblingsdogma VO  a der Rassenbestimmtheit der Geschichte“ gC-
raucht. Eıne dieser Diskussionsrunden Nannte eınen »ZUr Opposıtion
entschlossenen Verschwörerclub“, der „vıel eher eıner 1in der Wuüste verırr-
ten Karawane“ glich. „Sı1e suchten eıne UQase, eınen geistig-seelischen e
bensraum ıinmıtten der Verhältnisse“ 43) Im Februarheft 1937 der
Wıener Zeitschrift „Die Erfüllung“ erschien Thıemes Artikel ADIE Kiırche
Jesu Christı Un die Judenfrage“. Der rühere Reichskanzler Josef Wırth
(Freiburg/Br., 1879-1956) hatte ıhn AA Kurz danach wurde der
Artıikel auch 1n Frankreich und in den USA publiziert.
Bereıts 1924 wurde arl Thieme eingeschriebenes Mitglied der soz1aldemo-
kratischen Parte1 (8) Dort wurde politisch „ VOIL größtem Mißtrauen“ VOTL

allem die „lutherische Staatsvergötterung der deutschen Akademıi-
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ker“ und die „nıhilıstischen Intellektuellen“ erfüllt (14 Bald
außerte auch Kritik sozialdemokratischen Zeıtungen, worıin „die vul-
gärmarxıstische und oft auch psycho-analytische Destruktion wahre Orgıen
fejerte und 1LLAall VOT allem auch auf die Religion abgesehen hatte“ f
1926 EFAE dem „Bund religiöser Sozialısten“ be1 ma ziemlicher Skepsis“

weıl vermutete, da{ß der Bund das reine Christentum ZUgUNStEN eıner
CCC„Gleichsetzung VO ‚Sozialısmus‘ und ‚Reıich (sottes vertälsche. Dagegen

wollte kämpfen (24) Er wollte sıch auch dafür einsetzen, da{f 6S eıne
Stelle xebe, die „für die Vereinbarkeıit des Anliegens der soz1alistischen Ar-
beıiterschaft und des Evangeliums der Kırche Jesu Christı Zeugn1s ablegte

Und iıch hoffe zuversichtlıich, da{fß der Same, den WIr damals scheinbar
vergeblich ausgesat haben, aufgehen wiırd, weıl der deutsche Arbeiıter nıcht
VEISCSSCIL kann, dafß 1in der Stunde seıner Knechtung durch das Hitlerregime
auch die Verfolgung der Kirche Christiı auf deutschem Boden begann
(24) Als stellvertretender Vorsitzender un: Geschäftftstührer des Landes-
verbandes des Bundes hielt Thıeme 18 1930 Vortrage und verfaßte regel-
mäfßig Beıträge für die „Zeitschrift für Religion UunN Sozialısmus“ Darın
WAÄATNLEG ımmer wıeder VOL einer „Präsidialdıktatur“, die einem AUTLO-

rıtären Staat hinführe.
1931 wurde Thiıeme wıederum urz verhaftet, weıl 1n der Quartalzeıit-
schrift „Religzöse Besinnung“ die Erzieher Junger Menschen ermahnt hatte,
sS1€e ürtten die Jugend weder durch Polemiken och durch Grausamkeiten
auf alsche Wege führen (31 Diıes wurde als ındırekte Warnung VOT der

verstanden. 1932 wurde deswegen erneilt 1n Hafrteun:
mu{fte seıne Anstellung der Pädagogischen Akademıie 1n Elbing 1933
aufgeben, obwohl 111all ıhm nıchts direkt Antinazıistisches nachweisen
konnte. Im folgenden Jahr Lrat AaUus der soz1ialıstischen Parte1ı AUS: „ES Wr

Nnu klar, da{fß 1n der Kontinultät UÜUNSSEFET bisherigen Arbeit keinerle1 kti-
onsmöglichkeit mehr bestand.“ Er erklärte schrıftlich, da die Selbstauf-
lösung der soz1ıualistischen Parte1 für geboten ansehe, siıch VO jeder politi-
schen Tätigkeıit zurückziehe und sıch künftig auf das kulturelle Leben
beschränke 37) Er hoffte, adurch CIn Hindernis eıne Weiterbe-
schäftigung 1m Schuldienst A dem Weg geraumt haben Um eıne we1l-
Lere Anstellung erhalten, dachte dem Frontkämpterverband „‚Stahl-
helm“ 1in Leıipzıg beizutreten. Seıne Tauı Susanne Thieme-Paetow aber
weıgerte sıch „Wenn du die schwarze Spinne [das Hakenkreuz|] Arm
hast, gehe ıch nıcht mehr mMi1t d11‘ aus.“ arl Thıeme zeıgte sıch spater sehr
ankbar, da S1e ıhn VOT der „Gleichschaltung“ ewahrt hatte (38
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Bewertung Von Zeıtstrümungen
arl Thieme hat sıch fruüh mıiı1t den Interpreten des Nationalsozialismus 4aUuS$S-

einandergesetzt. Dıie Schriften VO Oswald Spengler W se1-
11C5 Erachtens „auf lıterarıschem Gebiet Hıiıtlers Wegbereiter be1 den eut-
schen Akademikern“? (7) Be1 vielen Soz1ialısten galt Thieme als SI starker
Anhänger der Preußenregierung“. Andererseıts warnte ımmer wıeder
VOTL einem autorıtiären Staat (28) In eiınem Leitartikel VO Maı 1935 be-
kannte sıch „teierlich dem deutschen Föderalismus“ als der einzıgen
richtigen LOösung der deutschen Frage un:! als „Leıitstern“ se1nes polıtischen
Denkens 65) Verschiedene Politiker und Laıteraten warten ıhm eshalb
„natıonale Unverläßlichkeit“ VOI (3
Die Akademikervereinigungen wurden VO Thieme immer wıeder krıti-
s1ert. 1933 tadelte die Beamten un: Akademiker, „insbesondere die
christlichen“, weıl sS1e sich überboten IM würdeloser Anbiederung das
eCue Regime“ 40) Den einftachen Klerus hıelt für eine effizientere Nazı-
gegnerschaft als die höheren Kirchenvertreter. Pfarrer, Kapläne un: Relig1-
onslehrer sejen 1mM allgemeinen nıcht für das NS-Regime SCWESCH. S1e
bedauerten Hitlers Machtergreitung, „beklagten die einzelnen kırchen-
feindlichen Maßnahmen un: erzählten einander Greuelgeschichten. ber
INa  a ZOS daraus 1Ur in den seltensten Fällen dıe Konsequenz eiınes bewufß-
CeR; planmäfßigen Entgegenarbeıitens Man artete ab, ob das Regime
nıcht VO selbst zusammenbrechen werde, hne dafß 11Nan sıch dafür CXDO-
nıeren müfßte“ (60 Am schwächsten sSCe1 der Wiıderstand in den „bischöf-
lıchen Generalvikarıaten“ SEWCESCH 61) 'Thieme argerte sıch ber dıe allzu
konzessionsbereıten Kirchenführer. Andererseıits vertraute auft Gott, der
„die Kırche oft ber deren Köpfe hinweg pegiert? 25)
Besonders beeindruckt W ar arl Thiıeme VO Wıderstand der Arbeiter-
schaft. Organısıerte, auch marxistisch gepragte Arbeitergruppen selen weıt
mutiger aufgetreten als dıie Mehrzahl der „Oberbonzen“ „Der Wıderstand
dieser Arbeiterelite 1STt ungebrochen geblieben. Keıne andere Schicht 1st den
Sırenenklängen der Hitlerpropaganda wen1g erlegen W1e€e diese“ (49) Be1
Arbeıitern sSe1 auch das Bewuftsein wach SCWESCH für einen Zusammenhang
zwischen dem Druck sS1Ee und die Geistlichen. In Duüsseldorf
habe eın Straßenbahner eiınem Jungen Kleriker ZESAQT: STa Herr Kaplan,
jetzt siınd S1e gerade Vertolgte WwW1e€e WIT  CC (50)

Oswald Spengler, Der Untergang des Abendlandes, Bde Nachädr. 1969; ders.:
Preußentum UN Soztalısmus, 1920
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Abschliehende Bemerkungen
arl 'Thieme W ar ein stark relig1ös gepragter Mann, der geschichtlich un:
philosophisch-theologisch dachte. Er sah 1n der Bıbel „dıe stärkste Wafte

die CS tür den Kampf jeglichen Totalıtarısmus überhaupt o1bt,
‚das Schwert des Geıistes, welches 1St das Wort Gottes’‘; un: ıch darfohl
SCIL, da{(ß ıch nıchts unterlassen habe, W as mMI1r geeıgnet schien, die Tauglich-
e1ıt dieser Waffe für den meınen Landsleuten aufgegebenen Kampf heraus-
zuarbeiten“ 88) Dieser Aufgabe entsprach auch se1ine 1939 1mM (Itto Müller
Verlag: Salzburg, veröftentlichte Schrift „Am Ziel der Zeiten® Eın Gespräch
ber das Heranreıfen der Christenheit ZU Vollalter ıhres Herrn“
Thiıemes Argumentatıon verstärkt den Eindruck einer geistig-rel1ig1ösen
Verwandtschaft mıt Franz Rosenzweıg. Beide exakte Beobachter des
politischen Geschehens. Rosenzweıg bedachte dıe Einordnungen un: FEın-
stufungen weltlicher Ereignisse auf das jüdische Selbstverständnis hın,
Thieme argumentierte Ühnlich auf das Christentum hın
In den Jahren>vertafste arl Thieme mehrere Artikel ber MoOg-
lıichkeiten für Frieden zwıischen den Völkern und ber notwendige Korrek-

1n der Erziehung. Ihm schwebte VOI, „dafß eıne völlıg staatsfreıie, ber-
territoriale und überkonftessionelle 5 Institution geschaffen werden mulfß,
der die Revısıon des deutschen Geschichtsbildes, die Sammlung und Verar-
beitung des Erfahrungsmaterials aus der Hıiıtlerzeıit un: die zunächst obliga-
torische, spater konsultative pädagogische Betreuung des Biıl-
dungswesens übertragen ware 5 Bıs ZU Neuautfbau selbständiger
Bıldungsorganismen dürfte sıch nämlich empfehlen, die ZEsaAMLE bishe-
rıge Lehrerschaft PPEK® och technische Fertigkeıiten unterrichten lassen
un den weltanschaulich akzentulerten Unterricht VO dem g_
nannten Zentralinstitut AaUus durch Rundfunk geben, wobel die bisherigen
Lehrer ‚HEBBE als Aufsichtspersonal {ungieren hätten“
arl Thieme W ar eın engagılerter Vorkämpfer für den Wandel eıner Menta-
lıtät, die 1M Nationalsoz1ialismus ıhren Tiefpunkt ertahren hatte. ach dem
Krıeg emüuhte sıch VOT allem die Heıilung christlicher Verfehlungen
gegenüber dem jüdıschen Volk un se1ner Religion. Er W alr ein eob-
achter un eın klarer, engagıerter Denker. Es ware ZuL, seıne damalıgen Krı-
tiken und relig1ösen nsätze heute 111 überdenken.
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arl Thieme und der christlich-judische Dialog
Beiträge 1m Freiburger Rundbrief

Deter Kırchschläger*
Zusammen MIt Gertrud Luckner hat sıch ar] Thieme ach der Katastro-
phe der Schoa für eın theologisch Orlentliertes Gespräch ber das Judentum
eingesetzt. Einblicke in se1ıne 1mM Freiburger Rundhbriet geäußerten Gedan-
ken sollen das geistige Erbe VO arl Thieme aufleben lassen.

uadenium un Christentum
In seinen Ausführungen ber das Verhältnis 7zwischen Juden un: Niıchtju-
den betont Thieme, da{fß das Erwähltsein der Juden nıcht aufgehoben IStT In
seinem Verständnıiıs der „Brüderlichkeıt“ 7zwischen Juden und Christen
W1€e 7zwischen den christlichen Kirchen untereinander Thiıeme die
Christen der verschiedenen Konfessionen „Brüder“ (gleiche Offenbarung,
wesentlich gleichartıge Auslegung), dıe Juden bezeichnet als „geirennte
Brüder“ (gleiche Offenbarung, aber unterschiedliche Auslegung). och miıt
Blick auf die verheißene Wiedervereinigung hın sınd Chriısten un Juden
gleichzeıtig auch „unlöslich Verbundene“.!
Thieme hält test, da{(ß die neutestamentlichen Schriften die yöttlıche rwäh-
lung Israels für unumstößlich erklären, raumt 1aber e1n, da reın innerge-
schichtlich e1ne Spannung esteht zwischen dem uneinschränkbaren
Anspruch der Petruskirche autf Legıitimität un Wahrheit iıhrer tradıtions-
gemäßen Autorität IT Lehre un: jeder widersprechenden Verkündigung.
och Cottes Gelst bleibt frel, auch 1mM Widerstand und Protest WITr-
ken „Der Gehorsam die göttliche Offenbarung VOTaUS,;
dafß WIr einander also gegenselt1g als die potentiellen Brüder Jjenes ewıgen
Jerusalem gelten lassen. c7

Peter Kirchschläger 1st Student der Philosophie un:! Theologie der Unıiversıität Luzern.

1) Karl Thieme, Internationale Konferenzen ZUY christlich-jüdischen Zusammenarbeit, 1n
FrRu II1/IV1950/51)Nr.928-32,
Völker (GJottes oder (Jottes Volk® Vortrag VO  e Prof. Dr. Karl ! Thıeme auf der Bilstein-Woche
der Deutschen Volkschaft 19756, FrRu X1(1958/59)34-37,
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In eıner Predigt ZUr Lesung VO der Auferweckung der Tochter des 5Synago-
genvorstehers versteht Thieme dem Mädchen, VO dem Jesus Sagl,
„dafß CX nıcht LOL iSt, sondern 1LLUTr schlummert“, das Jüdısche Volk „1Immer
dürten WIr unerschüttert der Verheißung testhalten: Sıe sind nıcht geIst-
iıch CO S1e schlummern UL, S1e werden auferstehen, WEeNnNn Er ıhnen 1n
ihrer eiıgenen Sprache wırd Talıtha kumı! (Mägdlein stehe auf!)y® Was
auf den ersten Blick mıißverständlich erscheıint (was siıch auch den Reak-
tionen Ze10T die dieser Gedanke autf Jüdiıscher M christlicher Se1lte auslö-
ste), gewınnt be] SCHAUCICHN Hınsehen se1ine wahre Groöfße der Glaube
dıe gemeinsame Erlösung VO Volk des Alten und des Neuen Bundes.
Im Rıngen die rechte Verkündigung der Passıon Jesu Christi Wagtl sıch
Thiıeme eın sehr eikles Thema, das VOT allem auch VO Jules Isaacs
Schriuft Jesus el Israel (Parıs 1n das Zentrum der Dıiıiskussion gerufen
wurde. Ausgehend VO dem Standpunkt, daß Jesus als Jude 1in der Jüdıschen
Gemeinschaft aufgewachsen 1STt un gelebt hat, un!: 1n Auseinandersetzung
mIt den Gedanken [S2Acs der Jahrzehnte spater als erster jüdischer 1stor1-
ker die neutestamentlichen Texte ber die Rolle der Juden dem Eın-
druck der ständıg wachsenden Spannung zwischen Synagoge un: der sıch
AUS ıhr herauslösenden Jungen Kırche analysıert, gelingt Thieme eine
kunfttsweisende Auslegung: „ Wır brauchen P nıcht die Evangelısten
berichtigen, sondern I01VY brauchen S$Le NUNY endlich QZANZ ernstzunehmen,

bönnen: Jesus SE VO Anfang hıs ZU nde se1ines Weges, uch
och SCINES Kreuzweges, “VO  e den Sympathien breitester Kreıse SCINES Volkes
begleitet zwworden. Aber freilich gerade die majsgebenden Gruppen haben
sıch ıhn entschieden.“* Dafür ach Thieme eher politische als
relig1öse Gründe ausschlaggebend.
Zudem betont Thieme, da{f(ß LA T. Christı Kreuzestod alle VEYSAQZT haben, NUY

In verschiedenen Graden, hıs hın den fliehenden oder ZAaY verleugnenden
Aposteln“ In diesem Sınne 1sSt Christi Kreuzestod als Schuld aller Menschen

verstehen. „Die eigentliche Entscheidung des jüdischen Volkes il 1st
ach SCINEY Auferstehung gefallen.“
Anstelle eıner Anklage des jJüdischen Volkes als ‚Mörder Jesu‘ versteht
Thieme christliche Zuwendung vielmehr als Klage und als Selbstkritik:

Karl Thieme, Dıie Tochter des Synagogeé- Vorstehers. Zum Evangelium des Sonntags nach
Pfingsten, 1n FrRu 11948)Nr. I
Thieme, Das Rıngen dıe rechte Verkündigung der '"4ASS1ION Christz (Christliche Lehrver-
kündigung über das Alte Gottesvolk der Juden, Teıl 1d). FrRu .6-
Thiıeme (Anm 4),
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»>. Wıe zrofß mufi Versagen se1n, die WI1r das Zeugn1s VO  - der Auferste-
hung un: UNSsSerecs Herrn och immer nıcht glaubwürdig für euch
abzulegen vermocht haben.“® arl Thieme erkennt, da christliche ede
VO der Hoffnung nıcht hne Miteinbezug des jüdischen Volkes geschehen
Annn „Denn uUunNnseITe einzıge Hoffnung 1St der EINE, ‚die Hoffnung Israels‘
cjer 1713 der ewı1ge (S5(t/
Thıeme diese Identität VOIAUS, WCNN VO christlich-jüdischer
Wiederbegegnung spricht. „Bıs 1Ns Jahrhundert ach Christus 1St das
Volk Israel dasselbe, W 4S ach christlicher Auffassung die Ecclesia se1it dem

Jahrhundert, se1it dem Pfingstereignis, ISt; anders ausgedrückt: das,; W as

eım Pfingstereign1s 1in einen Zustand seiner eiıgenen Geschichte e1InN-
trıtt, das W ar schon vorher als Gottesvolk da © Erst aufgrund dieser Iden-
t1tät annn INan VO Wıederbegegnung sprechen, enn in ıhr esteht eıne Be-
zogenheıt 7zwischen Kirche un 5Synagoge.

Christlich-jJüdisches Gespräch
ach Thieme die Jahre selit 1930 dafür verantwortlich, da{ß eıne ] _
isch-christliche Wiıederbegegnung ausgelöst wurde. S1e begann mıt beid-
seıtıgem Staunen: Jüdisches Erstaunen löste die Tatsache AaUuUs, da{ß sıch 1933
eın gewlsser Widerstand den Totalıtarısmus der Jahre seıt 1933 bıl-
dete, W as VOTL 1933 nıcht der Fall W ATl. Christliches Erstaunen galt den „Re-
SCIVCIMN jüdıscher Religiösıtät”, die sıch 1n der Zeıt der aufßersten Bedrängnıis
offenbarten. Der Phase posıtıver Überraschungen tolgte eıne Zeıt, in denen
dıe Enttäuschung überwog. Auf jüdischer Selite kristallisıerte sS1€e sıch
Weihnachten 1947) anhand eınes sogenannten ‚Weihnachtsbrietes W1HSETE

jüdıschen Freunde‘ VO arl Barth und ein1ger seıner Freunde heraus, in
dem dıe jüdıschen Freunde aufgerufen werden, der Not sıch nıcht 1m
Widerstand Christus und den Heilsplan CGottes versteıiten.
Eıne heftige Reaktion des Basler Rabbiners Dr. Arthur We:i] löste wıederum
auftf christlicher Seıte eiıne Enttäuschung arüber aUs, dafß „die Verfolgung

letztlich eıne Verstärkung des jüdischen Selbstbewuftseins“ ewiırkt
hatte.?

Thieme (Anm 4),
Thieme, Dıie Hoffnung der 'elt. (Jottes Erlöserwirken ın der Finheit mMA1t seinem Gesalbten.
Thesen für LE, vanston, FErRu V11(1954/55)26-30,
Thieme, Der Weg ZUYTY christlich-jüdischen Wiederbegegnung ın der Maıtte des Jahrhun-
derts, FrRu VI11(1955/56)3-9,
Thiıeme Anm 8),
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Jenseıts dieser beidselitigen „Enttäuschungen“ wuchs dıe Begegnung, die
ach Thıeme besten inı christlichen Verständnıis des gegenseıltigen
Verhältnisses zwiıischen Christen un: Juden fassen Ist Bıs ZALT Zeıt der
Verfolgung der Jahre 1933 bıs 1945 glaubte eın Christ: da{ß dem Juden
(sutes LUG WL ıhn mi1ıss10NI1erte. Wegen der Jüdiıschen Enttäuschung
iragten sıch die Christen, wW1e€e IM 6S dieser Reaktion kommen
konnte un!: bemerkten, da{fß das Problem zwischen jüdischen Menschen
un Christenheit nıcht das Problem der 1ssıon WAl, sondern „dafß c G1
Zanz Ühnliches Problem 1Sst WwW1e€e das zwıischen den getrennten Tejlen der
Christenheıt, un: da{fß CS emm Ühnliches Problem 1St WwW1€e das alte
Problem der geLreENNLEN Teıle des Alten Gottesvolkes selbst, also ord-
israels und Judas bzw. 1in der neutestamentlichen Zeıt der Samarıtaner der
Samarıter un: der Juden, das Problem der Spaltungen 1m Gottesvolk und
der richtigen Art der Überwindung“.“ Eınerseıts erkannte INan, „da{ß
manchmal denen, VO denen 111all 1MmM Glauben gewifß WAaLl, da{fß S1e in
ıhren Sachaussagen iırrten, ennoch die Leute se1n konnten, die dem CGottes-
willen 1n der Wırklichkeıit, 1n ıhrer Ex1istenz vielleicht viel, 1e] mehr gerecht
würden als die meısten eigenen Glaubensgenossen“. Andererseıits entdeckte
INan, da{ß „diese Leute eine echte Frage eınen hätten, eın echtes An-
hegen“
Das Verhältnis zwischen den 1mM Glauben getreNNteN Brüdern beschäftigte
Thıeme sehr In iıhrer Haltung gegenüber den getreNNteEN Brüdern
Thieme dürten Christen weder einem fanatischen FEiter och eıner
Toleranz der Gleichgültigkeit erliegen. Di1e gebotene Haltung versteht sıch
als „Jener heiliger Eıfer fürsorglicher Liebe, DON der INa  S AAannn zuieder
kann, da/s S$ZLE nıcht eifert, sondern geduldıg, Aaktvoll UN gütıg für den
Bruder da iSt, IMMEY UuUN Z01€E NUuUY ımmer 2es möglıch seın Mag
Die Adressaten christlichen Handelns skizziert Thıeme 1n der Auseınan-
dersetzung mMIt dem Buch „Die christliche Brüderlichkeit“ , ındem alle als
getrenNNte Brüder bezeichnet, „die 1in ırgendeiner Weiıse ZUu Gottesvolk
gehört haben“?, da{ß nıemandem persönlich der Vorwurt der Häresıe,
der Verstockung und dergleichen gemacht werden kann, WECIL1N Cr 1n Treue
dem Gottesdienst ergeben [ 1st]; den se1ıne Väter ıhn gelehrt haben un den

10) Thieme (Anm S,
119 Thieme, Zeugnispflicht, Toleranz UNgeschwisterliche Liebe z@wıschen ım Glauben geirenn-

Len Brüdern, 1n FrRu XA1V(1962)9-15,
12) Josef Ratzınger, Die christliche Brüderlichkeit, Kösel Verlag, 1960
13) Thieme Anm I1
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ach bestem Wıssen un: (Gewı1issen vollziehen sucht“. Daraus ristal-
lisıeren sıch ach Thieme 1n Konsequenz Zeugnispflicht, Gebet Un Dia-
bonie.

Antısemitismus

Thieme skizzierte die Geschichte der Judenteindschaft 1n 1er ber-
schneidenden Phasen Spätantıke @ Jh bıs 1L.Jh H. CAE) Nachkonstanti-
nısche Reichskirche und ıhre Auszweıgungen (4 Jh bıs Jh.) Pöbelreak-
t1on 1mM Hoch-, Spät- unNachmuttelalter Jh bıs Ih.: 1m (O)sten och
bıs 1Ns ]b))); Moderner Rassenantısemitismus se1t der Emanzıpationszeit,
„WOo dıie besondere, die einz1ıgartıge Sendung Israels nıcht respektiert, viel-
mehr 1n ıhm eın unerwünschter Fremdkörper un: Objekt ungestrafter
Plünderung gesehen wurde der die Jüdısche Kritik aller (wirklichen
der vermeıntlichen) Kreaturvergötzung Hafß weckte“ 14

Auft der Suche ach den Hıntergründen derJudentfeindschaft" stOßt Thiıeme
autf 1er Motive: Fremdkörpermotiv, Plünderungsmotiv, Zersetzungs- un
Antiıhumanıitätsmotiv. In eiınem Vortrag 1m Bayrıschen Rundtunk erkennt
arl Thieme Parallelitäten zwıischen dem Antısemıitismus un: dem A
tiklerikalismus Hıtlers.
Als autftmerksamer Beobachter wehrte sıch 'Thıeme auch feinste Spu-
r&  am antısemıiıtischen Gedankengutes. So kritisıerte eiınen Artikel mıiıt dem
Titel ‚Juden‘ 1im damals 87A8 erschıenenen Herder-Lexikon, der MI1t den
Worten endet: „Weıl dieses eigenartıgste Volk der Weltgeschichte seıne

Exıstenz 1n seliner Religion hat, WITF: d ecsS 1MmM Grund 1LLU!T theologisch
verstanden. Von Gott 7AUDE Vorbereitung auf den Erlöser erwählt, wurde A

ach dessen Verwerfung selbst verworten, den Heiden Platz
chen.“16 Von der ‚Neuen Zeıtung‘ Nr. 22) darauf aufmerksam D
macht, kritisiert Thieme einerseıts die Verwerfungsthese sıch Er weIılst
darauf hın, da{fß auf die Frage, ob (30O1%* se1n Volk verworten hat, der Apostel
Paulus 1mM Brief die ROömer die richtige ntwort oibt: „‚Nıcht doch!“
Röm LEL Andererseits kritisiert Thıeme dıe symptomatische Tatsache,
„dafß ein zentraler Irrtum 1n eıner grundsätzlich se1mt 1800 Jahren eindeu-

14) Vgl Arbeıitstagung ZAUT. Bekämpfung des Antısemitismus, FrRu V(1952/53)30.
15) Karl Thieme, Der religiöse Aspekt der Judenfeindschaft, rRu X(17
16) Thieme, Eın seltsames Konversationslexikon, Zum Artikel „Juden“ 1mM Herder-Lexıkon,

FrRu 1(1949) Nr . 4, d
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t1g geklärten Frage dıie Redaktıon eines großen katholischen Verlags-
hauses passıeren un gedruckt werden konnte, Fl Jahre ach dem nde
der größten Judenverfolgung der bısherigen Geschichte“ Später se1 der
ursprünglıche Text durch eine „weıt tichtigere” Formulierung ErsSeti7t
worden.
Mıt der festen Überzeugung der unveränderten un ungekündigten rwäh-
lung des Jüdıschen Volkes un seıner gleichzeıtigen Erlösungsbedürftigkeit
hat arl Thıeme bereıts 1949 den Grundtenor der Erklärung Nostra AF
Nr (1965) des I8l Vatikanıschen Konzıils VOLWESSCHOIMIMEN. Am wichtig-
sten aber W ar ıhm 1in seinem lebenslangen Mühen ZUIE Bekämpfung des theo-
logischen Antısemıiutismus „die Glaubenseinsicht VO der heilsgeschichtli-
chen Zusammengehörigkeit der beiden Gottesvölker, ıhre verborgene
Einheit als die Einheit der beiden Glieder P1INES Gottesvolkes“ 18

17) Thieme Anm 6), 18
18) Vgl Nachruf ZU Tod VO  e Karl Thiıeme 1mM Westdeutschen Rundfunk VO DIr. Walter

Dirks, FrRu XV(1963/1 964)72.

Alwin Renker

Im Kreıs Dr Gertrud Luckner, der federführenden Herausgeberin der
Zeıtschrift „Freiburger Rundbrief“ aD 19468, War Pyrof Dr arl Thieme der
theologisch TO1E zeitgeschichtlich herausragende Kopf. Bereıits auf dem
Deutschen Katholikentag In Mainz (1.-5 September zeıgt se1in OrYt
gehaltenes Referat „Die Christen, die Juden UN dasen 1LE siıch Thieme
die Aufgabe morstellt: Dıie Kirchen dürfen beine Lücke lassen, ın die siıch
tisemuitischer Irrtum ber die Judenfrage eindrängen annn Danach ıst schon
ım Blick, WWa beı Kenntnis der Bıbel, un VOY allem der Kapitel Ua des KO-
merbriefs, ımmM Glauben des Christentums festzuhalten ıc$* dıe Juden sınd
Mıtträger des göttlichen Heıilsplans, ıhre Erwählung ıst bleibend.

Veröffentlicht 1n: Frankfurter Hefte (1949)Nr. Z 113-125; als Sonderdruck angeboten 1ın
rKRu 4(1951/1952), Nr. 16,
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Di1e Kapıtel Y} des Römerbriefs? sınd Zeugni1s dafür, da{fß Israel se1ıne blei-
benden Vorzuge nıcht verloren hat, auch Wenn AUS christlicher Perspektive
die Posıtion des Judentums als Verstockung erscheinen INası Die heute
überholte Vorstellung Thıemes VO Christusbund, der 1LL1LUT darauft wartet,
„dafß die Juden sıch 1n ıhn autnehmen lassen“, versteht INnan als 7 w1-
schenschritt, der zeıgt, WwW1e€e schwierig das Rıngen CUuU«C Erkenntnisse 1m
Verhältnis des Christentums ZUJudentum WAar 9l ber schon 1St anfang-
haft der “  „Rest der VO Israel wiırd, 1m Heıl, mıiıt den
Heıden, „deren sıch (T1U auch erbarmen will“ (Röm 23 f: 11,1 11
Neben manchen zeiıtgebundenen Interpretationen lıest Thieme Röm 10,4
bereıts als „Christus 1St der Endsinn des Gesetzes”, un: nıcht: das nde des
(zesetzes 42
Die VO Thieme interpretierte Botschaftft, dıe Paulus A4US Jes Zl heraus-
hört, 1St „das Zeugnı1s der Christus-Gesandten, der Apostel“ 19] ach
Thiıeme 1St schon be1 Mose 1m Deuteronomıiıum das „Eıtersuchtsmotiv“
finden (sott erd VO seınem Volk verworfen, eiıtersüchtig gemacht durch
„Hingabe Nıchtgötter“ Dtn 32,16 BE9) (56i1 macht 11U. selnerseılts se1ın
Volk eitersüchtig durch Begnadung eınes relig1ös unverständigen Nıcht-
Volks, eben der Heiden“ 19] WCI1N die Heiden) verstanden hätten,
hätte ann etwa Israel nıcht erst recht verstehen können? Thıeme At sıch
auch durch Paulus VO jener Restvorstellung überzeugen, die ZWar nıcht
laubt, VO eliner (völligen) Verwerfung seines Volkes durch Gott SPI C-
chen un: auch nıcht davon, da{fß C5ött se1n Volk „sınnlos scheitern lasse“
MOr aber doch die Verstockungshypothese autf das übrige, dem „Rest  c
nıcht angehörende Volk der Juden anwendet.
Der L7  „Rest sınd für Thieme gemäafß Paulus die durch die Jahrhunderte
1n bescheidener Anzahl vorhandenen „Christen Jüdischer Herkunft“ Q
Dıiesem c  „Rest kommt die yöttliche Erwählung Z „nıcht mehr Aaus Wer-
ken  CC (mıt Rückbezug auf Röm 032} sondern aufgrund VO CGottes freiver-
tügender Gnade S1e 1St unverdient, „weıl I1a  - sS1€e nıcht verdienen kann,
WEeNn das Wort ‚Gnade‘ seınen Sınn behalten soll“ Q Das „Straucheln“
der übrigen 1St nıcht eın Fallen eın für allemal, sondern geschieht, damıt

Vgl Karl Thieme, (Jottes Wort über die Juden In Ämli Römerbrief, FrKu 1(1949/1959) Nr.
5/6, Wn  D
Dıie tolgenden iın eckıige ammern gesetizten Seıtenangaben beziehen sıch autf 'Teil 11 des Be1-

VO  e Thieme (Jottes Wort über die Juden In PaulıRömerbrief, FrRu He949
)Jes O27 „Wıe wıllkommen sınd auf den Bergen die Schritte des Freudenboten, der Frieden

ankündigt, der iıne trohe Botschaft bringt un:! Rettung verheißt, der Zi0on Sagl Deın (Gott
1sSt Önıg  <
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„wischenzeıtlich dieses Straucheln den Heıden, ‚der Welr‘, die ‚Rettung', dıe
‚Aussöhnung‘ mMI1t Gott, dıie Aneıgnung des ‚Reichtums‘ seiner Gnadenga-
ben (Röm ermöglıcht &l
Der Umweg ber das Proselytentum zwecks Eingliederung 1NSs Gottesvolk,
1St den Heiden erspart geblieben. Wenn ann dıe Christenheıt angewachsen
1St ıhrer ansehnlichen Gröfße, werden sıch die Juden wirklich nıcht mehr
dem FEindruck entziehen können, „dafß dıe Christenheit AUS den Heiden, den
ehemalıgen Götzendienern, eın dem (sott Abrahams, Isaaks un: Jakobs
wohlgefälliges ‚Heıilıges Volk‘ geworden 1St  CC Nıcht mehr werden ann
Juden »11 vereinzelt Ww1e€e ısher, sondern als Gesamtvolk (Röm sıch
1n Gnaden 1n dieses erweıterte C H6 Gottesvolk dem eınen Jesus Chrı1-
STUS aufnehmen, ‚hinzunehmen‘ lassen, für das s1e Ja VOT allen andern be-
stimmt sind“ (Röom9 11 Dieses D der Juden wiırd och ganz CI-

gleichlich Größeres auslösen: ‚Leben AUS den Toten“ (Röm ’  9 „dafß
ach der Heimkehr der Juden nıchts mehr das Eingehen der auterstandenen
Gläubigen 1n die Herrlichkeit verzogern wird“ 1 Hıer zıtilert Thieme
stimmend Marie-Joseph (Albert) Lagrange (1855—1938) und betont mı1t
der kath W1e€e Theologie das Stırchg endzeıtliche Verständnıis des Zıtats.
Paulus verstehe, meınt Thieme, seiınen Dienst als „säkulare Judenmissıon“,

se1ın Heidenapostolat befördere (durch Eifersüchtigmachung) die
Nachdenklichkeit der Juden, W as voller Gnadengewährung führe
Heute wırd I1a  n die „Heimkehr“ der Juden 1n eın (um die Heıidenvölker)
erweıtertes Gottesvolk (Thieme zıtlert Mt ’  9Joh besten-
ftalls als eıne christliche Sıcht verstehen, die andere Aspekte nıcht einbezieht,
W1€e EWa den, da CGott „alle 1ın den Ungehorsam eingeschlossen hat,
sıch aller erbarmen“ (Röm,Es 1St völlıg offen, WwW1e€e das eschatologı-
sche Heil bei Juden un: b€l Heidenchristen eintrifft; treiliıch nıcht, WEeNnNn die
paulinısche Sıcht 1mM Autfbau VO  . Rom 9a17 allein oilt.
Eın ansprechender 1InweIls Thiemes liegt zewifß darın, da{fß die Juden
(grundsätzlich) als einz1ges Volk unzerstörbaren Heiligkeitscharakter Lra-

gCHh Röm 11,16-24). Hıngegen erscheıint Thiemes Geschichtsinterpreta-
t10N, zı mal des gescheiterten Mess1anısmus iınnerhalb der jüdischen (+e+
schichte, als eın NO  S liquet. Bedenklich 1st auch Thıemes, autf Friedrich
Wıilhelm Maıer sıch berufende Interpretation des Gerechtwerdens: SO w1e
Paulus 1m Kleinen „Rettung” wırken angefangen habe, werde sıch auch
das „Geheimnıis“ der Rettung VO Juden (und Heiden) vollziehen (Röm
11525:262). Es wırd doch eher be1 dem VO  a Thieme abgelehnten „dann  CC
leiben: „dann wırd Danz Israel werden“ 111 {£. 1
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Diskussion muıltar'er
Die exegetischen Ausführungen Thiıemes fanden iınhaltlıch Verwendung 1n
einer Auseinandersetzung MIt Buber (Briefwechsel).‘ Diıe wichtigsten A11s-

dieser Diskussion sind austührlich verarbeıitet 1n Thıemes Würdigung
C 6VO  a Martın Bubers „Zweı Glaubensweisen > W1e€e tolgende Auszüge zeıgen:

„Gott 111 erst durch uns sS1e selbst (sein Volk, die Juden) eıfersüchtig
chen (Röm S  9 ıhm ann den wıissenschaftlich unwiıderlegbaren
Glauben schenken, der als ‚Anerkennung, da{ß Er 1St (Hebr 11,6) un:
‚gekommenen ISt Joh 4,2) beginnt, un als 1ebreiches Vertrauen oipfelt,
bıs Jense1ts dieses Aons 1Ns Schauen übergeht.“
Bubers Kritik Jesus, Thıeme, se1 och mild, hingegen die Paulus
„nımmt geradezu karıkaturistische Züge AT  “ Die paulinische Geschichts-
dialektik finde sıch als Hegelsche „ L.ist der Idee“ be] Paulus als 1st Gottes,
die „dıe Menschen und Menschengeschlechter verwendet e den
oberen 7Zwecken“ 87| Auft Bubers Kritik Paulus, da „der Zorn (sottes

nıchts Väterliches“ mehr habe, ANtTWOrLTLeTt Thieme: „Von der urzeıtli-
chen, geschichtlichen und ewıgen Liebe CGottes seiınem Geschöpf“ Sdapc
Paulus tast nıchts, MIt Ausnahme eLtwa eıner vereinzelten Erwähnung des

der Erzväter willen geliebten Israel (Röm 1,28) ; damıt jetzt auch
sS1e Erbarmen finden (Röm 1131
Thieme hält Buber uch die „eSIrSst eschatologische Rettung‘ 1St für
Paulus eın blofßes „E1inst.., sondern ein schon angebrochenes „JELZt  “ uch
die VOrFranSCHANSCHNCH Generationen allem „pädagogischem (5e-
setzesdruck“ (Gal 3,24) „dıe Heıligen und Hausgenossen Gottes“ (Eph 219
vgl Lk Paulus hält ıIa Kampf die verblendete Führerschaft SEe1-
11C5 Volkes un: ihrer Miıtläuftfer (2 Kor 11,24 fr Apg 2 {f:) „unerschütterlich

(sottes unverrückbarer Liebe diesem Volke un: der Verheißung
[ test] Das 1st das Erstaunenswerte bıblisch Selbstverständliche.“
Immer wıeder verweıst Thieme 1n der Diskussion mıt Buber auf seine F xe-
CS VO Rom O14 Die vermeıntlich eiNZIZE Erwähnung, die Paulus VO

der Erwählung des „ Un der Erzväter willen VO Gott geliebten Israel (Röm
1:28) macht, geschieht zentraler Stelle: nıcht erst „einst“ werden

Dıie Diskussion 1sSt dokumentiert 1n FrRu 11(1949/1950) Nr. 5/6,Z
Martın Buber, WEl Glaubensweisen, Manesse-Verlag, Zürich 1950 Die tolgenden Seiıtenan-
gaben in eckigen Klammern beziehen siıch auf diese Ausgabe.
Vgl Karl Thieme, 7 weı Glaubensweisen. Eın Buchbericht über Martın Buber, 1: FrRu
I11(1950/1951)Nr.9 VIRZ2%E
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sS1e Erbarmen finden, sondern „jetzt” (Röm>Wenn INall eıinen
dialektisch immer E: auf dıe eıne Seıite seiner Aussagen testgelegten Paulus
herauspräparıert, E stimmt CD da „mıt Paulus arcıon nıcht überwiın-
den  CC 1St
ach Buber gebe CS neben dem paulinischen ‚EBEY dem johanneischen Chriı1-
SsStentum auch ein petrinisches Christentum, „wobeı der unbestimmte
Begriff ‚Petrus’ für die unauslöschliche Erinnerung die Gespräche Jesu
mI1t den Jungern 1n Galıläa steht“. Thieme wünscht, da{fß „dıe Stimme des
Herrn in der unverkürzten Breıte un: Tietfe seiner Selbstaussage hın-
durchklänge, da{fß auch das jüdische Ohr nırgends mehr den vVertrauten Ton
verkennen könnte un: spurte, da{ß nıcht der protestantisch-bibelkritisch
ach ‚der Herren eigenem Geıst‘ zurechtredigıerte, sondern der CI-

kürzte neutestamentliche Jesus der wirkliche 1St  “ Er vertriıtt ach ROom
141125 die Auffassung, da{ß „alle gutwilligen den Juden durch

sıch darın zeigende Gottwohlgefälligkeit hätten edier FEifersucht
angespornt N: für ıhren (ZOtt un!: Köniıig werden mussen, WwW1e€e CS

St Paulus anstrebte“
Mıt dieser Kxegese hat Thıeme seinen Zeithbefund 1n die FEbene des Zeitbe-
funds VO Paulus transteriert. Paulus erlebht die zroße Menge VO  — Juden, die
nıcht für die christliche ersion NC „Gott un: Könıig“ werden
konnten und erklärt 1€eSs mıiıt eıner Konstruktion der „Zwischenzeıt“, 1ın der
dl€ Fülle der Heıden(-völker) Zu Glauben diesen (Gott findet. Auf
ıhrem Weg wecken sS1e dıe Fitersucht der Juden, und, hofft Paulus, lösen
sS1e eın „zum-Glauben-Kommen“ der Juden AUS (Röm Diese Applıi-
katıon e1ines paulınıschen (Zeit)Befunds auf d1€ historische Entwicklung
klingt tür jüdische Ohren gewfß befremdlich. Thiemes Hoffnung, 6S werde
durch angestren te Gottwohlgetälligkeıit der Chrısten doch och gelingen,
da{ß die Juden für iıhren (5Ott un: Köniıg werden, 1st inzwischen
theologisch überholt.

Pauliniısmus unudentum
'<4qIn seinem Beıtrag „Paulinismus un: Judentum. Fın Literaturbericht wiırd

Röm 944 1n seiner Schlüsselrolle als autfschlußreichste Charakterisierung
des Verhältnisses VO Christentum (Paulinismus) un: Judentum begritfen.
Neben Martın Buber un: Josef Klausner hat Thieme auch Franz Wertel,

rKRu V(1952/1953)Nr.17/18; 200275 Die tolgenden Seitenzahlen in eckıgen Klammern be-
zıehen siıch auf diesen Artikel.
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Schalom sch un: Hans Joachım Schoeps auf jüdischer Seıite SOWI1e RO-
ILLAaIlO Guardınıi, Josef Holzner und Giuseppe Rıcciott1 auf christlicher Seıite
in dıie Untersuchung einbezogen. Thıemes Untersuchung dieser Bücher
ber Paulus geschieht ach den Krıterien Quellpunkt der Lehre; Bezug
auf das Gesetz; Bezug autf die geschichtliche Sendung se1nes Volkes und
Bezug autf den Weg 7AERE endlichen Wiıedervereinigung der Weltvölker mi1t 1E
rael
ach Klausner? die Apostel nıcht bereıt, eıne Vısıon der ga Of-
tenbarung des Auferstandenen gegenüber Saulus/Paulus VOIL Damaskus
glauben. Klausner leugnet auch eine „Mıssıon des Judentums“, dıe VO der
aller anderen Völker grundlegend verschieden ware.
[Das Paulusbild VO Asch? 1St das Portraut eınes urjüdischen Paulus und
dürfte das verhältnısmäisig geLrEUSLE se1n, das JE bısher entworten ward Po-
SIT1V ISt das Bemühen Verständnıiıs der rabbinıschen Verwurzelung Paul:
Holzner‘ hat Paulus Ühnlich beschrieben W1e€e sch Der Stachel War VOT al-
lem die Frage ach dem leidenden Messıas, nıcht die hımmlische Ersche1i-
NUung
Sowohl sch als auch Buber erfassen die Fragestellung des Gamaliel-
schülers Paulus. „Asch hat richtig herausgearbeıtet, da Saulus den ıhm Fr
scheinenden sotort als yöttliches Wesen agnostizıert. Alle weıteren Haupt-
themen der paulinischenyBotschaft‘ mussen AUS dieser Ureinsicht VO

Damaskus zwıngend gefolgert verstanden werden, insbesondere auch die
rechtfertigende (gerechtsprechende un gerechtmachende) Kraft des
Sühneleidens Jesu: 122

Dialektik des Gesetzes
Thieme 1St überzeugt: Das (zesetz bleibt als Moralkodex als VO Csott selbst
durch die Autorität Jesu Christiı un: seiner Apostel 1n seiınem tietsten Sınn-
gehalt erhellt. Es 1St ıhm ein Anliegen, SO 1e] Klarheıt WwW1e€e möglich ber
diese Lehre und ıhr Verhältnis 7Ä5DE Jüdıschen Überlieferung“ schaffen
1221 In diesem Zusammenhang siıch Thieme mıiıt Klausner (‚was Paulus
verkündet, ıst alles jüdisch‘), Buber un:! Schoeps auseinander. Schoeps kon-
statıert „die Resonanzlosigkeit Paul: den Juden“ 1231, weıl Paulus „eIn
völliges Zerrbild VO jüdischen Gesetz gezeichnet habe“.

Josef Klausner, Von Jesus Paulus (1939% 546
Schalom Asch, Der Apostel (deutsch

10) Vgl Josef Holzner, Paulus, Freiburg 1937
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Thieme stellt gegenüber Schoeps heraus, da{ß jedenfalls einem, dem CS nıcht
gelingt, das (zeset7z halten, CS „dıe Verdammnıis“ erwiırkt. Dıe paulinısche
Folgerung, da{fß das (Gesetz „eIn (sesetz Zu Tode “  se1” , könne Schoeps
eın Jude nachvollziehen. Thiıeme sieht 1es anders, WCI1L1 (mıt jüdischen
Autoren) den Gesetzesbegriff dıfferenzıiert, W1€e Ja eın Jude Tora nıcht
das Gesetz, sondern „auferleste Ordnung“ verstünde. ach Thıeme 1St dıe
Ertüllbarkeıit des Moralgesetzes 1n ıhrem „tiefsten Sınne dıie Verpflichtung

gottebenbildhafter Miıtmenschlichkeit“ 123 ] „ Wenn das Reich kommt,
wırd mıt diesem Aon auch das jJüdısche (esetz ‚aufhören‘, übertreten
werden.“ Dıiıesem Satz VO Schoeps stimmt Thıeme Z doch fafßt 1m ınn
VO  - Paulus dıe Tatsache 1Ns AUSZE dafß, „ WeCr den Nächsten liebt, das (zesetz
erfüllt hat“ (Röm 13.6: vgl Cl 5,14.) Der Ton lıegt auf „hat erfüllt“
Dıie Konstatierung der taktıschen Nıchterfüllung des Gesetzes 1ın diesem
Aon der gefallenen Menschheıit, wobe]l Paulus 1n standesgemäfßer Beschei-
enheıt sıch einschlie{(ßt, 1St keıine Gegeniinstanz. Denn eine ZESELIZESLICUEC
Erfüllung des göttlichen Gebots Buber 1St gültig, WEeNn sS1Ee 1n der
vollen Offenbarungsintention geschieht, wobe]l aber der Begriff der ]au-
bensintention eınen eschatologischen Charakter annımmt. Paulus wandle,

Thıeme, 1n den Bahnen seiner Jüdischen Lehrer, die9 „da{ß für die
11Zeıt des ess1as (50f{t elne CUuU«cC Tora geben werde

Di1e Befolgung der Tora A4US frühchristlicher Zeıt als Rıtualvorschrift 1St se1it
dem Kommen des ess1As in Jesu Person nıcht mehr heilserheblich, DPau-
lus (Gal 3:25: 4, H} Paulus praktızıerte die Tora Würde S1e preisgege-
ben haben, hätte für ımmer den Anspruch verscherzt, VO den anderen
Rabbinen ernsthaft angehört werden. So hat ıhn auch Jakobus, der Her-
renbruder, aufgefordert Beweıs stellen, da{f selber S10 Beobach-
Lung des (jesetzes wandelt“ Apg9

aul Geschichtstheologié Israels‘?

„Bubers Paulus hat 1er eine tatale Ahnlichkeit nıcht mıiıt dem wirklichen
Heıidenapostel, ohl 1aber miıt jenen Chrısten, dıe sıch Neıigung den
Juden Crst VO dem Moment vorstellen können, dieselben Jesus
ekehrt sind (durch unNnseTenN Hafß?) un: die sıch ohl Sal ach iıhrem
eigenen Bilde das eines CGsottes zurechtdichten, der für se1ın Volk andres

I Hans Joachım Schoeps, Aus frühchristlicher Zeıt, Tübingen F950 Z
12) rKRu V952/1„DE
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empfände als manchmal (Luk 19,14 E Zach 14,2 {£.) bekümmerten Zorn
un: immer (Jes 6211 suchende Liebe.“ Gerade 1es ZEIZ2E, betont Thieme,
da{fß der (SOtt des Paulus auch VOTLI Christus ein LLUT Zürnender, sondern
auch eın siıch Erbarmender ISt:

Kar] Thieme, Lörrach 1953
Ooto Eva Thıieme, Rom

Thıeme macht sıch die Interpreta-
t10n VO Schrenk eıgen: An der
Verzeichnung des Paulus (durch
Buber KL dg OE dessen Gott 1n
der Phase VOTLI Christus eın onäadı-
SCI, barmherziger, lıebender (30O(1

4VV S] seın soll, 1STt einmal schuld eiıne
Irennung VO  a Zorn un: Gnade,
1aber auch die Verkennung der We-
ECNSAart des Eschatologischen.

„ Wenn be1 Paulus die Barmherzigkeit Tiel des Weltplans ISt: 1sSt eben
diese Barmherzigkeıt nıcht ‚HUur eschatologisch, enn das Eschatologische
Jäfst das, W as VO  — jeher vorgezeichnet 1St, F ZUur Vollendung gelanzen.
Thieme Sagt „Man ann diesen Gedanken Schrenks'® als echt NnNeutfestamentL-

lıche, Ja spezıell paulinısche Stellungnahme 7ABE jüdıschen Schicksal hıs
Jesus, aber auch se1lt Jesus, aum durchdenken un: beherzigen un
wırd S1Ee durch Barths Gedanken Jjenem 7zweıten Jetzt 1n Röm 1152
gyanzen dürten ‚Nıcht zukünftig, sondern vgegenwärtıg 1St Ja das den Heiden
erwıesene Erbarmen, un: ındem dieses un: also das Miıttel des yöttlichen
Erbarmens auch für die Juden schon Gegenwart 1St;, 1St heimlich schon Jene
Aktion des Erbarmens Gottes den Juden gegenüber 1im Gang begriffen. Das
Abschieben der Judenfrage 1n die Eschatologıie 1st dem christlichen Antı-
sem1ıt1smus durch dieses auttallende 7zweıte Jjetzt. unmöglıch gemacht“
(Barth, Dogmatık 11/2: 335) Idieses yöttliche Erbarmen hat ach Paulus
schon se1lt der Sina1zelt ber Israel gewaltet. Israel sind die Offenbarungs-

anvertraut, „unbereubar“, W1e€e 'Thıeme mıt Buber das „unwWwiderruf-
lich“ der Einheitsübersetzung in Röm FL29 zıtlert.

15) Gottlob Schrenk, Judaica 8/1, a  S
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och verborgen und doch schon volle Gegenwart 1St (sottes Erbarmen für
Israel in Jjeizt‘ 1n den ‚Frısten der Heıden‘, während deren Jerusalem
VO den Heidenvölkern nıedergetreten wırd (Lk’bereıts offenkundig
un: doch erst auf zukünftige eigentliche Erfüllung hın ausgerichtet, hat
eben dieses göttliche Erbarmen aber auch ach Paulus schon se1lIt der S1na1-
eıt Israels gewaltet. E,Ss heißt also Paulus geradezu grotesk mißzuverstehen,
folgert Thıeme, WCNI HAAa wähnt, da{fß diesem seiınem Volke Sınal
„keıin liıebendes Gottesantlitz“ zugewendet sehe, da CGS der Vater in Jjene
Zaucht z1bt (Gal 3,24), hne die CS doch gerade ach biblischer Offenbarung
un: Glaubenserfahrung keine wirkliche Liebe 1bt.
Fın verbreıtetes Mißverständnis raucht ach Thieme nıcht weıter erklärt

werden: Paulus vertrıtt den das Auferstehungszeugn1s 1ablehnenden Ju
den gegenüber die für ıhre Gesamtheıt bleibende gültige Erwählung (Röm
9,4), doch sıeht 1ın prophetischer Scheidung wıeder einmal jenen heiligen
Rest ıhnen, „ AIl dem die Begnadung schon stellvertretungsweıse für
die Gesamtheıt offenkundıg ward“ (Röm F1:1 „Diese paulinısche Kon-

zeption, dıe Buber 1in problematischer Einheitstront mıiıt dem VO Barth
bekämpften ‚christlichen Antısemıiuitismus:‘ als ‚nur eschatologische Gottge-
hebtheit se1ınes Volkes 1n der Sıcht des Apostels miıßdeutet, wiırd heute auch
1mM protestantischen Schrifttum meıst richtiger gesehen.“ Leider mu{
Thieme teststellen, „da{fß 1n der eigentlichen Paulusliteratur das Verständnıis
für des Apostels Deutung der Geschichte se1ınes Volkes och 1n den Kınder-
schuhen steckt“.

Ur-Diakonie als Heilmittel des Ur-Schismas‘

Das Ur-Schisma als zwischen Juden- un: Heidenchristen drohende In
möglichkeıit der Tischgemeinschaft versteht Thieme als Schwierigkeıit, die
ımmer wiıeder OIrt auftaucht, „Heidenchristen“ mı1t „gesetzesgebunde-
nen  c Christen zusammenleben, w1e€e ea dıe Gruppierungen 1n Kor LA
(Paulus-, Petrus- un: Apollos-Anhänger).
Be1 den Bemühungen ZUr Verhütung des Schismas unterscheidet Thıeme
zwischen der buchstabengesetzlichen Konzeption Jakobus’, des Gerechten,
un: der toragemäßen Konzeption des Paulus. Di1e „Jakobusklauseln“ sınd
keıine unerftüllbaren Bestimmungen, dıe YÄHNE Spaltung 7zwischen Heiden-
(-chrısten) un: Juden(-christen) führen. S1e sind 1mM Gegenteıil „jener Mını1-

14) FrRu VI(Nr.,13221
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malkodex, mı1t dem DESELZESLIEUC Juden(-christen) gemäfß iıhrem (jesetzes-
verständnıs die Auflagen befolgen, die sS1€e ach Lev 1710 Ol Ex 34,15 be-
züglich des FEssensverbots VO Götzenopferftleisch, Blut [und) Ersticktem

auch den Heidenchristen zumuten“. Aller Wahrscheinlichkeit ach ha-
ben in gemischten Gemeinden die unbeschnıttenen Chrısten Jjene Enthal-
tungenN beobachtet, den geborenen Juden den Verkehr mıi1t ıhnen hne
Gesetzesübertretung ermöglichen. Paulus, präzısıert Thıeme, konnte
implizıt der explizit diese Ordnungen (Jakobusklauseln) weitergeben, sS1e
1aber nıcht iM Sınn eines noachidischen Minimalgesetzes akzeptieren. Denn
eın Wiıderspruch AA Evangelium ware für ıhn das buchstabengesetzliche
Schema. Entscheidend sel, dafß SC WT das Je seinem Stand ebo-
terie einhält und Jesus als ess1As ekennt.
Zusammenftassend tolgert Thieme: „Niıcht eın rituelles ınımum BE:
schränkung des altadamıtischen Daseıns, sondern eın carıtatıves axımum
kraft des MI1t dem dam Jesus Christus wiedergeborenen Lebens,
nıcht das ängstliche Einhalten ‚eıner auts außerste gelockerten‘ Vorschrıift,
sondern das freudige Erfüllen (2 Kor ,7 der SaNZCH Gottesweisung, WwW1e€e s1€e
Hr 1n ıhrem etzten Sınne ach in Christus offenbar ward (Röm 10,4) das
1St CI, W 4S Paulus als die Sahz selbstverständliche Voraussetzung des Heils
für die Christenheıt un: auch A den Heıiden betrachtet“ (Gal 5,6.15

Wolfgang Klaghofer, Mensch un Gott 1im Schatten. Franz Kafka und
Franz Werftel Konturen des Fxodus. Publikationen der Franz-Wertel-Ge-
sellschaft Peter Lang Verlag, Bern 2000 210 Seıten.

Was verbindet 7Wel 1n ıhrem Lebensweg WwW1e€e Lebenswerk grundverschie-
ene Schriftsteller W1e€e Franz Katka un: Franz Wertel? Die gemeınsame (5e-
burtsstadt Prag un: beıider Zugehörigkeıit ZU Judentum j1efern für Woltf-
ga Klaghofer 110 die biographischen Ordiınaten, 1in deren Rahmen eine
beiden Dichtern 1n ihrer Zeıt gemeınsame Grundbestimmung finden
un!: entfalten 1St; naämlich „dıe Unmöglichkeıt und Notwendigkeıt
gleich, 1in ıhr nochmals rel1g10s se1ın mussen“ 12) Gerade VO ıhrem relı-
&1ösen Ursprung her haben Kafka w1e Wertel Jjene jüdiısche Liebe Schrift
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un: Buch geerbt, dıe s1e befähigte, in eiıner dem Materialismus anheiım gefal-
lenen elt Iransparenzen auf das Ewiıge h1n schaffen. Dies erfordert 1ın
eınem Jahrhundert, das nıcht 1Ur eınem „blinden Realismus“, sondern als
dessen Konsequenz auch den „großen Häresıien“ (Werftel 1n den Theologu-
menda) VO  = Nationalısmus und Antısemitimus vertallen 1St; eiıne CUHEe orm
VO Prophetie un: Widerstand, die das Lebenswerk der beiden ungleichen
jüdiıschen Dichter durchzieht. „Kunst, s1e 1St ohl Sendung, harter Auftrag;
beide, Katka und Wertel wußten HI bekannten 1es  CC 55)
Der Vertasser dieser Untersuchung 1St ausgewlesener Fundamentaltheologe
und Mitglied des RPE.N.-Clubs Osterreich. Wäiährend die Zzuerst

Qualifikation 1n der gründlichen theologischen Analyse der literarıschen
Werke VO Kafka un Wertel erkennbar wiırd, zeıgt sich eın ausgesprochen
schriftstellerisches Selbstverständnıis in der außergewöhnlichen lıterarı-
schen orm der Arbeıt: Mensch UunN Ott ım Schatten 1ST keıne lıteratur-
theologische der literaturwissenschaftliche Studie 1mM CNSCICH Sınne,
sondern eher eın grofßer Essay ber die relig1öse Dimension der Künstler-
ex1istenz 1in der Gottesterne der Moderne, exemplifiziert Kafka un: Wer-
tel Der Vertasser verzichtet ber weıte Strecken auft die Rezeption un:
Ausweısung VO Forschungslıiteratur, hält sıch vornehmlich die
Werke, Aufzeichnungen un: Tagebücher der Dichter. Wıe auch in seıner
Jüngsten Veröffentlichung ZU 120 Geburtstag VO Stefan Zweıg (ın FrKRu

912002141 49) fügt Klaghofer sıch MIt seınem feierlichen, Metaphern re1l-
chen, 1aber leicht antıquiert wirkendem Stil nahtlos 1n die Sprach- un: Vor-

stellungswelt seiner Dıichter. Dıes wiırd besonders 1in den Passagen des Bu-
ches deutlich, 1n denen auf aktuelle gesellschaftliche Entwicklungen und
Problemstellungen Bezug nımmt. Hıer 1St allerdings auch kritisch fra-
SCH, ob der Komplexıtät moderner Lebenszusammenhänge gerecht wiırd,
wenn FA Beispiel 1n seınem Abschnuitt ber dıe Fıgur des Kıindes ber
„Management und Lobbyıng“ als Programmworte der „Börsetiger der
„Geschäftemacher un Erpresser‘ (61) polemisıert.
Klaghofer weılß die besondere Ausrichtung seıner Arbeiıt: Idiese Schrift

„sıch zwischen Stühle un: klare Zuordnungen; nırgendwo eindeutig
zugehörı1g, nıcht rein literarısch un: nıcht rein theologisch, nıcht blo{( ach-
erzählend der nach-denkend un: auch nıcht LU weiterführend der wWwe1l-
terfragend und doch VO all dem versuche iıch, mıiıt Kafka un:
Wertel auf Pftaden zıehen, dıe ıch och nıcht gekannt habe“ 13) IDieses
Unterfangen gelingt ıhm hne Frase; c5 dıe Kenntnıs der Texte un
Zusammenhänge geht. Hıer beeindruckt Klaghofer durch seıne kundıge
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Auswahl un: Zusammenstellung Ob Wertels Romanwerk die Theologu-
MEeNd der Kafkas Tagebücher, der Verfasser führt den Leser autmerksam
un: tesselnd durch die Quellen Im Thementeld VO Kampf un Rettung,
VO Leiden un: Liebe VO Schuld un:! Tod wiırd der Begriff des „Exodus
ZZzentralen Metapher für den Weg des Dıichters durch die Gottesstille un
Gottesterne der Moderne Wertel un: Kaftka zıehen „als Exodusgestalten
voruüber“ 207 die der großen Tradıtion des Volkes Israel lebens-
un: religionsteindlıchen Umwelt als rastlos Wandernde die Geschichten
VO (5ö1t wachhalten WI1C T CI „Wächter nachtiger ZBeit-

Clauß DPeter Sajak Ludwigsburg

Hubertus Czernin, Jahr des Erwachens. Eıne jüdısche Geschichte. (zer-
11111 Verlag, Wıen 2000 56 Seıiten.

Eıne Zahz außergewöhnliche Buchreihe veröfftfentlichte der österreichische
('zernın Verlag MI der Bıbliothek des Raubes Anhand konkreter Bı0gra-
phien VO Vertriebenen Deportierten und Enteigneten aber auch die
sıch der Beraubung der Opfter des Staates beteiligt haben wiırd bıs-
lang Bänden österreichische Geschichte nachgezeichnet Geschichte VOL

19358 während des rıtten Reiches ach dem „Anschlußß un: den ach-
kriegsjahren Jeder Band der Bıbliothek des Raubes beschreibt Skan-
dal für sıch Der Herausgeber der Reıihe Hubertus G zern1in, schreıibt „ War
tun 1eSs AaUuS der UÜberzeugung, da{fß auf diesem Weg das W as unls SEIT Jahren

schmerzhaft beschäftigt nachhaltigsten breiteren Offentlich-
eıt vermuıiıttelt werden an Nur WEn WITLr die betroffenen Menschen
hand der Spuren die S1C hinterlassen haben wıeder autferstehen lassen oibt
Cr C1NE Chance, ETIE FEinsicht bewirken, die jahrzehntelang nıcht da WAar

Erzählt wiırd Z Beispiel die Geschichte VO Georg Wıener Ju-
den der vertrieben worden W ar dessen Vater alles hınter sıch lassen mulßste,
die Wohnung, die Fırma un: Teıl des VermOgens, un: der GFSE 1998
damıt begann, dıe Vergangenheıt aufzuarbeiten Georg 1ST VO fast
200 81878 Juden, die bıs 1938 Wıen gelebt hatten, und VO denen 125 01010
vertrieben und 65 01010 ermordet wurden
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Die Vergangenheıt aufzuarbeiten 1STt eın schwerer Gang. Was passıerte mMIt
dem Vermogen, mI1t den Sachwerten 1in den beschlagnahmten Wohnungen
un: mM1t den Fırmen? Erinnerung daran 1St wen1g vorhanden, selbst W alr

och eın kleiner Junge. ohl aber W ar Erinnerung da VO den Drangsalıe-
rungsch seiner Famiaulie durch Nazischergen. „Vor dem Wohnhaus sieht
seiıne Mutltter auf der Straße knıen, VO  . der S1e umringenden Menschen-

verspottel un: gedemütıgt Elly hatte eıne Zahnbürste 1n der
Hand, neben ıhr stand ein Eımer Wasser, sS1e herum die entmenschten
Leute und S$1e PULZLE und wusch die Pflastersteine ıhr Leben.“ ber 6S

o1bt keine Zeugen mehr. Und beginnt Georg suchen, macht Eınga-
ben be] den Behörden, orscht ach Dokumenten, findet Akten Er hofft,
doch och Recht und Gerechtigkeıt bekommen. Georg muf{fß ein hal-
bes Jahrhundert ach Kriegsende lernen, w1€e schwer s iSst; seıne Ansprüche
1mM Osterreich der Gegenwart durchzusetzen.

Jürgen Klocke, Frankfurt/M.

Gisela Dachs (He)): Orte un: Räume. Jüdischer Almanach des Leo Baeck
Instıtuts. Jüdischer Verlag 1m Suhrkamp Verlag, Franktfurt 200474 153 Seıten.

Das konsequent durchgehaltene Generalthema dieses Bandes erweıst sich
als £ruchtbar un anregend; oft bıtter (wo Orte und Raume schwerste Kon-
tlıkte bedeuten), oft vergnüglıch; Heıligkeıit der Souveränıität, Israel der
Dıaspora? Die Doppelfrage stellt un behandelt Shaindy Rudoff anhand
der Websıte Kotelcam (www.westernwall.org). Moshe Halbertal wiırd kon-
kreter: Kommt nıcht das Hıssen eıner Nationalflagge auf dem Tempelberg
der Errichtung eınes Götzenbildes 1mM Heilıgtum gleich? Esther Zandberg
un: Catherine Weill-Rochant erortern Raumplanung und Architektur 1mM
and 7zwischen Juden und Arabern. Literarısch gepragt sind die Beıträge
VO Barbara Mannn (Diasporaelemente ın der lyrischen Darstellung 'Tel
Avıvs) und Arıel Hirschfelds Behandlung des Unabhängigkeitsparks in Tel
Avıv. Dazwischen erortert Alexandra Nocke verschiedene Möglichkeıiten
des „Mediterranen 1in Israels Alltagskultur“ ein 1e] diskutiertes 'Thema
OSEUE weitreichenden Konsequenzen für die israelische Gesellschatt und iıhre
Kultur überhaupt. Heıilıge (‚gute‘) (Orte Pa excellence für Juden siınd (5TA-
ber un: Friedhöte. Darüber (besonders ber die Platzprobleme) inftormiert
AauUrıce Iszorf. Eindeutig ‚diasporisch‘ sınd Eryran Tiefenbrunns ‚Berliner
Untergrundgeschichten‘, die wohldokumentierte Geschichte des Eruv 1n
Nord-London VO Mannuel Herz un: Eyal eızman SOWI1e Michael Bren-
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ers austührliche Würdigung „Jüdischer“ und (ohne Anführungzeichen)
judenfreıer urorte. Die ausgewlesene Kennerın der ater1ıe Antıe Kuchen-
becker kommt auf dıe Absıichten zurück, die das Sowjetregıme MItTt der
Gründung VO Birobidschan verfolgt hatte. Den Abschlufß des Bändchens
bildet eın Feuilleton VO Charly Wegman ber Israels Weltraumpläne. E1ı-
11G14 besonderen 1nwels verdienen dıie Photographien VO Micha Bar-Am

Sımon Lauer, Clarens

FElisabeth Gille, Landschaft A4US Asche Aus dem Französischen VO Roseli
un Saskıa Bontjes Va  ; Beek Pıper, München/Zürich 1998 203 Seıten.

Es x1bt ohl nıchts Schwierigeres für Erwachsene als Kindheitserlebnisse
wiederzugeben, W1€e sS1e erlebt worden Elisabeth Gille gelingt CS

nıcht. S1ie schildert ıhre Kındheit S W1€e sS1e sS1e wahrscheinlich hätte erleben
wollen Die wohlhabenden polnisch-jüdischen Eltern konnten Lea och 1in
eiınem VO Nonnen geführten Mädcheninternat in Bordeaux verstecken
un: damıt VOI der Deportatıon FCLFEGT [)as verwöhnte Parıser FEinzelkind
hat Mühe, sıch die Kınder un: dıie Disziplin gewöhnen. uch die
Nonnen haben ıhre liebe Not MmMI1t dem störrischen, frühreiten ınd Bene-
dicte, der sS1e sıch ausschließlich anschließßt, hat ebentalls wen1g kindliche
Züge. In der Schule übertrifft schon die fünfjährıge Lea dıie äalteren Kınder.
ach dem nde der Kampthandlungen in Frankreich tauchen die FEltern
VO Benedicte A4US der Resıistance autf und nehmen die Waise Lea W1e€e eiıne e1-
SCILIC Tochter aut Lea aber bleibt dıistanzıert. Sıe 111 gal nıcht ihnen
gehören. Neun- der zehnjährıg sucht sS1e in eınem Auffangzentrum für
KZ-Heimkehrer 1ın Parıs ach ıhren FEltern. Da sS1€e sıch aber weder die
Namen och deren rühere Adresse erinnert, tindet S1Ce dıe Eltern nıcht. Be-
tremdlich wirkt auch die Fixierung eınes Jungen Menschen, der die pra-
genden Jahre iın eıner katholischen Klosterschule un ann 1n einer liınks-
bürgerlichen französıschen Famiulıie gelebt hat, auf se1ın Judentum. Als annn
Benedicte, ıhre einz1ge Freundın und Kontaktperson, durch eınen Autoun-
fa1] umkommt, scheıint auch tfür Lea das Leben nde Lea hatte das
Glück, das MNan vielen jüdischen Kındern hätte gonnen wollen SO wun-
schenswert CS ISt; da{ß diese unklen Jahre nıcht VErgESSCH werden, 1St 65

doch schade, dafßß gerade sensationelle Bücher besten ankommen. Dafß
sıch in Wirklichkeit auch schliımmsten Umstäiänden eıne unspekta-
kuläre Gewöhnung erg1bt, 1St erschütternder als jede Sensatıon.

Eva Auf der Maur, Luzern
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Bırgıitta Hamann; ola Landau:. Leben und Werk Philo Verlag, Berlin
2000 338 Seıten.

In der ersten umtassenden Monographie ber die Schriftstellerin ola LAan:
dau Berlin—-1 990 Jerusalem) behauptet Bırgıtta Hamann, da{f sS1e „ als
exemplarisch gesehen werden ann für die deutschsprachıige jüdısche _ ıte-

ıhrer Schriftstellergeneration des Jahrhunderts 1n Palästina/Israel“
Landau W ar 7zweıtellos eıne der wichtigsten un feinsinnıgsten dieser

utoren. Wıe viele iıhrer Kollegen tTammtTLe Landau AUS eıner akkulturier-
TEn bürgerlichen Familie, 1n der Bildung un Kultur einen hohen Stellen-
wert esaßen. Bereıts mıiıt Jahren machte s1e mMI1t ıhrem ersten ( 56
dichtband (Schimmernde Gelände) aut sıch autmerksam. In ıhrem ersStenNn

Ehemann, dem Philosophiedozenten Siegfried Marck, begegnete S1e erst-

rnals dem Judentum. Der zweıte Lyrikband Das ied der Mautter, 1STt
mMI1t seiıner stark autobiographischen Färbung ebenfalls charakteristisch für
den literarıschen Kreıs, dem sS1€e sıch ach ihrer Auswanderung ach Palä-
stina anschlofß. 1917 begegnete S1e dem Dichter Armın Theophil Wegner
(1 886—-1978), den s$1e ach der Auflösung der ersten Ehe heıiratet. Im Februar
1926 wurde 1ın der Komödie Kurfürstendamm ın Berlın ıhr Puppenspiel
Wasıf UunN Akıf oder die Fray mMA1t W0€e1 Ehemännern uraufgeführt. Bereıts
191 W ar sS1e Mitglied des We1i1marer Schriftstellerbundes.
Ware dıe assımılıerte jüdische utorın ola Landau in Deutschland geblie-
ben, WE der Gang der Geschichte CS erlaubt hätte? Vermutlich. och D

oibt eınen Bruch, der sıch längst VOTI der Auswanderung ereıgnete. 1929 re1l-
STE s1€e MIt Wegner ach Ägypten un: Palästina. Dabe!i wurde S1€e zZzu ersten

Mal mMI1t den beiden Seıten iıhrer deutsch-jüdischen Identität konfrontiert:
„Die Palästinafrage 1St die KFrage auch jedes einzelnen Juden in der Welt Es
geht jeden brennend A INa  = wırd ftörmlich j1er ZAUT: Gewissensentschei-
dung CZWUNSCH. Und INnan fuhlt schmerzlich den Zwiespalt“ 56) Diese
Reıise W1e€e auch der Aufstieg des Nationalsozialismus ührten der Ent-
scheidung, ach Palästina auszuwandern und 1n der Folge FA}

Scheitern der zweıten Ehe Wegner, der als Nichtjude VO den Nazıs 111O1124-

telang 1mM testgehalten un: gefoltert worden WAal, gestand ıhr öIc liebe
das and (Palästina), den Versuch eines Autbaus Für ımmer werde iıch
freilich nıcht OIt leben können; ennn 1n meınem Herzen iıch Deutsch-
and Es 1St meın Zıion, WwW1e Palästina das Deine 1St  CC (82) Für Lola Landau
begann damıt ein Lebensabschniuitt: eine alleinstehende al miı1t Kın-
dern, die elıne C6 Exı1istenz autbauen mu(ßßste, hne da{ß s1€e dabe] VO ıhrem
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ftrüheren uhm zehren konnte. uch in dieser Hiıinsıcht 1St ıhr Schicksal X
pisch für die grofße Gruppe der sprichwörtlich gewordenen „Jeckes“ Und
doch entdeckte S1e das 7zweıte Leben 1ın der He1ımat. Die Bekannt-
schaft mI1t „Leidensgenossen“ WIe Schalom Ben-Chorin, be1 dem S1E eıne
Weile wohnte, dıe Freude, z10nıstischen Aufbauwerk mıtzuwirken, WwW1€e
auch die Beziehung eınem Partner, dem Mathematiker Pessach
Hevronıt, der einem StrenNg orthodoxen Elternhaus entstamm(te, ertüllten sS1€e
MmMI1t Hoffnung. Bald ahm sS1e auch das Schreiben wiıeder auf
Dıe Wiederbegegnung miıt der ehemalıgen Heımat se1it dem Ende der sech-
ziger Jahre werden auch ıhre Bücher wiıeder gedruckt macht ıhr die innere
Zerrissenheıit bewulßflt. „Ich weı(ß heute, da{ß ıch deutsches Kulturgut M HAr
>Erlebnisse, Begegnungen, unauslöschlich, Kinderlieder, den Ruf e1ınes
Kuckucks 1m nordischen Frühling, dıe nordische Birke, Schneeglöckchen“

Diese „doppelte Exıstenz“ weder leugnen och verdrän-
gCHh macht ola Landaus Stärke 4AUS In eiınem 7zweıten Te1l jefert Bırgıtta
Hamann anhand VO Interviews einen UÜberblick ber die deutschsprachıi-
gCH jüdıschen Schritftstellerinnen un: Schriftsteller 1in Palästina/Israel. Beım
Lesen dieser Passagen fühlt INan sıch ola Landaus Zeıilen erinnert: 35  C
fand CHE Wurzeln ın Israel, eın sinnvolles Leben Als ıch damals die (GJrenze
überschritt, glaubte ıch heine Rückkehr Jedoch P1InNe solche Lösung oder
m»ielmehr Entwurzelung ıSE nıcht möglıch. Dıie Vergangenheit ıSE eın Kleid,
das MAN abwirft. Sıe ANE der Hanut festgewachsen.“

Anat Feinberg, Stuttgart

Gerhard Hover (Ho) In Verantwortung VOT der Geschichte. Besinnung
auf die jüdıschen urzeln des Christentums. Kleine Bonner Theologische
Reıihe, Bonn 1999 105 Seıten.

Der vorliegende Band dokumentiert eın Symposium, das 199% in Bonn VO

Katholischen Bildungswerk, der Katholisch-Theologischen Fakultät der
Unıiversıität, dem Studium Universale un: der Gesellschaft für Christlich-
Jüdische Zusammenarbeıt veranstaltet worden ISt. Hauptreferent WAar Prof
Stephane Moses, Direktor des Franz Rosenzweıg Research Center of (Ser-
man-Jewısh Studies, Jerusalem. In seiınem Beıtrag Judentum UN Christen-
E  3 bei Franz Rosenzweıg charakterisiert Bezugnahme auf Rosen-
ZWeEI1gS „Stern der Erlösung“ den grundlegenden Unterschied zwıschen den
beiden Religionen wWw1e€e auch deren unlösliche Zusammengehörigkeıt: .Das
Chrıistentum 1STt mıiıt den Geschicken der Völker verbunden, CS begleitet s1e
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auf dem langen Weg der Geschichte un strebt danach, S1e allmählich dem
Gottesreich nahezubringen. So hat sowohl der Ewigkeit W1€e der
Zeıtlichkeit teıl Das jJüdısche Volk dagegen 1St prinzıpiell a7I bestimmt,
außerhalb der Geschichte der Völker leben, in der sıch ständıg n._

den Ewigkeıt seliner lıiturgischen Zeıt. Seine höchste relıg1öse Bestimmung
esteht darın, der Menschheit den Entwurf e1ines schon Janre HBC  ° erlösten
Gemeinschaftslebens zeıgen. Rosenzweıgs Vorstellung des Verhältnisses
zwıischen Judentum un: Chrıistentum könnte MI1t dem Verhältnis eines ara-
digmas dessen Verwirklichung verglichen werden“ (412) Wıe Judentum
un:! Chrıistentum sıch 1mM Warten auft die Erlösung 1n der Welt VO Stand-
punkt der einen WYahrheit AUS erganzen und darstellen, exemplifızıiert Moses
1n Kritik der historischen Vernunft AaAUS den Quellen des Judentums. Nıcht
letzt 1n der Konsequenz der Katastrophen des Jahrhunderts, welche für
S1€e den optimıstischen Glauben den unauthaltsamen Fortschritt der
Menschheıt ein für allemal rumnlert hatten, kamen Denker WwW1e€e Franz Rosen-
zweıg und Walter Benjamın ıhrer Absage das teleologische Modell der
Geschichte „ZUgUuNsStenN eıner DSahz anderen Auffassung der historischen
Zeıt, 1n der jeder Augenblick selne eigene mess1anısche Chance mMI1t sıch
tragt” (45) Altred Bodenheimer weIlst 1n Maiıttlertum UuUnN Erlösung darauf
hın, da{ß 1mM jüdischen Denken „Gott auch selbst der Erlösung bedarf“ [a
„die Exilierung des Volkes Israel zugleich eine Exilierung (sottes bedeutet“,
annn Erlösung UT eıne gemeınsame Erlösung“ se1ın (35)
Weıtere Ausführungen behandeln dıie Schwerpunkte Liturgıe ıIn Judentum
UN Christentum (Albert Gerhards), insbesondere die Auseinandersetzung
mMI1t dem /udentum ın der Römuischen Liturgıe S Moses), den Namen (‚;ottes
als Wort UN Feuer (Heıinrıch Assel), den Antyudaismus ın der Femiuini1st1-
schen Theologıe (Irmtraud Forster). Abgerundet wiırd dieser außerst intor-
matıve and mI1t eıner Übersicht (Gabriel Adrıänyı) der Reaktionen auf das
Dokument „Wır erinnern uns: Nachdenken ber die Schoa“ (1998) Die
Schwachstellen des Dokumentes zeıigen, wieviel unheiilvolle hıstorische
Last och autzuarbeıten un abzutragen 1St 1m Verhältnis VO Kırche un:
Judentum, damıt und bıs die ÜUtopie elnes Franz Rosenzweıg eıner ‚be-
wohnbaren Vısıon“ heranreıten annn Man dart hoffnungsvoll se1n
auf weıtere Tagungen un: Veröffentlichungen dieser Art 1M Rahmen des in
Bonn bereıits angelaufenen Sonderforschungsbereichs „Judentum-Chri-
Lentium. Konstitnuierung UN Differenzierung N Antıke UunN Gegenwart ,
der sıch interfakultativ dieser besonderen Verantwortung VOL der (S6-
schichte stellen 111 Wiıeland Zademach, Schwaig
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Anna Marıa Jokl, Die Reise nach London. Wiıederbegegnungen. Jüdischer
Verlag 1m Suhrkamp Verlag, Frankfurt/M. 1999 125 Seıten.

Dıies 1St ein sehr ZAartes Buch, das 1e]1 mehr enthält als 1Ur eıne Liebesge-
schichte 1m Londoner Nebel Mindestens ebenso wichtig 1St der Bericht
ber das C.-G.-Jung-Institut, das inzwischen 1in seiner alten orm nıcht
mehr exIistlert. Anna Jok] W ar die Schülerın, die OIrt ıhre Prüfung
ablegen wollte Der Prüfer, Jung, W ar ıhr 1aber mehr als unfreundlich
gesinnt, 1m Gegensatz seıiner Al EmmaJung: dıe versuchte, hilfreich
se1n. CGanz anders verlief Joklis Begegnung mıt Martın Buber. Aus dem (5e-
spräch mıt ıhm 1st besonders ıhre Deftinition des Begriffs „Angst” erwäh-
‘9die Buber auch akzepuerte: „Not belong“. Wenn INa für dieses
uch en Motto tfinden wollte, pafßt ein VO der utorın zıtlerter chassı-
ischer Spruch, der siıch be] Martın Buber findet: „Dıie Welt 1St voll gewaltı-
CI Lichter und Geschehnisse, un: der Mensch verstellt sS1e sıch mı1t seıner
leinen Hand.“ Anna Marıa Jok! suchte lange anderwärts eıne Heımat, bıs
sS1e S_ endlich in Jerusalem fand 1n sS1e auch blieb bıs ıhrem Tod
21 Oktober 2001 uch 1er hat sıch der Spruch A4AUS dem Midrasch bewahr-
heıtet: „Von Haus Haus zıehen kostet ein Hemd, VO Ort (OIrt eın
Leben.“ Diıieses Buch konfrontiert mı1ıt dem Leben, nıcht 11UTr miıt dem
aufßeren, sondern mıt der Tiete seelischen Erlebens. Es spiegelt Ereijgnisse
wıder, berichtet VO Erlebtem un: Erlittenem un: strahlt dabe]l 1e]
Weisheit AaUs, daf sıch die Lektüre lohnt

Ernst Ludwig Ehrlich, Riehen/Basel

Woltgang Knautftt, Konrad VO  a} Preysing. Anwalt des Rechts. er
Berliner Kardıinal un: se1ıne Zeıt. Morus Verlag, Berlin 1998 368 Seıiten.

Geschrieben für eın breıiteres Publiıkum, 1Sst 6S dıe Absıcht dieses Buches VO

Wolfgang Knautt, der schon mehrere Publikationen 7E 'Thema Kırche UN
Nationalsozialismus vorlegte, die Gestalt des Bischots und Kardınals Kon-
rad VO Preysing (1880—-1950) nahezubringen. ach knappen Austührun-
SCH ZU, Forschungs- un: Bearbeitungslage, der Jugend des bayerischen
Adeligen un den ersten Karriereschritten des ursprünglichen Jurısten 1in
der Münchner Katholischen Kırche, 1St der Schwerpunkt des Buches Prey-
SINgS Zeıt als Bischof VO Eichstätt (1932-1935) un: VO Berlın (1935—1950)
un: seiner kirchenpolitischen Tätigkeıit 1n den Jahren 1933 bıs 1945 In die-
SC Ontext sınd zentrale Themen bearbeıtet, welche dıe Posıtionen Prey-
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SINZS innerhalb des Konzertes der deutschen Bischöfe 1n der Auseinander-
setzung mi1t der nationalsoz1ialistischen Herrschaft vorlegen. Dazu gehörte
VOIL allem seıne 1abweichende Meınung gegenüber dem Vorsitzenden der
Fuldaer Bischofskonferenz, Kardıinal Bertram, bezüglıch der Politik g-
genüber den errschern des rıtten Reiches. Nıcht Bertrams diplomati-
sche Eıngabepolitik Mınısterıen, die ach außen unsıchtbar blieb, W ar

Preysings Lıinie, sondern spatestens selt dem Erscheinen der Enzyklika Mıt
brennender Sorge (1957) wollte der Berliner Bischof die Mobilisierung der
Offentlichkeit un: ein offensıves Vorgehen. Die unterschiedlichen Positi10-
TiCN manıtestierten sıch fokussıiert, als Bertram 1940 Hiıtler dessen 51
Geburtstag ein devotes Glückwunschschreiben schickte. Dıies veranlafßte
Preysing, das Pressereterat der Bischofskonferenz nıederzulegen. Auf der-
selben Ebene lehnte dıe Kirchenpolitik des Berliner untıus Cesare Or-
sen1gZ0 1b Die Miıtarbeit 1m Ordensausschufß der Bischofskonferenz, dessen
Kurs wesentlich der Jesuit Augustinus Rösch (1893—-1961) bestimmte (vgl.
2a71 nton1a Keugers, Gegen e1inNe Manyner bischöflichen Schweigens. Der
Ausschufß für Ordensangelegenheiten und seıne Wıderstandskonzeption
1941 bıs 1945, Frankturt besafß eıne Ühnliche Perspektive. Offene und
kämpferische Worte, die VOTLT allem mıiıt dem Kommunikationsmuittel der
Hirtenbriefe eıner breiteren Offentlichkeit vermuittelt werden sollten,
gewünscht, Teilerfolge W1e€e der Dekaloghirtenbrief VO 1943, der allerdings

dıe Intention des Ausschusses entschärtft WAäl, verzeichnen. Eın
weıteres Mittel der Kommunikatıon un Mobilıisierung VO Meınung stell-
ten die Predigten dar, ZuUur Euthanasıe 1MmM November 1941, nachdem sıch
Preysings Vetter Bischof Clemens August VO Galen in unster bereıts 1m
August A geäußert hatte. Preysıng, der Kontakte S: Kreıisauer Kreıs,
besonders Helmuth James VO Moltke, besaßß, 1n dessen Bıstum se1it 1938
das Hilfswerk eım Bischöflichen Ordinarıiat Berlin für verfolgte Juden (ıim
wesentlichen auf Getaufte ausgerichtet, wobe]l die se1t 1941 als Geschäfts-
führerın tungierende Margarete Sommer mI1t Gertrud Luckner11-

arbeitete) estand und dessen Klerus der mutıige Dompropst Bernhard
Lichtenberg gehörte, versuchte mehrftfach, die Hılte intensıvieren. Am

Januar 1941 un: März 1943 bat 1US AIL.; den AaUus dessen
Münchener Nuntiuaturzeıt kannte, offen ZUuUr Judenvernichtung, die INa  = se1lt
1947 1ın Rom kennen konnte, Stellung nehmen: beide Male vergeblich.
Viıeles, W 4s das Buch bringt, 1St nıcht unbekannt. [Das oilt auch tür das
Thema Judenverfolgung un: Judenhiltfe. Es 1sSt mMI1t deutlicher Sympathie für
se1n Objekt geschrieben, enthält 1aber auch krıtische Anfragen, etwa ZA 6E
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Fehlen eines öffentlichen Protestes der Bischöfe dıie Judenvernich-
tung (169 Knauftt bıetet uns Einblicke in die Tätigkeıit e1nes Bischofs, der
autf Grund seiner Posıtion in der Reichshauptstadt w1e eın anderer die
Schaltstellen der Macht VOTLI sıch hatte, 1in der Bischofskonferenz der KRepra-
entf4Ant eıner härteren Gangart gegenüber dem Nationalsozialısmus dar-
stellte und dessen Wıirken eınen wichtigen Bestandteıil des Verhältnisses VO

Kirche und Nationalsoz1alısmus vermuittelt. Herıibert Smolinsky, Freiburg

Lukas Kundert, Die Opferung/Bindung Isaaks. Gen „1-1 1m Al=
ten Testament, 1m Frühjudentum un 1m Neuen Testament. 78
Ders.: Gen’ 1n trühen rabbinischen Texten. MAN
Neukirchener Verlag, Neukirchen -Vluyn 1998 Xa 3234 Seıiten.

218 Seıiten.

Diese VO der Universıität Basel 199/ aNgCNOMMECN theologische Dısserta-
t10N stellt eıne weıträumıge un: interdiszıplinäre Untersuchung ZUE frühjü-
dischen, neutestamentlichen und rabbinıschen Wirkungsgeschichte VO

Gen dar. Gerade diese Verbindung eıner exegetischen und judaistischen
Behandlung macht den Wert dieser großen Arbeıt 4aUus Auf eıne relatıv A4US-

führliche Forschungsgeschichte (1875-1995) tolgt als exegetische Grundle-
SUung eiıne knappe und wen1g konturierte Kommentierung VO Gen

Spannend hingegen verläuft bereıts die Darlegung der interpretatorischen
Umakzentujerung durch dıe Septuagınta, die Gestalt Isaaks bereıts star-
keres Eigenprofil vewıinnt, die Märtyrerthematık eingebracht ST der Up-
fercharakter ausgebaut wiırd Eınen un: eigenwilligen Weg geht Vert
1mM Verständnis VO jachid agapdtos (222.1216) als „bevorzugter, weıl C1I1-

yebener Sohn“ (55); W 4S durch eınen langen Exkurs 7A7 ntl Sprachge-
brauch stutzen versucht wırd Ob sıch diese These VO Isaaks außeror-
dentlicher „Ergebenheıt“ durchsetzen kann, wiırd sıch zeıgen. Weıtere
Eigenakzente bıetet die frühjüdische Rezeption VO Jdt 8,26; S1ır 44,22; IDan
3099 un: 1mM Jubiläenbuch. Eınen besonderen Schwerpunkt bildet die Isaak-
rezeption be1 Philo, dıe bisher 1e]1 wen1g beachtet wurde: Isaaks Logos-
n  9 Nichtweltlichkeit, „Sohn Gottes -Attrıbut, vollkommene Weiısheıt.
Hıngegen betont Josephus stärker die Zuordnung der Ageda ZUuU Tempel-
berg, hält aber das Märtyrermotiv tunlichst zurück, während dieses S1tUA-
tionsentsprechend 1in Mkk eine domiınante Stellung gewıinnt.
Fuür das zeıgen siıch Isaaktraditionen VOTI allem 1ın Kom 6:31 f ebr
11,17-19 und Jak 2241 So wiırd VO  — Paulus geSsagt: „Eıne Abraham-Gott-
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TIypologie aßt 1in eiıner Ageda-Passions-Iypologie aufgehen“ 205 Weıt
ausladend wıiederum wiırd das Johannesevangelıum auf Korrespondenzen
un: Moaotive Isaaktradıtionen befragt, wobel ert VO Philo her sıch
ohl allzu optimistisch xibt. Wıe dieser be1 Isaak, sıeht Joh bei Jesus
gleichermaßen „himmlische Herkuntft, himmlische Gelehrsamkeit und
Präexistenz“ gegeben 237 Darüber hınaus sEe1 auch eine Übertragung des
„Märtyrer-Vorbildcharakters Isaaks“ für eıne „Christologisch begründete
Märtyrertheologıie“ der joh Gemeıinde ausgewertetL worden. Schließlich
wird die Verklärungsperikope Mk mı1t Gen intertextuell verbunden,
wobel 1U der „gelebrte Sohn“ (Mk 9 ebentalls als e1in Gottergebener
qualifizieren un 1n seıner Leidens- un: Todesperspektive VO Isaak her
begreiten sel. Kaum Belege werden £reilich beigebracht für eıne Martyrer-
rolle VO Mose und Elya:
Im kürzeren Band werden zahlreiche Textbeispiele ZUrFr Ageda (jetzt 1 -
IETr Akeda geschrieben!) AaUus dem rabbinischen Schritttum geboten: AaUus der
Mechilta deRabbi Jishmael, AUS dem palästinischen un dem babylonischen
Talmud SOWIE, besonders ergiebig, A4US dem Midrasch Bereschit Rabba
Deren Kommentierung legt großen Wert auf Kontextbezug, Gedanken-
tührung un Herausstellung der Motivvarıatıon. Fur nıcht judaistisch gC-
ıldete Leser und Leserinnen sind diese Ausführungen teilweıise hoch ınter-
eEeSSant un geben eiınen FEinblick 1n das rabbinıische Rıngen
Aktualisierung der Agedathematıik angesichts einer vieltfach bedrohten jJu®
ıschen Exıistenz. So „artıkulieren die Rabbinen anhand der Akeda (!) ihren
Glauben, da sich (sott persönlich für Israel einsetzen wird“

Robert Oberforcher, Innsbruck

Franz Mufßfsner, Was hat ESUS Neues in die Welt gebracht? Verlag Kathaoli-
sches Bıbelwerk, Stuttgart 2001. Seıiten.

In der unüberschaubaren Flut VO Jesusbüchern, die 1n den VErgANSCHECH
Jahren erschienen sind, hält das schmale Jesusbuch des emeriıtıierten Pas-

Protfessors für neutestamentliche Kxegese Franz Mußflßner unbeirrt
Kurs autf se1ın Ziel das Neue, das Jesus VO azaret 1n die Welt gebracht hat
Das VO Mufsner herausgearbeıtete Ergebnıis 1St nıcht Jesus der Werste CuHe

Mann  c (Franz Alt), CS 1st auch nıcht VO der Art der Jesus-Fälschungen,
denen Roman Heıiligenthal das Nötige geschrieben hat ach Jahren
exegetischen Mühens, den Weg VO Jesus VAEER Kırche als legıtim erweısen,
wandte sıch die Forschung und oing 1in die umgekehrte Rıchtung: 1n die
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Rückfrage ach Jesus. Sıe siıchtet das Materı1al der Reden un Aussprüche
Jesu, 1im SOgCI'I&I'II’IIZCII Spruchgut der Redenquelle Freilich datıert diese
Dokumentatıion nıcht VOT dem Jahr 3() 11. Chr. Zudem mu{fß das Spruchgut
dieser Tradıtion AUS der och Jüngeren Evangelientradıtion herausgeschält
werden:; geraten dıe Ergebnisse, wW1€e 6S leider be1 eiıner ungefilterten
Lektüre der Evangelıen der Fall iISt, „Tatsachenberichten“. Um 1es alles
weı( der auch 1m christlich-jüdischen Dıialog vorderster Stelle stehende
Autor, aber thematısıert diese anskizzıerten Fragestellungen nıcht, SOI1-

ern nımmt die Ergebnisse der Forschung umsichtig AD Fundament se1-
NneTr Ergebnissicherung.
Mußflßners Büchlein 1st mıiıt dem Kopft, aber och mehr mıt dem Herzen g-
schrieben un: schliefßt mıt eiınem Dankgebet. Die eintach gehaltene Sprache
un: die Gliederung 1in Hauptpunkte sınd eın oroßer Vorzug. „Alle e1N-
zelnen Stücke der Neuheıt VO Christı Botschaft führen schließlich aut
das eigentliche ‚Wesen des Christentums‘ ‚In Jesus Christus 1St der Sohn
in der Welt da, und W ar als das schlechthin Neue, das nıcht mehr überholt
werden an  CCC (8) schrieb Kardinal Ratzınger 1m Geleitwort. Dıie christlı-
che Neuheıt ebt freilich ganz au der jüdischen Wurzel. Alle Abtrennungs-
versuche, besonders die beklagenswerten in der christlichen Theologıie, sind
Irrwege, hıngegen nıcht eıne interpretatıio christiana (christliche Auslegung)
der Heılıgen Schriutt. Eın Beispiel dafür 1st die paulinisch-christliche Inter-

pretatıon VO Jes 11,10 14) Der mess1ianısche Sohn Davıds ist bıs ZUrF Linıe
des ess1as Jesus durchgezogen. Dem Juden Jesus gelang 6585 nıcht, die
Mehrzahl se1ınes Volkes mıiıt seiner Botschaft überzeugen. Mußflner ber-
nımmt die christliche Deutung dieses Geheimnıisses, der siıch schließlich
auch Paulus durchgerungen hat trotzdem wırd nde der Zeıt „Zahz ISs-
rael werden“ (Röm Alwıin Renker, Freiburg

Rolt Rendtorff,; Theologie des Alten Testaments. Eın kanonischer Ent-
wurt and Kanonische Grundlegung. Neukirchener Verlag, Neukir-
chen-Vluyn 1999 s 406 Seıten.

Die pastorale Notwendigkeıt eıner Erklärung des Bibeltextes, die zuneh-
mende Orientierungslosigkeit selbst Fachleuten angesichts e1ines

Dschungels VO vermeıntlichen Schichten, Tradıtionen un Überarbei-
Lungsspurech innerhalb der einzelnen biblischen Schriften SOWIl1e das zuneh-
mende Beschreiten eines eigenständigen Weges seıtens der anglo-amerika-
nıschen Bibelwissenschaft haben iın den etzten Jahren VOILI allem 1im
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deutschsprachigen Raum Yrel drängenden Problemstellungen geführt:
ZUF Frage ach eiıner Theologie des Alten Testaments;, ZUT Forderung eıner
kanonischen Bibelauslegung un: 1mM christlichen Bereich einem

Nachdenken ber das Verhältnis der beiden Testamente ueinander.
Auf die beiden er Stg€l'l&l'll'lt€l'l Anliegen reagıert Rendtorftft MI1t einem
zweıibändıg angelegten Projekt, dessen erstier and vorliegt. DDem Kanon
der Hebräischen Bibel tolgend, legt eıne „Nacherzählung“ 2) des
ten Alten Testaments VOI, wobe!l darum bemüht 1St; die Texte ın ıhrer
Endgestalt verstehen und entsprechende Brücken 7zwischen den einzel-
NC Schriften un: Teilen des Tanach aufzuzeıgen. Außerst hılfreich erwel-
SCI1 siıch die zut verständlichen Überleitungskapitel. Fıne weıtere Stäiärke
liegt 1n den zahlreichen Verweısen autf den Pentateuch 1m Zuge der Darstel-
lung der anderen Teile, die die klare Ausrichtung autf diesen Anfang un
Kern der hebräischen Bibel innerhalb der Gesamttradition anschaulich VOTL

Augen tühren. Diese We1ise der „Nacherzählung“ erlaubt dem Verfasser
aber dennoch, DEWI1SSE Weichenstellungen thematischer WwW1e€e gewichtender
Art vorzunehmen. So werden einıge Schwerpunktthemen des och tolgen-
den 7zweıten Bandes bereıts angerissen CZ Rolle und Charakteristika der
Erzvater, Davıd un: das auf ıhm gegründete Könıgtum EF 6 Die teıls

Unterschiede 1n der Ausführlichkeıt, MmMI1t der einzelne 'Texte
behandelt werden, lassen eindeutige Schlüsse Z w1€e der Verfasser die 1N-
haltlichen Akzente der Bibel sieht (Exodus dreifßig Seıten, Levitikus un:
Numerı insgesamt sieben Seıten). Ob derart starke Gewichtungen gerecht-
fertigt sind, dart zıumındest kritisch angefragt werden.
Rendtorffs Zugang versteht siıch als kanonisch 1ın „weıtacher Hınsıcht. Eı-
nerseıts gelingt CS ıhm geschickt un überzeugend, eıne Logık 1n der An
ordnung der einzelnen Schritten des hebräischen Kanons aufzuzeigen un
entsprechend theologisch deuten, andererseıts erklärt auch die einzel-
LCIIL Bücher 1n ihrer vemäß dem masoretischen 'Text vorliegenden Endge-
stalt. Störend sind die wiederholten Unterbrechungen des Textflusses durch
texXi- un: literarkrıitische SOWI1e tradıtions- un: überlieferungsgeschichtliche
Anmerkungen 1n Kleindruck S1e schränken d1e Überzeugungskraft der ka-
noniısch un synchron angelegten Darstellung ein un: bergen auch die Ge-
tahr, dafß manche Themen mehr auftf eıner teilweise vermeıntlichen hısto-
rischen un!: wenıger auf der kanonischen Chronologie fußen werden.
Dennoch 1St der vorgelegte Entwurt gewinnbringend lesen, da{fß 11nl

mit S pannung aut den 7zweıten and warten dart
Andreas Vonach, Innsbruck
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Gerhart Rıegner, Niemals verzweıteln. Sechzig Jahre für das jüdısche
Volk un die Menschenrechte. Bleicher Verlag, Gerlingen 2001 638 Seıiten.

Rıegners Werk gehört zweıtellos den wichtigsten Publikationen ber die
Zeıt VO 1933 blS fast 7AEEe Gegenwart. Neben vielen Einzelheıiten jüdischen
Lebens und der Schoa o1bt E eiınen Höhepunkt: Im August 1947 iıntor-
mıiıerte Rıegner die Alliierten erstmals ber dıe systematıische Ermordung
der Juden Eın deutscher Industrieller hatte ıh verläßlich arüber infor-
mıiert. Erst Monate spater nahmen die Alliııerten seıne Mitteilungen
Als Vertreter des Jüdischen Weltkongresses MIt Sıtz 1ın enftf konnte Rıegner
beobachtend und teilweıse handelnd das Geschehen verfolgen. Auft Inıtıa-
tive der polnischen Exilregierung 1in London sollte Papst Pıus XL eıner
öffentlichen Erklärung bewegt werden. Andere Regierungen, darunter
England un die USA, schlossen sıch Erst Weihnachten 19472 außerte
sıch der Papst, hne allerdings dıe Juden erwähnen. Er sprach VO den
Hunderttausenden VO Personen, die hne eigenes Verschulden, 1Ur

iıhrer Nationalıtät der Herkunft, ZAU 'Tode der Z AER langsamen Dahıinsıe-
chen verurteilt Am Junı 1943 wıederholte die Worte se1iner
Weihnachtsbotschatt. Er wulfte VO der Vernichtung eines SaNZCH Volkes.
Die Worte Nazıs oder /uden kamen 1aber nıcht VO  — Rıegner hatte auch den
untıus in Bern VO den Verbrechen der Nazıs intormiert un: sıch eine
Erklärung des Internationalen Komitees des Roten reuzes die Kr-
mordung der Juden bemüht. FEinzelne Mitglieder des IKRK versuchten,
ıhm dabei helfen, doch Bundesrat Philippe Eitter lehnte eıne Erklärung
ab, weıl meınte, da{ß S1Ee der Schweiz schade. Damıt wurden auch diese
Bemühungen Rıegners zunichte.
ach dem Krıeg wıdmete sıch Rıegner VOT allem den christlich-jüdischen
Beziehungen. Aktıv verfolgte das I8 Vatikanısche Konzıil un: W ar 1n
ständigem Kontakt mit Kardıinal Augustın Bea Das Ergebnıis 1STt nıcht 1LLUT

die berühmte Erklärung ber die Juden Nostra aetiate Nr 4, sondern auch
die Gründung der Kommuissıon für dıe relig1ösen Beziehungen mıiıt dem
Judentum 1mM Rahmen des Einheitssekretarıates Diese Kommıissıon
hat seiıtdem 1e] ZUuU Verständnıis und Verhältnis 7zwıischen Katholiken un:
Juden beigetragen, W asS nıcht zuletzt auch ZUT Aufnahme diplomatischer
Beziehungen des Heıiliıgen Stuhls mıt dem Staat Israel 1mM Dezember 1991
führte. Vertreter der Juden 1n der Kommuissıon sınd das Amerıcan Jewiısh
Commuıttee, der Weltkongrefßß, B’nal B’rıith, und das Internationale Jüdische
omıtee für interrelig1öse Konsultationen HEIC)
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uch mıt dem Weltkirchenrat stand Rıegner in Beziehungen, wenngleıich
diese annn spater wieder abgeklungen sind Arabısche Christen hatten sıch
als Störfaktor emerkbar gemacht. Der letzte Kontakt W ar eıne wichtige Er-
klärung 1n Sıgtuna, Schweden (1988) Rıegner iußerte sıch zurückhaltend:
„Dıie Beziehungen den Juden standen 1n den etzten Jahren nıcht 1im Zen-
tirum des Interesses des Weltkirchenrates.“ Diese Haltung 1Sst bıs heute gültıg.
uch mI1t der christlichen Orthodoxı1e tanden Konsultationen9 die tre1-
ıch och der Vertiefung bedürten. FEın sehr wichtiges Kapitel 1n Rıegners
Memoıiren sind seıne Aktıvıtäten 1m weıten Bereich der Menschenrechte.
Das umfangreiche Buch 1St weıt mehr als der Lebensbericht eınes einzelnen.
Es 1STt die Geschichte des jüdischen Volkes, aber auch Zeitgeschichte e1Ines
Augenzeugen, der Wesentliches ewirkt hat Es enthält sehr 1e] Material,
das anderwärts nıcht finden ist, zahlreiche Eınzelheıiten, die das (sesamt-
bıld erganzen. Gerade 1m deutschen Sprachbereıich sollte CS eine weıte Ver-
breitung finden und für Historiker un Laıen eiıne Pflichtlektüre darstellen.
Gerhart Rıegner, der allzu plötzlich, WenNn auch 1n hohem Alter, AUS uUuLNsceIeI

Mıtte gerıssen wurde (vgl 156 ;# Fwiıird durch dieses Buch hoffent-
ıch vielen Menschen 1n Erinnerung leiben.

Ernst Ludwig Ehrlich, Riehen/Basel

Loren Stuckenbruck, The ook of Gilants from Qumran. Texts, Irans-
latıon, aM Commentary. ISA] ohr Sıebeck, Tübingen 1997 XN und
289 Seılten.

Spatestens seıt der Entdeckung der Schrittrollen VO Qumran 1St die Vıta-
lıtät des liıterariıschen Schaffens 1n Palästina 1n den etzten Jahrhunderten
Chr. deutlich geworden. Durch den Prozeß der Kanonbildung innerhalb
des rabbinischen Judentums un des Christentums 1St diese Literatur bis auf
wenıge Ausnahmen verdrängt worden. Wenn 111l heute VO diesen Werken
als Sektenliteratur, 7zwischentestamentlicher Literatur der Pseudepigra-
phen spricht, ann drückt sıch darın eıne Abwertung dieser Texte AUS, die
gegenüber der kanoniısierten „biblischen“ Literatur bestentalls zweıtrang1g
iST. Dadurch 1St 6S uns 4a11 mehr möglıch, diese wichtige Epoche der Ent-
wicklung der jüdischen und damıt auch der christlichen Tradıtion AUsS

ıhrem eigenen Verständnis wahrzunehmen. FEın besonders faszınıerender
Fall 1n dieser Literatur iSst die SOgCH3.HHtC Henochliteratur. Damıt sind eiıne
Reihe VO Werken gemeınt, 1n denen die Gestalt des Patriarchen Henoch
Aaus der biblischen Tradıition eine zentrale Rolle als Visıonär spielt un: das 1in
einer gekürzten Fassung in der äthiopischen Kırche als kanoniısches Buch
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überlietert wurde Fragmente dieses Buches wurden aber auch in Qumran
entdeckt. Die altesten Teıle reichen in das Jh Chr. zurück un: enthalten
VOI allem astronomische Darlegungen. Eın weıteres erk 1St eıne Bearbe1i-
tung der Erzählung des Falles der Gottessöhne Gen 6,1-4), mıiıt der 1in
frühjüdischer Zeıt die Frage ach der Entstehung des Bosen verknüpft
wurde und dıe daher 1in dieser Zeıt VO ımmenser Bedeutung W AaTfl.

Die Funde 1n Qumran brachten auch a1lls Licht, da e1in Teıl der Henoch-
lıteratur, nämlich das uch der Rıesen, christlicherseıts nıcht tradıert wurde.
Demgegenüber ıldete CS einen Teil des Kanons der gnostischen Manıiıchäer
un wurde bisher auft den Gründer dieser Bewegung, Manı, zurückgeführt.
Das Buch der Rıesen handelt VO den Giganten als den Nachkommen der
gefallenen Engel/Gottessöhne. In Qumran wurden VO Manuskripten
AUS dem Buch der Rıesen 199 Fragmente gefunden. Diesen Resten wıdmet
sıch Loren Stuckenbruc in seiıner Monographie, die jedoch och eınen
vorläufigen Charakter besitzt, da och nıcht alle Fragmente publızıert sind
In eıner Einleitung (1-4 behandelt zunächst die bisherige Forschung.
I)Dann geht der rage der Rekonstruktion der truktur des Buches der
Rıesen ach un beschäftigt sıch MI1t dem Charakter des Textes und seıner
Eıgenart gegenüber den übriıgen Texten des Henochbuches. Abschließend
kommt 1n diesem Teıl auf die Datıerung, die Herkunft und die Absicht
des Textes sprechen. Er hält das uch der Rıesen für eın ursprünglıch
selbständiges Werk, das aber das Waächterbuch des Henochkanons VOLAaUuS-

Zeitlich Stuckenbruck das Werk och VOTLF Danıiel un den M1-
litärischen Auseinandersetzungen Antiochos 7-1 31)
Wenn diese Datıerung zutrifft, hätten WIr MmMI1t diesem Werk eın weıteres ‚Le-
benszeichen!‘ der vormakkabäischen Zeıt, VO der WI1r aANSONSTIEN 1Ur sehr
spärlich unterrichtet sind, die aber für dıe Geschichte des und Jh
Chr. ohl VO entscheidender Bedeutung WAal, da 1er ideologische und
lig1Ööse Vorentscheidungen für diese Zeıit gefallen sınd Geistesgeschichtlich
sıtulert Stuckenbruck das ‚Buch der Rıesen‘ innerhalb der Diskussion
das Selbstverständnıs des Judentums 1in der synkretistischen hellenistischen
Welt des Vorderen rients. So wıdersetzt sıch das Werk ach Stuckenbruck
alternatıven hellenisierenden Deutungen der Nachkommen der C3OTter-
söhne, die diese Geschöpfe AaUuUs den antıken griechischen und babylonischen
Kosmologien heraus interpretierten un ıhnen So eıne posıtıve Deutung als
Kulturschaffer zusprachen (34-36) Dagegen eharrt das ‚Buch der Rıesen‘
autf der Schlechtigkeıit dieser Geschöpfte, dıe durch die Siıntflut zumindest als
körperliche Wesen vernichtet wurden un: höchstens och bıs zZu kom-
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menden Gericht als schaden- un: krankheıtsbringende eıster ıhr Unwe-
SCIl treiben (37-40) Als solche sınd sS1e auch den neutestamentlichen und
rabbinıschen Schritftstellern ekannt.
Das zweıte un umfangreichste Kapitel präsentiert die betreffenden Frag-

1n aramäıscher Sprache und englischer Übersetzung mI1t Anmerkun-
CI un: eınem Kommentar. In einem ersten Teil werden diejenigen Texte
präsentiert, die mıiıt eıner gewıssen Plausı:bilität dem uch der Rıesen ZUZC-
ordnet werden können 41-213). In einem zweıten Teil werden Jjene Texte
vorgestellt, die 1n der Forschung dem Buch der Rıesen zugeschrieben WUuTr-

den, deren Zuschreibung 1aber ach Stuckenbruck nıcht aufrechterhalten
werden annn Den Abschlufß bılden eın Glossar, eıne Bıbliographie und eın
Index Fur alle, die sıch mMI1t der Literatur des Frühjudentums WOZU auch
das Neue Testament gehört un: miıt der Wırkungsgeschichte der bıblı-
schen Lıteratur befassen, 1St das sorgfältig recherchierte Buch Stucken-
brucks elne spannende Lektüre un: e1in wichtiges Quellenwerk.

Hans Rapp, Luzern

20 re Institut für Jüdisch-Christliche Forschung un re
Judaistık ıIn Luzern
Am November 2001 fejerte das Instıtut für Jüdisch-Christliche For-
schung (IJCF) 1n Luzern se1ın 20)jähriges Bestehen SOWI1Ee 4 Jahre Judaistik

der Universıität Luzern (ehem Theologische Fakultät Kuzermn): In diesen
3() Jahren eıitete Prof. Dr. Clemens Thoma das Geschick derJudaistiık als Or
dinarıus für Bibelwissenschaft und Judaıistık. 1981 gründete das LIGE un:
entwickelte CS seiner heutigen Blüte Seıt 1983 können Studentinnen un
Studenten aller Denominationen un Religionen 1n der theologischen der
phılosophiıschen Fakultät 1n Judaistiık promovıeren der sıch habılitieren.
Die orofßzügige tinanzıelle Unterstützung durch J/oachım Sılbermann, New
York/Gentft, ermöglıchte seIt 1974 die Anstellung e1ınes ständıgen jJüdıschen
Lehrbeauftragten SOWIl1e dıie Berufung VO bısher Gastprotessoren AUSs

Israel un: den USA
Zu den wichtigsten der zahlreichen Errungenschaften des HGE gyehört dıe
Sensibilisierung der Studierenden auf Fragen des Judentums un!: für den J
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disch-christlichen Dialog. Unter der Herausgeberschaft VO Clemens Thoma
un: Prot Dr. Sımon Layuer, dem GESTEN Jüdıschen Lehrbeauftragten des IICHE
publizierte das HOR bisher 18 Bände 1ın der Reıihe /udaica et Christiana.
Das Instıtut 1St auch 1n zahlreichen, dem jüdisch-christlichen Dıialog gew1d-

remı1en VertEEGLEeN); selt 1982 1n der Schweizerischen Gesellschaft
für judaıstische Forschung, dıe als Ziel eıne gesamtschweıizerische Zusam-
menarbeit der Hochschulen anstrebt. Bıs heute 1St Clemens Thoma Präsı-
ent der Jüdısch-Römisch-Katholischen Gesprächskommission
deren Anliegen dıe Bezıiehungen zwıschen Kıirche 1 Judentum 1n der
Schweiz sınd
Neben der bereıits erwähnten Joachim-Silbermann-Stiftung unterstutzen
auch andere Stiıftungen sowochl die wiıissenschaftliche Tätıgkeit des HER als
auch Studienautenthalte 1n Israel für Studentinnen un Studenten. Schliefß-
ıch 1St das Instıtut der Vergabe des Mount Zion Award Z Förderung
des relıg1ösen un politischen Friedens zwischen Juden, Christen un: Mus-
lımen 1in Israel beteiligt, der 1mM Zweı-Jahres- Turnus verliehen wırd
Der amerikanisch-jüdische Rabbiner un: Freund VO Clemens Thoma,
Prot Dr Jakob Petuchowsk:ı (1925—-1991), pragte den Lehrsatz, der bıs
heute den Geiılst un: die Tätigkeit des IJCF inspırıert un durchdringt: „ Wır
brauchen eine jüdische Theologie des Christentums Un eine christliche
Theologıe des Judentums.“ Da Clemens Thoma diese Anregung auf WUur-
dıge Art und ın unermüdlichem Bestreben realısierte, bestätigte Dr Rolf
Bloch eım Festakt. Nıcht 11UTr in der wissenschaftlichen Auseinanderset-
ZUNg,;, sondern auch 1in seıner Lebenspraxıis habe Clemens Thoma spürbar
seıne offene Haltung gegenüber dem jüdısch-christlichen Dialog bewiesen.
Im Anschlufß eınen UÜberblick ber die HEUVEGELE Geschichte des jüdısch-
christlichen Dialogs un: auf seıine Perspektiven bezeugte die CLE Leıterin
des IC Prof Dr. Verena Lenzen, ıhren Wıllen, das nunmehr „mündige“
Instıtut 1m Interesse der Förderung der Judaistischen Forschung un des ] —
disch-christlichen Gesprächs leiıten wollen
Für seıne ınternational anerkannte wiıissenschaftliche un publizistische Ar-
eıt als Theologe, Bibelwissenschaftler und Judaist wurde Prot Clemens
Thoma November 20047 VO Stadtpräsident [JIrs Studer die Ehren-
nadel der Stadt Luzern verliehen. „Behörden un Bevölkerung der Stadt
Luzern danken Clemens 'Thoma für se1in Wırken 1mM Interesse der
vertieften Verständigung VO Christentum un: Judentum.“ Mıt Thoma
wurde posthum Prof. Dr. Herbert Haag geehrt (vgl FrRu 212002175

Sılvıa Käppeli
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0Oun 102 WAdar'

Am 728 Oktober 2001 dem Jahrestag der Unterzeichnung der Erklärung
Nostra ACFATte Nr. 4, wurde in der Benediktinerabtei Hagıa Marıa Sıon in Je-
rusalem ZU Mal der Mount /Zion Award verliehen.
Kifaya Jada erhielt die Auszeichnung posthum für ıhren (satten Omrı Jada,
der August 2000 den sechsjährıgen Goscha Leftov VOTI dem Ertrinken
reitete Das Ereignıis, da{fß ein Junger Palästinenser be] der Rettung eınes ] -
ıschen Kindes se1n Leben verlor, machte in Israel Schlagzeilen. Tausende
Juden un: Araber selbst Rabbiner AUS den umliegenden Moschavım, ka-
INCIL, der Familie ıhr Beileid auszudrücken. Juden wW1€ Araber schöpften
Hoffnung, da{ß Friede 7zwıischen den Völkern möglich sel. Um der 11U  b mıiıt-
tellosen Famiuılie helfen, begann die israelische Tageszeıtung Jerusalem
OSst eıne Sammelaktion. In Kurze hatten Israelis NIS (748 01010 gespendet.
Angestrebt wurden 100 01010} Durch das Aufftflammen der Intitada 1in (3a-
lıläa wurde die Jerusalem OS wıiederholt aufgefordert, die Hıltsaktion
eenden. Der Herausgeber Tom Rose: „50 WwW1e€e Omrı Jada sıch nıcht durch
Politik abhalten liefß, jüdisches Leben rettecm; lassen WIr Politik nıcht in
den Weg HSE T Hıltsaktion kommen.“

Verleihung des Mount Zion
Award.

VÜinır. Clemens Thoma,
Emil Shoufanıi, Kifaya Jada,

«R  D Abt Benedikt Lindemann,
Reuven Moskovitz, Markus

Y P Bruners, Ima Lambrecht.

\ Foto Walid Ha), Nazaret.

Reuven Moskovitz überlebte die Schoa in seinem Geburtsland Rumänıien.
1947 kam ach Israel. Erst beteiligte siıch der Gründung VO Kıbutz
Mısgav-Am der libanesischen Grenze, spater studierte Geschichte un
hebräische Laiteratur. Dıie Forschung tür se1ıne Dissertation „Deutsche und
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Juden zwıischen der Macht des elstes un: der Ohnmacht der Gewalt“
tführte ıhn ach Berlıin. Als Sekretär der „Bewegung für Frieden und Sıcher-
eIit  CC Sseizte sich schon früh für eıne gerechte Lösung des israelısch-palä-
stinensischen Konfliktes e1n, elıne Option, die als Mıtbegründer der inter-
relig1ösen Sıedlung Newve Schalom in die Tat9und 1n seıner Arbeıt
für die Versöhnung zwischen Deutschen un Juden weıtertührte. Neben
seiınem Buch Der lange Weg ZU. Frieden wurden viele seıner Beıträge zZzu

Thema Versöhnung 1ın Deutschland un: iın Israel veröftentlicht.
Archimandrit mıl Shoufani 1St Direktor eines erfolgreichen arabischen
Gymnasıums 1n azaret. Eliezer Shmoele, der ZWanzıg Jahre Generaldirek-
tOr des Erziehungsministeriums des Staates Israel W al, betonte den Eınsatz
Shoufanıiıs für den Dıialog zwischen Christen un: Juden SOWIEe für das-
seıtige Verständnis der Kulturen. So organısıerte mIıt eıner der He-
bräischen Uniıversıität angeschlossenen jüdıschen Schule das Dialog- und
Austauschprojekt Lyadarfı In einem TYe1I Jahre dauernden Programm sol-
len arabische un: jJüdısche Jugendliche gemeınsam lernen, tür FErieden
arbeiten. Fuür eınen Araber ungewöhnlich, hatte Shouftanı schon be1 seiınem
ersten Autenthalt 1n Kuropa die Konzentrationslager Auschwitz, Sachsen-
hausen un: Dachau besucht, eıne Erfahrung, die auch seinen arabischen
Schülern duch Besuche 1in Yad Vashem vermuttelt. Gleichzeıitig versteht

CD jJüdische Schüler £ür arabische Belange interessleren. SO 1St Shouftanı
einem Friedensstifter zwischen Völkern un: Religionen geworden, der

bescheiden seinen Danz persönlichen Weg geht; ungeachtet aller Ressenti1-
VO Zeıt un Gesellschaft un: unabhängig VO polıtıschen Stromun-

SChH Elisabeth Weıidıinger, Freiburg

Elisheva emker zZu  S Geburtstag
In der hebräisch-christlichen Gemeinde in Galıläa 1St Elisheva Hemker, gC-
boren Januar 1932 schon heute eıne Legende. Inspirıiert VO Gertrud
Luckner kam die Theologin un: Gemeindereterentin AUS unster VOT

Jahren ach Israel. Seither stand S1e Daniel Ruteisen (vgl FrRu 4[1 999 162-
66) be1 der Arbeıit 1n der hebräisch-christlichen Gemeıinde ZuUur Seılte. Fın
Fiılm aus Daniels Leben, der Anftang dieses Jahres 1mM israelischen ern-
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sehen ausgestrahlt wurde, würdıgt ganz bewulfist die oroßen menschlichen
Verdienste VO Danıel Rufteisen und FElisheva Hemker 1im Kreıs jener Men-
schen, die, als Juden aufgrund der Nürnberger esetze verfolgt un vertriıe-
ben, MmMI1t dem christlichen Glauben, den sS1e mitbrachten, oft 1Ur

schwierigsten Bedingungen in Israel eıne CueE Heımat tanden. 1976 orun-
ete „Elishevat: WwW1e€e sS1e allgemeın geNaNNtL wird, auf Inıtıiatıve VO Gertrud
Luckner, für sS1e 1ın Naharıya das Gertrud-Luckner-Altenheim. 1999 tolgte
das MIt unendlicher Mühe errichtete Altenwohnheim Beıt Danıiel 1in Haiıta
Die Menschen, die sS1C€e betreut, tühlen siıch be1 ıhr AB Hause“”, se1 CS 1n der
soz1alen Fursorge der 1in der leinen hebräischen Gemeinde, 1n der S1e als
Piıonıierin des christlich-jüdischen Dialogs un: 1mM Geilst des ı88 Vatiıkanums
1mM buchstäblich-ursprünglichen Sınn der frühen Kırche als „Dıakonin“
wirkt. Es ief erlebenswert sehen, W 4as ıer als lebendige Gemeıinde, fast
w1e€ eiın Stück Urgemeinde, geschaffen wurde.
1982 erhielt Elisheva Hemker das Grofße Bundesverdienstkreuz Bande
1991 wurde s1e für ıhren Iienst der Versöhnung 7zwischen Juden un: Chri-
sten mıiıt dem Mount Zion Award ausgezeichnet. Elisheva versteht C3S; eın
Miteinander jüdischer un christlicher Menschen gestalten, das-
seıtıge Akzeptanz un wohlwollendes Verständnıis {ördert, hne den ande-
1CH bedrängen, eıne Okumene Danz besonderer Art, 7zwischen Men-
schen verschiedener Lebensauffassungen un Zzweıer Relıgionen, die
einander doch tief verwandt sind Wır wünschen uUuNnseIer FElisheva aAd MEd

esrım, mMIt Schaffenskraft un: Gesundheıt, da{ß ıhr Werk weıter blühe
Rolt Goethert, Tiberıiasun: gedeihe.

Gerhart Rıegner (1911-2001)
Kurz ach seinem Geburtstag (vgl ErRr 14-315) verstarb dieser
oroße Mann unerwarte Dezember 2004 Se1it Jahren 1St 1n Fachkreisen
das „Riegner- Telegramm“ bekannt, mMI1t dem die Allıierten 1m August 1947
erstmals ber die schreckliche „Endlösung“ der Judenfrage intormıiert WOI-

den sind Anläfßlich se1ines 90 Geburtstages Rıegners grofße Leıistun-
CII 1n der Presse vieler Länder geteiert worden. Neben seinen polıtischen
un: völkerrechtlichen Bemühungen und seiınen zeitgeschichtlichen lar-
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stellungen wurden auch seıne unermüdliıchen Inıtıatıven jüdisch-christ-
lıche Verständigung VO christlichen Gruppen un!: remıen hervorgeho-
ben Ebentalls seinem 90 Geburtstag erschien das MmMI1t vielen Fotos
außerordentlich schön gestaltete uch Gerhart Rıegner: Observer an
Organıser (Brüssel, Isabella Nespol:). Zahlreiche Persönlichkeıiten, dıe
1im World Jewish Congress, 1in christlichen Führungsgremien der 1n der ] -
disch-christlichen Wissenschaft tätıg sınd, haben darın ıhre Erfahrungen
und FErlebnisse 1in der Zusammenarbeit mi1t Rıegner testgehalten. Vieles, W as

in bisherigen zeıtgeschichtlichen Berichten ber Rıegner och nıcht ZUuU

Ausdruck kam, findet sıch darın. Rıegner hat erkannt un erfahren, da{ß
Kontakte anderen Religionen un: Institutionen auch für das jüdische
Volk, für se1ın Schicksal un: selne Wertung seıtens der Völker unabdingbar
sınd Er ruhe in Frieden un: wiırke geist1g weıter! Clemens Thoma, Luzern

ınerDr. Teichman (1915-2001)
Rabbiner Teiıchman W ar seit Begınn seınes Wırkens in Zürich Mitglied und
viele Jahre aktıves Vorstandsmıitglied der Christlich-Jüdischen Arbeıitsge-
meıinschaft Zürich (GIA Hr hıelt Vortrage, eıtete Kurse, vertafßte Artikel,
wurde in christlichen Gottesdiensten, ber Rundtunk un:! Fernsehen
gehört. Als motivıert Lernender W ar auch eın berührender Lehrer. Die
Freude der Tora strahlte VO ıhm AaUus und erfüllte unzählige andere. ( 8-
rade auch 1in den Begegnungen zwischen Juden un Chrısten verkörperte
das Wort der Pırae Avot: Wer Tora mehrt, mehrt Leben Seıne Lebensauft-
yabe hatte Teiıchmann einmal ın eıner seiner Betrachtungen ZAUEF Tora ftormu-
lert als „die Pflıcht, seiıne Stimme 1n entscheidenden Augenblicken erhe-
ben un: dabe] doch n1ıe VETSCSSCH, da{fß nıcht durch Lautstärke,
sondern 1L1UT mıiıt der Weisheıit der Tora, mıt 1e] Geduld un: 1n Liebe das
Csute erwirken annn  c So 1STt F verbindlichen Freund vieler geworden.
Mıt herzlicher Offenheıt begegnete selbst „iırrıtierenden Neuerungen ,
W1€ eLtwa der feministischen Theologie, und suchte den Menschen hinter
dem Wort. Er wollte Türen öffnen, Hände ausstrecken und 1mM Verstehen
das CGrauen überwınden suchen, die Menschlichkeit stärken. Mıt
seiınem gewinnenden Wesen stiftete Christen eıne wırksame Offen-
e1ıt für jüdisches Denken un! Leben Seiıne freundliche Beharrlichkeit auch
in Rückschlägen bleibt Uu1l$5 eın orofßes Vorbild.

Georges-A. Braunschweıig, Wınterthur
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Vom bıs 1 Dezember 2001 1mM Kardinal Walter Kasper, Präsiıdent des
Konrad Adenauer Konferenzzentrum 1n Je Päpstlichen Rates 7R Förderung der FEın-
rusalem die Internationale Konferenz heit der Christen und Leıter der Kommiıis-
„Heine ın Jerusalem‘‘. Heıne stand zeıt se1- S10N tür dıe relıg1ösen Beziehungen ABr Ju
1Ccs Lebens 1mM Miıttelpunkt polıtischer Kon- dentum, sprach während seıiner Israelreise
Lroversen (vgl. Thoma, Heinrich Heine, VO bıs Nov. 2001 über die nOotLwen-
Streıter für Freiheit und Umkehr, I? FrRu dige Intensivierung des jüdisch-christli-
4[1997181-89). Ziel der Konterenz W äl, chen Gesprächs. Der Dialog darf sıch nıcht
Heıne VOT allem der Jüngeren Generatıon 11UTr auf die Aufarbeitung der Vergangenheıt
1ın Israel näherzubringen. Spezialisten der beschränken, sondern MUu: zukuntftsorien-
Heine-Forschung aus Deutschland, Frank- tlert se1n. Christen und Juden mussen sıch
reich und Israel nahmen daran teıl. Anliäß- gemeınsam für ethische Normen in Politik
ıch des 204 Geburtstags Heınes rachte die und Gesellschaft, für Menschenrechte, ( 38
israelısche Philatelie iıne Heine-Marke her- rechtigkeit und Frieden in der Welt einset-
AaUuUs und iıne bisher unbenannte kleine Z Juden und Christen mussen Allnıerte
Straißse 1n der ähe des Konferenzzentrums werden. In der aktuellen Weltlage sollten
erhielt den Namen des Dichters. Der deut- Juden und Christen yemeınsam mMIt den
sche Journalıst und Schritftsteller Stefan Muslimen ıne Allıanz A Förderung VO

Heym 3-2001), der über die Ironıe He1- Frieden und Versöhnung, iınsbesondere 1m
11765 referiert hatte, verstarb Dezem- Nahen ÖOsten, bılden. Nur Gerechtigkeıit
ber 2001 während eines Besuches Toten und gegenseıltiger Respekt können eınen
Meer. stabılen und dauerhaftften Frieden schaffen.

Juden und Christen mussen „ıhre Stimmen
Die Christlich-Jüdische Sommeruni1- erheben und provokatıve Rhetorik, Rache
versität des Instituts Kirche und Juden- und Gewalt VO  P jeder Seıite verurteilen und
fu  3 der Humboldt-Universität (253 bıs den Verlust VO Leben auf allen Seiten be-

Juli stand dem Thema klagen“.
Ethik in christlicher und jüdischer

Am Dezember 2001 verstarb in Mün-Sicht“ Fachleute Aaus den USA, Aaus Israel,
England und Deutschland behandelten chen der Gründer und Vorsitzende der ( 70#
grundsätzliche und aktuelle Fragen. Beson- sellschaft ZUT Förderung jüdischer Kultur
dere Aufmerksamkeıit fand der Vortrag VO  - und Tradıtion XS Dr Dr Sımon Snop-
Prot. Michael Sıgner über die jüdiısche howskzı (1925—2001). Das Anlıegen der
Erklärung Dabru met Redet Wahrheit Gesellschaft ist, „Jüdısche Tradıtion und
(vgl. FrRu 8[2001]114-117). Prof. Barbara Geschichte wıeder bewufist einem Be-
Ischinger, Vizepräsıdentin der sprach standteil der Kulturlandschaft Bayerns
über die Bemühungen der Universıität, (3€< machen“. Eın Schwerpunkt der Jüdı-
gengewichte Z Geschichte der Berliner schen Kulturtage 1ın München (November
Uniiversıität während der NS-Zeıt serIzen. Wal das Judentum 1n Lateinamerika.
Propst Dr Lütcke dıstanzıerte sıch für die Für das zahlreiche russisch-jüdische Publi-
Evangelısche Kirche ın Berlin-Brandenburg kum WAar jedoch das Konzert des Moskauer
VO  - judenmissionarischen Aktıvıtäten e1IN- Synagogenchors eın besonders bewegendes
zelner Randgruppen. Erlebnis.
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SER Conrad Mayer, Breisach, schreibt ZU „Aufruf gegen Terrorısmus, für Toleranz Un
Frieden“ 9/2002/1-2) Un stellt einen Beıtrag ZU israelisch-palästinensischen Konflikt
ZUNY Diskussion:

Die Vorgeschichte den Weltkriegen des Jahrhunderts beweist eindrücklich, Ww1e OoOtLtwen-

die ist, 1n solchen Zeıten auch unangenehme Fakten offen benennen un:! mutıg in d1e Dıiıs-
kussıon einzubringen. Leider geschah dies meılst AUS Feigheıit un: talscher Rücksicht nıcht. FEın-
zelne Mahner wurden wirkungsvoll totgeschwiegen oder Sal beseitigt. We:il meın Vater seıt den
frühen zwanzıger Jahren VOTLT dem Herautfziehen des Nationalsozialiısmus SEWANL hatte, mu{fßs-
ten WIr schwerste Konsequenzen Ideologische Voreingenommenheit ewirkt indes,
dafß das Beispiel meınes Vater bıs Zu heutigen Tag totgeschwiegen wird. Die Jugend erhält
mıt keın gerechtes Bıld VO  a den damaligen Verhältnissen und dem geleisteten Wiıderstand. Dies
wirkt sıch bereıts schon wieder Äußerst negatıv 4AUS Um zertahrene Verhältnisse aus dem NCHA-
t1ıven 50g herauszuführen, bedarf Ansiätze. Eınen solchen sehe ıch be] dem anstehen-
den Problem auf der Basıs VO  - Gerechtigkeit, W1€e der Friede überhaupt wesentlich 1ne Frucht
der Gerechtigkeıit ISt. Ihr sıch unterzuordnen, mü{fßÖte beiden Teilen möglich se1n.

Dr Helmut Schuhmacher, Buchenbach, mißbilligt den Aufruf:
Ruft dıe Erwähnung Israels 1ın diesem Aufrut schon Erstaunen hervor, or die Grenze des
Akzeptablen überschrıtten, WenNn Israel 1mM Satz des Absatzes auf 1ne Stute mi1t den
Terroristen gestellt wird.

Albert Schechter, Ranstadt, dankt für dıie Stellungnahme:
(3anz herzlichen ank VOTL allem für den Aufruf! „Bitterlich weınen die Boten des Friedens“
(Jes DL un: doch hören WIr auch die gemeinsame Hoffnung („Durch die barmherzige Liebe
unNnseres Csottes wiırd uns besuchen das aufstrahlende Licht aus der Höhe, allen leuchten
die in Finsternis sıtzen un: 1mM Schatten des Todes, un:! 1ISCI6 Schritte lenken auf den Weg
des Friedens“, Lk 1,/8

Abraham Frank, Jerusalem, bringt 70YEe1 Korrekturen YRu (2002).
nke Rühlen ezieht sıch 1in ıhrer Würdigung Reinhold Mayers (D /5) ohl auf EeEeV (nıcht
Zw1) Falk als eiıner der Persönlichkeıiten, d1e durch die Vermittlung Mayers nach Tübingen
kamen.
Halberstadt wiırd als „Zentrum des deutschen orthodoxen Judentums“ bezeichnet (D 77) 7 war
War dort der S1ıt7z des „Bundes gesetzestreuer Jüdischer Gemeinden Deutschlands“ un:! VeGTI-

schiedener orthodoxer Verbände, obiges Trıbut oilt jedoch zweıtelsohne der ehemaligen och-
burg der Orthodoxie Frankfurt/M.

NNa Baum, Überlingen, edankt sıch für den Empfang der Rundbriefe:
hre Inhalte empfinde ıch als Bereicherung. S1ie verhelfen miır Einsichten in orößere un:! LEA

listische Zusammenhänge, die klischeehatte Vorstellungen und/oder Unwissenheit überwin-
den heltfen. Es 1st ine Art vergangenheitsbewältigende Wahrheitsfindung.
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Zu diesem Heft

In diesem Heft bewegt uns VOT allem die dorge den Schutz und dıie Wah-
LULLS des Lebens des Menschen. Finführend berichten WIr eshalb ber die
Rettung e1nes jüdischen Mädchens un: eiıner jüdischen Tau während der
NS-Zeıt durch den spateren Kölner Kardınal Joseph Höffner. Darauft folgt
das Hauptthema: Friedens- un Dialogbemühungen, die Begınn des Jah
e 20072 VO Oberhäuptern un: Vertretern der monotheistischen Religi0-
nenNn 1n Alexandrıa, Assısı un: Parıs inıtulert wurden. Die Texte der daraus
hervorgegangenen Erklärungen werden ftachlich umrahmt VO einem Kom-
MeenNnLar VO Hans ermann Henrıx, Direktor der Bischöflichen Akademıie
Aachen Die darauf tolgenden politischen und relıg1ösen Überlegungen
FAr Frieden un den Menschenrechten VO Rabbiner Michael Melchior
un: Aufßßenminister Schimon Peres belegen dıie VO israelischer Seıite ımmer
wieder betonten Rechte auch des palästinensischen Volkes.
Beım Erwagen dieser oroßartigen £riedensuchenden Überlegungen verm1s-
SCH WIr schmerzhaft eıne konkrete Außerung der Kırchen DA palästinens1-
schen Selbstmordanschlag während eıner Pesachteier Sederabend iın Na-
harıya März ZO062 [)as Pesachfest 1ST ach Jom Kıppur das höchste
rel1g1öse est des jüdischen Volkes. Die Heilighaltung un: Achtung relig16-
SCI lıturgischer Feıern 1St eıne grundlegende Forderung ZUTL Wahrung des
Friedens 7zwischen den Menschen und den Religionen.
ach der Wiıedergabe dieser wiıchtigen gegenwartsbezogenen Dokumente
kommt der jüdische Religionsphilosoph Jean-Marc Chouraquı Wort mMI1t
„Gedanken ber fesus*. Mıt dem darauffolgenden Artıikel ber „Das Ver-
ständnıs der Passionsdarstellungen 1n den Evangeliıen“ VO Johannes
Schmidt beschließen WIr die Dokumentatıon iHASGrFOEF vgemeınsamen Tagung
mI1t der Katholischen Akademıie Freiburg „Juden un: Christen aut dem
Weg eınem Verhältnis“ Maı 20019. Abschließend o1bt
Kopp eınen Finblick 1in dıie Auseinandersetzung der Unabhängigen Exper-
tenkommi1sSiOon Schweiz /ayeıiter Weltkrieg mMI1t den problematischen S
sammenhängen der Schweizer Wirtschaft ‚88R dem NS-Regime.
Unter der Rubrik „Berichte“ erinnern WIr die Geschichte un (e-
SCHWarT von tünfzı1g Jahren „Woche der Brüderlichkeıit“ der Gesellschaften
für Christlich-Jüdische Zusammenarbeıt.
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ach einem Bericht VO Bischof Heinrich Mussinghoff*

In der VO  - Claus Hınriıch Casdorff 1984 herausgegebenen Sammlung
„Weihnachten 1945 Eın uch der Erinnerungen” schıildert Joseph Kardıinal
Höffner (1906-1987) sei1ne „tiefe Freude ber diese Zeichen eines
Glaubensautbruchs“ ach dem Krıeg. „Wer dem Nationalsoz1alismus
Priester WAäl, hat das Furchtbare Jener zwolt Jahre hındurch hautnah W1e€e
wen1ge erlebt. Dabejl WAar die persönlıche Bedrohung och nıcht einmal das

meısten Belastende. Mıt bıtterer dorge sah INa  - die wachsende Macht der
Dıktatur Werk, die christlichen Grundwerte, Grundrechte un Grund-
haltungen uUuNserIcs Volkes zerstoren un möglıchst jeden Z Miıttäter
der doch 7B Miıtläufter zwıngen. Wıeviel quälende (Gew1ssensnot
wurde dem Seelsorger in den Beichtstuhl Wıe sehr lıtt seıner
Ohnmacht gegenüber den Verbrechen polıtisch Andersdenkenden,
Juden un: Kriegsgefangenen. Auch ıhn bewegte die Angst der Bom-
bennächte. Ständıg W ar INa dem Leid VO Famılien nahe, deren Än-
gehörıge getallen, vermi(t, gefangen der VO der Gestapo edroht
)as Elend der Flüchtlinge, d€I' Ausgebombten un: Heimkehrer stand nıcht
zuletzt VOIL der Pfarrhaustür. Wıe also sollten gerade eiınem Priester die
Erschütterungen der Trauer, des Mıtleidens, der Scham un: des FEkels CT

geblieben se1n? Und doch, all dieser Erfahrungen, ıch gestehe CI
hatte ıch Weihnachtstest 1945 Gründe ZUH: Freude, AT Hoffnung, 7Bn

Zuversicht.“! Und Höffner zählt auf keıne Gestapo mehr, keıne Spitzel, die
der Kanzel die Predigt miıtschrieben, keıine Angst VOT Bombenangrif-

fen un TE WaAar gLlücklıch, da/s das juüdische Mädchen Esther Sarda, das iıch
seıt 1943 ın mMmeıiner Seelsorgestelle verborgen hatte, bald zLeder unversechrt

ıhren Eltern, dıe ıIn Berliner Verstecken überlebt hatten, zurückkehren
bonnte.“

Dr. Heinrich Mussinghoff, se1lt 1995 Bischot VO Aachen, schrieb den Bericht 1991 als 1Dom-
Propst VO Uunster. Die Intormationen verdankt den Schwestern des Kardınals, Marıa
un Elisabeth Höffner, SOWI1e Katharına Pauly, Hıldegard Reuter un Pftarrer Wilhelm Stauf
AaUS$ Nıederftell.
Claus Hınrich Casdorff, Weihnachten 1945 Eın Buch der Erinnerung, dtv I80, 131
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Diese tapfere lat VO Pfarrer Joseph Höffner, die ıhn Kopf un Kragen ko-
sten konnte, 1STt fast unbekannt geblieben. Meıne Nachforschungen ergaben
folgendes: Von 1939 bıs 1943 WAar Joseph Höffner Seelsorger 1in aıl der
Mosel 1947 kamen 1m Rahmen eıner Kinderlandverschickung Berliner
Kınder ach Kaıl,; autf Vermittlung e1nes einarmıgen Herrn, vermutliıch Jüdı-
scher Abstammung, der spater den Freitod vewählt haben soll Unter den
Kındern W ar eın achtjährıiges Mäiädchen BED eınem Schildchen den Hals
MmMIt dem Namen Krısta Koch, und auft iıhrem Bıld W ar der Judenstern auf
ıhrem Mäntelchen geschickt verdeckt“ (Hıldegard Reuter). Nur Höffner
kannte die wahre Identität des Mädchens: Ester Sara Meyerowıtz. Se1lt Maäarz
1943 hielt das 1nd versteckt. Wenn dıie Sache auffiel, mu{flte alle Verant-
wortung auf ıhn persönlich tallen Marıa Höffner, die Schwester un:
langjährıge Haushälterin des Kardınals, eriınnert SICH. da{fß das Mädchen, das
zunächst 1mM Pfarrhaus lebte, nıcht recht beten konnte. Am ersten Morgen
ahm S1e das ınd MmMI1t ZUuUr Messe un: danach habe Krısta den Pastor g_
tragt: „ Was A du da mıt den Brotstückchen gemacht?” Höffner habe den
Pa{iß des Kındes 11n Schreibtisch verborgen. Lebensmuittelkarten habe für
das ınd nıcht gegeben.
Als Joseph Höffner 1943 Z Pfarrer Kreuz in Irıer ernannt wurde,
rachte das Mädchen Z Landwirt Heucher, hne ıh ber die wahre
Identität des Kindes aufzuklären. Krısta wuchs 1n der Famılie auf un:
freundete sıch besonders mMIt deren Cousıne Hildegard (Reuter) Von den
Jjer Kındern S Mädchen un: unge) 7wWel Mädchen schon verhe1-

Die Tochter Marıa, deren Mann schon 1947 gefallen W al, halt gele-
gentlich 1m Pfarrhaus. 1a Kriısta keıine Lebensmiuttel- un: Kleiderkarten
hatte, W alr CS sehr schwer, die nötıgen Dınge MIt Hılte VO Speck und Schin-
ken erhalten. Das Mädchen W arlr intelligent un: W ar bald völlig integriert.
„Sıe W ar ein braves un: trommes ınd“ (Katharına Pauly)
Es W ar e1ıne ungeheure Leıistung, da{ß das ınd ständig seinen Decknamen
gebrauchte un: sıch nıcht selbst verrIiet. Eınes Tages habe rıstas Mutltter das
ınd esucht. Die Famılie merkte, da{ß diese eım 1abendlichen Tischgebet
das „Vater unser“ nıcht mitsprechen konnte. Am anderen Mıttag konnte sS$1e
6S; Krısta hatte e ıhr in der Nacht beigebracht. Kriısta habe die Multter hef-
t1g zurechtgewiesen; sS1e habe doch nıcht kommen dürten un: die Multter
habe sehr geweınt. So wufte Famiuıulie Heucher spater, „auf W as WTr uns e1n-
gelassen hatten, obwohl WIr CS nıcht wahrhaben wollten“ Ihrer Freundın
Hıldegard, deren abgetragene Kleider Krista Lrug, zeigte S1e elınes Tages in
Strengstem Vertrauen den Judenstern. Hildegard Reuter erzählt auch VO
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eıner gefährlichen Bahntahrt ‚3  Is ıch einmal MmMIt Krista 1mM Zug safß,
1m selben Abteil WEe1 Junge Soldaten un: 7wWwel SS-Männer. Eın Soldat
‚Sıe haben aber eıne üuübsche Schwester‘. 9a bemerkte eın S5-Mann, das
ınd se1 eın richtiger Judentyp.“ Als Kriısta 1ın das Erstkommunionalter
kam un: nıcht autfzutfallen mıtmachen mußte, hat Pastor Antonıius
Dıiıdas S1e heimlich 1mM Kloster Kur getauft.
Im Taufregister der Pfarrei St Lambertus

Nıedertell befindet sıch Jahrgang
1944 Nr. die Eıntragung “Koch. Chrıista,
geb 1in Berlın, getauft >1n Nıederfell; Vater: Altred
Meyerowitz; Mutltter: Rosa Meyerowitz, Ageb Koch: Eheleute I: Berlın: conf(ir-
mata) 1ın Pommern, de MaTfTtr. N1- A
hıl“ Dann tfinden sıch be] den Tautakten
tünf Eıntragungen 1in lateinıscher Sprache,
die die Identität un: Religionszugehörig-
eıit der Eltern klären Alfred Meyerowiıtz

B d(relıg10n1s MOSSALCAE) un Katharına, geb
öwenhardt (religi0n1s israelıticae) SOWI1Ee Vorne rechts: Kriısta Koch als IYSt=

kommuniıonkind.weıtere Angaben hne Datum. Die ate1n1ı-
Foto Prıvat.sche Sprache wurde otfensichtlich gewählt,

bel eıner Hausdurchsuchung durch die Gestapo zumındest eıne
sofortige Entdeckung des Tatbestandes gesichert se1n. Di1e vierte Eıntra-
Sung rıstas vollen Namen: Alıce Ester AarYrd Meyerowıitz. Hıldegard
Reuter WClß noch, da{fß die Kommunıon W ar un da{ß
Kriısta ıhr (Hıldegards) Kommunionkleid ug
Im Oktober 1945 beantragte Höffner be1 der amerıkanıschen Mılıtärregie-
LUNS 1n Trier für Esther/Krista un: eıne Begleitperson eınen Interzonenpads
ach Berlin.? Von Ort 1St S1e mıi1t iıhrer Multter ach Ameriıka ausgewandert.
Zunächst gab Briete un: auch Päckchen Famiıulie Heucher un Hılde-
gard Reuter. Der letzte schriftliche rufß STammtTt VO 1968; sS1e als Krısta

jetzt Lisa auch 1mM Namen ıhres Mannes Steve un: ıhres Sohnes Davıd
orüßt un 1mM darauffolgenden Jahr Besuch kommen hofft Seither 1St
die Verbindung abgerissen.

Lothar ROo0s,; Joseph Kardınal Höfftner (1906-1987), 1n Aretz/E orsey/A. Rauscher
(Hg.), Zeıtgeschichte In Lebensbildern, S, Maınz D 1858, Bezug auf ] Joest
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Kardıinal Höffner hat diese Tat n1ıe her-
/30)ausgestellt. Tapter un: selbstlos Wr I

auch dıe selbstverständliche Auft- VSA
nahme des Kındes durch Famılie Hei- \c»

[ımcher, die keıne Fragen den Pfarrer
stellte un: wulßte, W as Chrıisten Ltun
haben Die Taute des Kındes stellte die |
Priester VOT eıne schwierige Krage. Die

TIı oucl, besuckeu > karı -Erstkommunion War notwendig,
das Leben des Kındes nıcht gefähr- danauS Uurturde

uachss Tahrnden Es ungetauft FA Eucharistie henahehst
Kusta —zulassen, verboten Theologie un Kır-

chenrecht. „Hıer sollte eın Mensch VOT HRT 450 —
m;u.za-«-lut

der Vernichtung, nıcht etwa eıne ‚Jüd1- Manr Har + Sohu
sche Seele‘ für den katholischen Jau-

Kriıstas etzter schrıittlicher ru{(ß A4US denben werden.“® Was zählte,
USA rıyatLE eINZ1g un allein Leben und dıe

Sicherheit des Kindes.
Unentdeckt hatte Joseph Höffner 1943 auch die Jüdın Dr. Edith Nowak‘*
un deren evangelischen Mann 1mM Hause seıner Eltern 1mM Westerwald für
sechs Monate versteckt. Am Junı 1946 schrieh Edıith Nowak ıhm dank-
bar aus Berlin: „Damals, 1943, als Z01Y Berlin auf legale VWeıse nıcht verlassen
konnten, damals, als Z01V nıicht wuften, wohin; enn nıemand hätte UNYLS JA
aufgenommen, haben Sıe UNS hbei Ihrer Famuilıe ımM Westerwald unterge-
bracht, Z01Y annn monatelang ohnepolizeiliche Anmeldung leiben durf-
Len Die Schwierigkeiten, dıe Ihre Famulıe damuals schon MALE dem Nazı-
regıme des YEC1ISES (Altenkirchen) hatte, hat Sıe nıcht gehindert, dieses Risıko
auf sich nehmen; enn IUAYeE Ja nıcht ohne OSe Folgen für Sıe un die
Ihren geblieben, Wenn MNa  s erfahren hätte, dafß SZe eine Jüdin ım Hayuse ver-

bargen. Glauben Sıe MNLrT, da/s ıch dıieses mutıge UN menschliche Verhalten,
das sıch mMA1t einer wohltuenden schlichten Gastfreundschaft verband UuUN
das UNS ıIn Jenen Jahren der Lieblosigkeit UN der Verfolgung doppelt zu0hl1-

5hat, niemals VETYSESSEN werde.

Wılhelm ogge( Unerschrockener Mahner un Bekenner, eufß 1L902; 46.48
Vgl Claus Hınrıch Casdorff, Weihnachten 1945 Anm und Zeitgeschichte ın Lebens-
bıldern Anm 2)
Wılhelm Mogge, Moselfahrt muiıt dem Kardinal, 1n Mogge/]. Zellekens (H& Begegnung
Un Erfahrung, Kevelaer
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er dıe Indienstnahme der Religionen
Urc Haß un Gewalt

Hans erinNann Henr1ix*

In vielen Weltgegenden o1bt CS aktuelle Kontflikte 7zwıischen Menschen,
Gemeinschaften und Völkern, 1n die Religionen verwickelt sınd, als da{fß die
Frage ausbleiben Üaa W/as tun tführende Männer un Frauen der Religı1-
onsgemeinschaften, der Agegressıivıtäat un: Tödlichkeit dieser Konflikte
un: Kricse FEinhalt gebieten? Wıe 1ST CS möglıch, daf relig1öse Traditio-
I91A40| ımmer wieder für Ha{ un: Gewalt instrumentalıisıert werden? Läßt
sıch nıcht wenıgstens eine solche Instrumentalisierung des Religiösen durch
Emotion, Aggressıvıtät der Politik offenlegen un: damıt ansatzweıse
überwınden? Mussen die Religionsgemeinschaften Jetzt nıcht alle ıhre Po-
tentiale des Aufeinanderzugehens, des Dıalogs, der Wiederanknüpfung ab-
gyebrochener Kontakte un der Friedensförderung mobilisieren? Ist nıcht
ern Sprechen 7zwischen den Religionsgemeinschaften dringend DC-
boten? Da dieser Problem- un: Fragedruck Juden, Christen un:
Muslimen empfunden wiırd, belegen wichtige Texte der zurückliegenden
Wochen un: Monate, welche der Freiburger Rundhrief 1n diesem Heft do-
kumentiert. Es wurden Inıtıatıven ergriffen, Zeichen un: Symbole ZESELZLT,
Orientierungsmarken gegeben ıer eher 1m Stillen, OIrt eher in der großen
Offentlichkeit.

Ärstes interrelig1Ööses Treffen Von Alexandrıa

Im Schatten der Anschläge VOm 11 September 20093 un: der blutigen Ter-
roranschläge un: Kämpfe 1m israelisch-palästinensischen Konflikt
auf Inıtiatıve des Anglikanischen Erzbischofs VO Canterbury, George
Carey, un: Rabbiner Michael Melchior, Jerusalem, Januar 2002
führende Vertreter der FeI monotheistischen Religionen 1m agyptischen
Alexandrıa zusammengekommen. Der Großscheich der Al-Arzhar-Uniiver-

Dr. Hans Hermann Henr1x 1St Direktor der Bischöflichen Akademie des Bıstums Aachen
un Mitherausgeber der Dokumentensammlungen Die Kiırchen un das Judentum, oku-

“ON- 1, un! Dokumente VON E  9
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S1tÄt VO Kaıro un öchste geistliche Würdenträger der Sunnıten, Scheich
Mohammed Sayed Tantawı, ahm dem nichtöffentlichen Treffen ebenso
teıl W1e€e eiıne jüdısche Delegatıon Leıtung des sephardischen Oberrab-
bıners FEliahu Bakshı-Doron. Die Religionsvertreter torderten in eıner
nachfolgenden öffentlichen „Ersten Erklärung VO Alexandrıa“ eın nde
der Gewalt un des Blutvergießens. Die ohl wiıchtigste Aussage dieserr
klärung richtet sıch eıne Indienstnahme der Religion für das Töten:
- Nach den Tradıtiıonen uUuNseIrIecs Glaubens bedeutet das Töten Unschuldiger
1mM Namen CGottes e1ıne Entweihung Se1ines Heiligen Namens un eıne Dit-
famıerung der Relıgion 1in dieser Welt.“ Bedeutend 1St ohl auch der Satz:
„Palästinenser un: Israelis mussen den heilıgen Ratschlufß des Schöpfers
spektieren, dank dessen Gnade S1E 1in dieser Regıion, geENANNL Heilıges Land:
leben“, weıl eline muslimisch rel121Ös begründete Ablehnung der Exıstenz
VO Juden un: infolgedessen auch eınes jüdischen Staats 1mM „Heilisen
Land“ disqualifiziert. Di1e Erklärung, deren Zustimmung durch die beteilig-
ten palästinensischen Religionsvertreter die Rückendeckung VO Palästıi-

N  N

Scheich Mohammed Sayed Tantawı, Kaıro, Erzbischof George Carey, Canterbury,
Rabbiner Michael Melchior und Oberrabbiner Eliahu Bakshi-Doron, Jerusalem.

nenserführer Araftat erhalten haben soll, wurde in den nachtfolgenden \W.6=
chen krıtisıiert, weıl S1e sıch als wirkungslos erwıesen un: den Kontakt mı1ıt
den politischen Gegebenheıiten verloren habe Dennoch 1St s1e hilfreicher als
e1in hılfloses Schweigen der Religionsführer in der Regıon, stellt S1e doch 1m
inner- und interrelig1ösen Bereich eıne appellable Instanz relig1öse
Fundamentalisten dar.
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Folgende Erklärung wurde N Januar 2002 In Alexandrıa Vo  > den her-
äuptern der religiösen Gemeinschaften IM Heiligen S  nd unterzeichnet:

„Im Namen (sottes des Allmächtigen un: des Barmherzigen beten WITF, die
WIr u1l$s diesem Ort als relig1öse Oberhäupter der islamıschen, christlı-
chen un: jüdischen Gemeinschaften versammelt haben, für eınen wahren
Frieden iın Jerusalem. Wır tühlen unls verpflichtet, die Gewalt un: das Jut-
vergießen beenden, welche den Menschen das Recht auf Leben un:

rde nehmen.
ach den Tradıtionen UNlSCICS Glaubens bedeutet das Töten Unschuldiger
1m Namen Gottes elne Entweihung Seiınes Heılıgen Namens und eine Dıit-
famıerung der Religion 1n dieser Welt Di1e Gewalt 1mM Heılıgen and 1STt ein
Übel, dem sıch alle 1n Glauben handelnden Menschen wıdersetzen
mussen. Wır streben danach, als Nachbarn zusammenzuleben, welche die
Integrität HS CHEN gegenseılutigen hıistorischen un: relıg1ösen Erbes respek-
tleren. Wır rutfen alle auf, sıch Hetze, Ha{ un alsche Darstellung der
anderen Seıte wenden.

Das Heılıge Land 1St HSE TEN TEl Glaubensgemeinschaften heilig. Des-
halb mussen die Angehörigen der yöttlichen Religionen die Heiligkeit des
Landes respektieren un verhindern, da{( dieses durch Blutvergießen be-
schmutzt erd Die Heıiligkeit un: Integrität der Heıilıgen Stätten mussen
ewahrt un dıe Freiheit der Religionsausübung gewährleistet werden.

Palästinenser und Israelis mussen den heiligen Ratschlufß des Schöpfers
respektieren, dank dessen Gnade S1e 1ın dieser Regıon, ZENANNL Heılıges
Land, leben

Wır rufen die polıtische Führung beider Völker auf, sıch für eıne Zerechte,
sıchere un: dauerhafte LOsung 1m (Geliste (sottes n der Propheten eINZU-
setzen

Als ersten unmıttelbaren Schritt ruten WIr eiınem rel1g10s gebilligten
Woaftfenstillstand auf, der VO allen Seıten respektiert und beachtet werden
oll Wr tordern, die Empfehlungen des Miıtchell- un enet-Plans INZU-

SCIZER; einschließlich der Aufhebung der Beschränkungen un der Wieder-
autnahme VO Verhandlungen.

Wır streben danach, eıne Atmosphäre schaffen, 1n der die jetzıgen un:
künftigen CGenerationen 1n gegenselt1igem Respekt un: Vertrauen —
menleben können. Wır rufen alle Au auf, VO Ha{ un: Dämonisierung
abzusehen un: die künftigen Generationen entsprechend erziehen.

168 rRu NF 3/2002



Als relig1öse Oberhäupter geloben WITF, das gemeınsame Streben ach e1-
L11C gerechten Frieden fortzusetzen. Dieser soll eıner Versöhnung in Je
rusalem un: 1mM Heıilıgen and tühren, zu vgemeınsamen Wohl aller 385

LOr Völker.

Wır geben dıe Errichtung eıner ständigen vyemeınsamen Kommıissıon be-
kannt, welche die Empfehlungen dieser Erklärung verwirklichen HR mMI1t
HSGF ET Jjeweıligen politischen Führung 1n Beziehung Fretien oll

Friedensappell VonNn aps Johannes aul die Vertreter der monotheisti-
schen Religionen ım eılıgen S  nd atıkan, Generalaudienz März

IC richte einen herzlichen Wıllkommensgrußfß die Vertreter der Relig1-
onstührer der rel monotheiıstischen Religionen 1mM Heiligen Land, dıe sıch
VOT kurzem in Alexandrıa versammelten un: die „Erste Erklärung VO

Alexandrıa“ veröftentlichten. Wır alle sınd etrüht ber die tägliıchen (5e-
walttaten un: den 'Tod in Israel und den palästinensischen Gebieten. Unsere
1SsS10N als Männer un: Frauen der Religion veranlafit Uu1ls, für den Frieden

beten, den Frieden verkünden ürn alles 1n IERHSCTEET. Macht Stehende
Lun, einem nde des Blutbades beizutragen 1

Das Friedensgebet VON AÄSSISL
Der Gebetstag für den Frieden auf der Welt VO Januar 27002 in Assısı
W ar den Augen der Weltöffentlichkeit eın geistlicher Akt den
relig1ösen Fundamentalısmus, der 1m Namen Gsottes toten vorgıbt. Papst
Johannes Pau!] 11 hatte einmal mehr die Inıtiatıve diesem Hag des Gebets
und Fastens für den Frieden ergriffen un: ahm ıhm selbst teıl ach der
Begrüfßung durch den Papst sprachen dıe beteiligten Vertreter der Relig1-
onsgemeinschaften ber ıhre Erfahrungen mi1t dem Frieden. I)ann begaben
S1e sıch getrennten Raumen des Franziskanerkonvents, Ort als J€
einzelne Religionsgemeinschaft für den Frieden beten. Insotern W ar das
Modell des ersten Weltgebetstags der Religionen für den Frieden VO

Oktober 1986 geändert worden. Damals die Religionstührer —
mengekommen, nıcht 1m Sınne eınes gemeınsamen Gebets „ZUSAMMECN

beten“, sondern ZUSCHCIL se1n, während die anderen beteten, un:
beten, während die anderen ZUSCHCH Diese wechselseıtige Prä-

SC1H7Z e1ım Gebet fand be]l Assısı 11 nıcht Vielmehr diente dıe nachmıit-
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tägliche Zusammenkunft einem gemeınsamen Friedensversprechen. In
ehn Punkten verpflichteten sıch die Religionsvertreter, „auf der oroßen
Baustelle des Friedens arbeiten“ Nachdem der Papst gerufen hatte: „Nıe
z eder Gewalt! Nıe zieder Krıeg! Nıe zuieder Terroriısmus! Im Namen
(Jottes bringe jede Religion der olt Gerechtigkeit UN Friede, Vergebung
UN Leben, Liebe!“, entzündete jeder/jede eıne Ollampe als Friedenslicht.
Der Lobpreıs des Franzıskus aut die Schöpfung stand VOL dem 1b-
schließfßenden Friedensgrußß aller un: VOT dem Schlußwort des Papstes. ach
Assısı 20072 dürtte sıch keıine Parte1ı mehr auf relıg1öse Gründe für den g_
waltsamen Austrag VO Konflikten eruftfen. Religion dürfte nıcht länger
Ursache des Gewaltproblems se1ın, sondern Instrument der Lösung des (Se:
waltproblems.
(G(Gemeinsame Erklärung zum Abschluß des interreligiösen Gebetstreffens*
„Hıer 1ın Assısı versammelt, haben WIr gemeınsam ber den Frieden nachge-
dacht,; der Geschenk (sottes un: vemeinsames Gut der Mensch-
e1lit 1iSt. Als Angehörıige verschiedener relig1öser TIradıtionen bekräftigen
WIIT, da{fß SA Autbau des Friedens notwendig iSt;, den Nächsten lıeben
un: die Goldene Regel beachten: ‚TU deinem Nächsten das, W AS Du
willst, das dir wiırd.‘ In dieser Überzeugung werden WIr nıcht müde,
auf der großen Baustelle des Friedens arbeıten, un: halten hıerzu fest  CC
Dr Konrad Raıser, Ohbumenischer Rat der Kırchen: ‚„ Wır verpflichten UNS,
iHASGIEC feste Überzeugung kundzutun, da{fß Gewalt un: Terrorısmus dem
authentischen (ze1lst der Religion wıdersprechen. Indem WIr jede Gewaltan-
wendung un: den Krıeg 1MmM Namen (zottes der der Religion verurteılen,
verpflichten WIr Uuns, alles Mögliche FÜR; dıe Ursachen des Terrorı1s-
INUS beseitigen.“
haı Sahıbjı Monhinder Sınzh, Si/ebismus: ‚, Wır verpflichten UNS, die Men-
schen gegenseıtigem Respekt un gegenseıtiger Hochachtung erzile-
hen, damıt sıch ein friedliches un solidarısches Zusammenleben zwıschen
den Angehörigen unterschiedlicher ethnischer Gruppen, Kulturen un Re-
lıg1ıonen verwiırklichen 1äfßt.“

Metropolit Pıtırım, Orthodoxes Patrıarchat TVOo  S Moskanyu: ‚„ Wır verpflichten
UNS, dıe Kultur des Dialogs fördern, damıt gegenseılt1ges Verständnıis un:
Vertrauen zwiıschen den einzelnen un: Völkern wachsen, die Vorausset-
ZUNg für einen echten Frieden siınd.“
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Metropolit Jovan, Orthodoxes Patriarchat V“OoN Serbien: ‚„ Wır verpflichten
UNS, das Recht jedes einzelnen auf ein menschenwürdiges Leben gemäaißs SEe1-
1161 kulturellen Identität un aut dıe treıie Gründung eıner eigenen Famiulie

verteidigen.“
Scheich Abdel Salam Abushuk, Islam ‚„ Wır verpflichten UNMNSN 7A85 aufrichti-
CII und geduldigen Dialog, iındem WIrFr nıcht darauf achten, W A4S u1l$s W1e
unüberwindbare Mauern (FeENNAL; sondern 1m Gegenteıl erkennen, da{fß dıe
Begegnung mIiıt dem, W 4As uns VO anderen Menschen unterscheıdet, e1-
11ICc besseren gegenseıtigen Verständnıis beıtragen CB8a8%  CC

Bıschof Vasılion, Orthodoxe Kırche ın Zypern: ‚, Wır verpflichten UNS, eınan-
der dıe Irrtumer un: Vorurteıile 1n Vergangenheıt un: Gegenwart verzel-
hen un: uUu1ls 1im vemeınsamen Bemühen unterstutzen, EZ0o1smus un:
Übergriffe, Ha{ un Gewalt besiegen un: AaUus der Vergangenheıt ler-
NCIL, dafß Friede hne Gerechtigkeıit eın wahrer Friede isSt.  c

Chang-Gyou Cho:z, Konfuztianıismus: ‚„ Wır verpflichten UNS, der Selite de-
FT stehen, die Not und Verlassenheıit leiden, un unls DA Stimme derer

machen, die selber keine Stimme haben Wır mussen onkret der
Überwindung solcher Sıtuationen mıtwırken, VO der Überzeugung EFA
SCH, da{ß nı1ıemand alleın glücklich se1ın annn  c

Hojjatoleslam Ghomit, Islam: ‚„ Wır verpflichten UNS, uns den Ruf ll jener
eıgen machen, die nıcht VOT der Gewalt un dem Bosen resıgnıeren. Wır
wollen MmMI1t ll MWHISGTECH Kräften A7 beıtragen, der Menschheıt uUuNseIeI Zeıt
eıne wirkliche Hoffnung autf Gerechtigkeıit un: Frieden seben.
Nıchiko N1ıwano, Buddhismus: ‚„ Wır verpflichtefi UNS, jede Inıtiatıve
mutıgen, die Freundschaft 7zwiıischen den Völkern tördert, 1n der Überzeu-
SUuNg, da{ß$ der technologische Fortschritt eıne zunehmende Gefahr VO LEr
storung und Tod für die Welt mıt sıch bringt, WE eın solıdarısches
Finverständnıs zwıschen den Völkern tehlt.“

Rabbiner Samuel-Rene Sıralt, Judentum: ‚„ Wır verpflichten UNS, die Verant-
wortlichen der Natıonen AA aufzufordern, auf nationaler WwW1€e ınternat1o0-
naler Ebene alle Anstrengungen unternehmen, damıt auf der Grundlage
der Gerechtigkeıit eıne Welt der Solidarıtät un: des Friedens erbaut un SA
testigt wiırd.“
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Dr Mesach Krısetya, Mennonuitische Weltkonferenz: „ Wır, Angehörıige VO

unterschiedlichen relıg1ösen Tradıtionen, werden nıcht müde verkün-
den, da{ß Friede un: Gerechtigkeıit nıcht voneınander rennen sınd un
da{ß Friede 1n Gerechtizkeit der einzıge Weg iST. aut dem dıe Menschheit 1n
eıne hoffnungsvolle Zukunft gehen Apabal Wır siınd davon überzeugt, da{ß 1n
eıner elt mMIt ımmer offeneren renzen un: ımmer kürzeren Entternun-
SCH, 1in der die Beziehungen durch eın iıchtes Kommunikationsnetz ımmer
leichter werden, Siıcherheıit, Freiheıit un: Frieden nıcht durch Gewalt, SO11-

ern LLUT durch vegenseıtiges Vertrauen gesichert werden können.
Moge (561t IHAISEFE Vorschläge SCRNCH un: der Welt Gerechtigkeıit un rie-
den schenken.“

Aus L’Osservatore Romano, Wochenausgabe 1ın deutscher Sprache, Februar 2002,

Jüdisch-Christlicher Kongrehß In Parıs

Gegenüber dem oroßen Symbol VO Assısı War CS 211 leines un: doch sehr
achtenswertes Zeichen, da{ß sıch aufgrund eıner Inıtıatıve des Europäischen
Jüdischen Kongresses Juden und Christen eıner ersten geme1nsa-
1E Europabegegnung Januar 2002 1n Parıs traten. Es oing
darum, die Stimme des europäischen christlich-jüdıschen Dialogs in der Jet-
zıgen Weltlage vernehmbar machen.
Be1 der Auftaktveranstaltung mıt eLIwa 1000 Teilnehmerinnen un Teilneh-
LNECTIL 1m Parıser Rathaus wurden die Entwicklungen 1m katholisch-jJüdi-
schen Verhältnis se1it dem /7weıten Vatikanischen Konzıil (1962-1965) SOWI1Ee
während des Pontitikats VO  . Johannes Paul I8 gewürdigt. Der zweıte NVer-
anstaltungsteıl mMI1t eErwa 13° Fachleuten AUS synagogalem, kıirchlichem un:
öffentlıchem Leben besonders 1n Frankreich bekräftigte die Notwendigkeit
des Gedenkens der Schoa WwW1e auch des Auftrufts TE Frieden 7zwiıischen allen
Völkern der Welt uch 434er wurde jede Tötung 1m Namen (zjottes als dem
Geiist der Religion strikt wiıdersprechend gegeıißelt. So fügt sıch das nıcht
spektakuläre Ireffen VO Parıs jenen Aussagen un Symbolen VO lex-
andrıa un: Assısı, dle ZW AAar 1ın der „heißen Phase“ des bedrückenden Nah-
ost-Kontlikts wen1g auszurichten vermogen, aber ennoch notwendig sınd,

1ın nachfolgenden Zeıiten eıne friedenstördernde Wırkung enttalten
können. Inıtıatoren des Ireffens Henyryı Hajdenberg un Rabbiner
Gıilles Bernheim, Parıs.
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Gemeinsame Erklärung der Vertreter des Europäischen Jüdisch-Katholi-
schen Treffens In Parıs

„Die Erklärung Nostra aetiate (1 965) des I8l Vatiıkanıschen Konzıls das aut
Inıtiatıve VO Papst Johannes usarnmengetreten W ar un: dessen
Andenken WIr ehren hat ach 7wel Jahrtausenden VO Vorurteilen und
VO Leid,; das dem jüdiıschen Volk zugefügt worden W al, den Beziehungen
zwıischen Juden (I1: Katholiken eıne GHu«C Rıchtung gegeben. In eiıner Reihe
VO Inıtıatıven VO großer symbolischer Bedeutung, angefangen VO SEe1-
L11C Besuch in der Grofßen 5Synagoge VO Rom 13 Aprıl 196% bıs SEe1-
neT Pilgerreise ach Israel un: seiınem Gebet der Tempelmauer 1ın Jerusa-
lem, verlieh Johannes Paul IL dieser Beziehung eıne CU«C Diımension und
einen Ton Ahnliches beweıisen die Reueakte der katholischen Kırche
VO Frankreıich, VO Deutschland un Polen, SOWI1e dıe Vatikanısche K
klärung ber die Schoa un die Aufnahme dıplomatischer Beziehungen
7zwıschen dem Heılıgen Stuhl un: dem Staat Israel. Dafür bezeugen WITr, die
jüdıschen Teilnehmer dieses Treffens, Papst Johannes Paul! I8l UNseIC Ehr-
erbietung.
[Das eben nde SCDSANSCHLCEC Jahrhundert hat das orößte Verbrechen der (je-
schichte gesehen, be] dem nahezu eın Drittel der jüdischen Weltbevölkerung
hingemordet worden W al, in einem Europa, dessen kulturellem rbe dıe
Judenheıt Großes beigetragen hat Als Leugnung der Einheıt des Menschen-
geschlechts zwıngt die Schoa auf schmerzhafte We1se dıe ZESAMLE Mensch-
heıt, sıch selbst und ıhre VWerte prüfen un: die Ursachen erforschen,
die eın solch oroßes Verbrechen ermöglıchten. Idiese UHBHSEGETIE Überlegungen
sollen nıcht AaZu dienen, CU«C Ressentiments nähren. Vielmehr wollen s1e
die Fundamente eines geschwisterlichen Zusammenlebens stärken.
In der heutigen Zeıt, 1ın der viele sıch mMI1t eıner Auflösung VO Werten abftin-
den un andere bereit sind, 1mM Namen (sottes morden, 1St CS die
Pflicht der geistlichen Führer der verschiedenen Religionsgemeinschaften
W1e€e 6S auf der Jüngsten Zusammenkunft VO Assısı geschehen 1St Rassıs-
INUS; Antısemıitismus un: Terrorısmus verurteılen un: alle Völker Z
Frieden aufzuruten.
In uUunNnserer Aufgabe als Bewahrer der Geschichte des europäischen Juden-
LtUums un 1m Sınne der Demokratie bestärken WIr UEHSCEE Verbundenheıit mIıt
dem israelıschen Volk Miıt d5orge beobachten WIr das Wiederaufleben einer
gewalttätigen antijüdischen Stimmungslage, dle sıch 1n Ausdrucks-
weısen ZeieL.
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Um mehr begrüfßen WIr den Kampft, den die katholische Kırche 115

HCT Seıte eınen haßerfüllten Mißbrauch der gyöttlichen Botschaft tührt
Wır außern d1€ Hoffnung, da{fß diese europäischen jüdisch-katholischen
Ireftfen künftig regelmälßsig un: auf hoher Ebene stattfinden.“

Der gemeiınsamen Erklärung schlofß S1C folgende separate Erklärung
der Vertreter der katholischen Kirche A4AN:

‚, Wir, dıie katholischen Teilnehmer dieses europäischen Treffens, erklären Öf-
fentlich:

Unsere volle Geschwisterlichkeit mMIt den jüdıschen Gemeinschaftten beruht
nıcht aut politischen Überlegungen, sondern autf DHAASCEEIH tiefsten geistigen
Überzeugungen, un: besonders auf HIS CTCHI Glauben den VO Gott be-
siegelten Bund In Verantwortung gegenüber der jüdıschen Geschichte neh-
LE WIr die Gelegenheıt wahr, entschieden HAASGEn bedingungslose Verurte1-
lung VO jeglichem Antisemıitismus se1 weltlicher der relig1öser Natur

auszusprechen. Das Christentum ann un: dart nıemals benutzt werden,
Gewalt 1n Wort und TAr Juden rechtfertigen.

Vor mehr als Jahren drohte Europa sıch auf dem Fundament elines hinge-
mordeten Volkes, den Juden, HCN autftzubauen. Wır mussen u1ls daran er1ın-
NCIN, da sıch die europäische Geschichte AaUusSs der jüdischen un: der christ-
lichen Geschichte autbaut. Das Furopa VO heute ann sıch 1LLUT 1n se1ner
Verwurzelung 1m Gesetz, das Mose Sınal empfangen hat, verstehen.
Wır halten daran test, da{ß die geschichtliche Unterweisung der Jungen
christlichen CGeneration ber die Schoa deswegen erfolgen mufß, damıt der
Götzendienst der Selbstverherrlichung, den der Nazısmus bıs hın ZUur Ver-
werfung des Mitmenschen un seıner Ausrottung getrieben hat, ein für alle-
mal AUS HSC Kultur verbannt wiırd
Gleichermafßen wollen WIr uns dafür einsetzen, da{ß den kommenden (5ene-
ratiıonen eine ehrliche und respektvolle Kenntnıis des Judentums vermuittelt
wırd, damıt die eindringlichen Rıchtlinien un: Hınweise des /7weıten Vatı-
kanıschen Konzıils sıch nıcht LLUTL dem Verstand einprägen, sondern auch in
Taten ihren Ausdruck tinden.
Wır beten Frieden für Jerusalem  !(‘ Paris, Januar 20072

Ayus dem Französischen D“O  en Alwın Renker Den Originaltext der Erklärungen “O  S Parıs Der-

danken TOLY Prof. Jean Halperin, en
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Schreiben VO Papst Johannes Paul I1 Kardinal Walter Kasper, Präsı-
dent der Kommissıon für die relig1ösen Beziehungen ZU Judentum,
anläßlich seiner Teilnahme Jüdisch-Katholischen Kongrefß in Parıs:

Ich freue mich ber diese Inıtiatıve, die 7ÄBE Diıalog beıtragen oll und
sıch dabe] auf den VO Konzıil aufgezeıigten Weg der katholischen Kirche
StutZzt. Schalom, Friede! Mıt diesen Worten A4US der Bıbel möoöchte ıch me1lne
herzlichen Grüße alle Teilnehmer des TIreffens richten. Es 1St VO beson-
derer Bedeutung als eıne Art Fortsetzung des Januar 1n Assısı 1}-

stalteten Gebetstags für den Frieden in der Welt Alle Religionen haben sıch
Z Eınsatz tür den Frieden verpflichtet; damıt haben S1e eın Zeichen der
Hoffnung für die Welt DESELIZL un: daran erinnert, dafß seıne spirıtuelle un:
transzendente Natur den Menschen AAb den Frieden un: dıe
Achtung der Würde jedes Menschen OÖördern. Juden un: Christen stehen
1in einem besonderen Verhältnis zueinander. Die Botschaftt, die VO (5ött
des Bundes mıiıt Mose, den Patriarchen un: den Propheten u1nls gelangt,
gehört HHASEGFEHN gemeınsamen rbe un ädt u1ls ST Zusammenarbeıt 1mM
Leben der Welt e1n, enn der Allerhöchste ruft uUu1ls auf, sowohl heilig
se1nN, w1€e selbst heıilıg ist; als auch HHSGECH Nächsten lıeben W1e uUu1ls

selbst.
Selit der Erklärung Nostra aetlate des 11 Vatikanischen Konzıls sind zahlre1-
che Vorhaben ber die ıch mich sehr freue für eın besseres gegenselt1ıges
Verständnis un: für eine Versöhnung 7zwischen unNnseren beiden Gemeınn-
schaften in die Tat umgeSeLZL worden. FEın solcher Text 1St ein Ausgangs-
punkt, eıne Grundlage un: eıne Orientierungshilfe für die künftigen Bezie-
hungen. ach den leidvollen Ereignıissen, die die Geschichte Kuropas VOL

allem 1mM Laute des Jahrhunderts gepragt haben, 1St CS jetzt angezeıgt,
Beziehungen eınen Impuls geben, damıt dıe relig1öse Iradı-

t10n, welche dıe Kultur un: das Leben des Kontinents eseelt hat, auch We1l-
terhın Teil seiner Seele bleibt un: S ıhm autf diese Weıse ermöglicht, dem
Wachstum des SaNzZCH Menschen un: jedes einzelnen Menschen dienen.
Aufgrund iıhrer jeweılıgen Identität stehen Juden un Christen 1in Verbıin-
dung zueinander, un: sS1€e mussen die Kultur des Dialogs, WwW1e€e S1e der Phi-
losoph Martın Buber 105 Auge gefaßt hat, weıter entfalten. Es liegt UunNS;
den (CGGenerationen unNnseI«c gemeınsamen Reichtümer un: Werte We1l-
terzugeben, damıt der Mensch nNn1ıe mehr seinen Bruder 1im Menschenge-
schlecht verachtet un Krıeg un: Konflikte nNn1€e mehr 1m Namen eıner Ideo-
logie geführt werden, dıe eıne Kultur der Religion verachtet.
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Im Gegenteıil: Di1e unterschiedlichen relig1ösen TIradıtıonen sınd aZu eru-
fen, ıhr Erbe in den Dienst aller Menschen stellen, mıteinander das
gemeınsame Haus Kuropa aufzubauen, das VO Gerechtigkeit, Frieden,
Recht un: Solıdarıtät zusammengehalten erd Iannn wırd sıch das VO

Propheten übermuittelte Wort (sottes (vgl Jes verwirklichen. Die Ju
gend benötigt gemeınsames Zeugn1s un Engagement, oylau-
ben, den Namen (zottes durch das Leben heilıgen un: auf
eıne verheifßungsvolle Zukunft der Welt hoffen. Dann wird sS1e sıch
darum bemühen, die Bande der Brüderlichkeit festigen, eıne 44

ertfe Menschheıt bılden. Ich bıtte den Allmächtigen, die Arbeiten der TA-
gun 1n Parıs mıt seiınem Geilst erfüllen un: die Bemühungen der Tejl-
nehmer truchtbar werden lassen. Der Friede (sottes ertülle das Herz
jedes Menschen!“

Vatıkan, Januar 2002 rıg franz. 1n SS Romano 30:01:2002).

Aus den Eröffnungsworten Vo.  > Außenminister Schimon Peres IM Januar
2002 Vor derparlamentarischen Versammlung des Europarates In Straßburg:

Und wıeder zıehen schwarze Wolken ber Jerusalem und Israel
Es entspricht weder UNseTCIN Wunsch, och sind WIr bereıt, diesen Zustand
als Lebensnorm der festen Brauch 1n HRHSECTCH Beziehungen MIt den Palästi-
LECMNSCII akzeptieren. Grundsätzlich wünschen WIr friedliche Beziehun-
sCchH zwiıischen dem palästinensischen Volk, den arabischen Ländern un: Is-
rael Wır streben nıcht ach Krieg, WIr streben nıcht ach Sıegen. Tiet 1n
WHHSECLER Herzen wI1ssen WIT, da{fß guLe Nachbarn besser sind als guLe Watten.
Und 1n der Tat haben WIr miıt Z7wel Ländern Frieden yeschlossen. Wır haben
das Gebiet eınes dritten Staates geraumt un: einem vierten Land eınen rie-
den angeboten. Wır haben den Ägyptern das ZESAMLTE Land, Wasser un:
zurückgegeben, hne da{ß 6S dafür e1ınes Bın Laden der iırgendwelcher Ter-
roraktionen bedurfte. Wır haben Jordanıen das gesamte Land un: das g-

Wasser zurückgegeben, wıederum hne da{ß durch Bomben der (Ze-
wehre Druck ausgeübt werden mufste
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Wır wollen mıt den Palästinensern Frieden schließen. Wır anerkennen ıhre
Rechte. Wır anerkennen ıhr Recht, selbständig, mi1t Anstand un: in Wohl-
stand leben Sı1ıe sınd nıcht uUunNnseTEC Feıinde. Weder ıhre Relıgion och ıhr
Staat siınd HHASGEE Feinde. Unser Feınd 1St auch ıhr Feind, un: das IS der Ter-
LOL

Aus der ede VonNn Rabbiner Michael elchior, stellv. Außenminıister des Staa-
fes Israel, Vor der Sıtzung der UN-Menschenrechtskommission In Genf am

März 2002

Antısemitismus, der Ha{ß dle Juden, ISt die alteste un: dauerhafteste
orm des Hasses, 1aber hat sıch auch als die anpassungsfähigste orm
wıesen. Wıe alle besonders gefährlichen Vıren, paßt sıch der Antısemitismus

Umgebungen und Umständen un: zeıgt sich 1n jeder Generatıon
1n einem Gewand. Be]l der Durban-Konferenz, die 7Z7wel Tage VOL dem
14 September 20902 nde o1Ng, SOWI1Ee in Organısationen und Vertretun-
gCH der internationalen Gemeinschaft hat der Antısemıitismus als Antı=Za0:
nısmus dıe orm eiıner politischen Dämonisıerung eıner SaNzZCH Natıon
24ber in welcher orm auch auftritt, dıie Grundwahrheıit des
Antısemiıitismus 1Sst dieselbe: Er geht weıt ber den Judenhafs hinaus. Denn
WE auf seinem Weg die Fundamente VO Anständigkeıt un Humanıtät
attackıert, annn mogen dıe Juden ZW ar die ErsStenNn se1n, dıe seinem Eın-
flu{% leiden haben, doch sS1e selten die etzten
Der p I: September un: dıe Durbankonferenz Terrorısmus un: Antısemi-
t1smus stehen als Antithese den W €1 fundamentalsten Prinzıipjen; für die
meın Land un: meın Glaubensbekenntnis eintrıitt, gegenüber
Das Prinzıp 1St dıe Heiligkeıit jeden menschlichen Lebens. Der Staat Is-
rael wurde aus der Asche des schlımmsten MißRbrauchs der Menschheıt SC
boren, motivıert VO der einzıgartıgen Idee, die die Hebräische Bibel der
Menschheıt vab, dafß jeder Mann, jede Tau 1n jedes 11'1d eın Spiegelbild
des Göttlichen 1St un: darum unendlich wertvoll! Terrorısmus 1St die Antı-
these dieses Glaubens. Er negıert die Heıiligkeit menschlichen Lebens un
sıeht das Leben 1Ur als Miıttel ZUu 7Zweck politischer und ideologischer
Ziele Antisemitismus dagegen sucht die Anerkennung der Humanıtät des
Miıtmenschen vernichten, ıh entrechten, entmenschlichen und
schließlich zerstoren.
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Das zweıte Prinzıp 1St Toleranz. Israel hat Einwanderer 4A4US jedem Konti-
CNnt un VO jeder Hautfarbe wıllkommen geheißen. Wır rıngen ständig

volle Gleichheit der verschiedenen Elemente der israelıschen Bevölke-
runNng un: sehen die Verschiedenheit als eıne Quelle der Reichhaltigkeit un
der Stärke Wır Ssınd stolz autf die Rolle, die UNsSsSeETC Bevölkerung W1e€e auch
viele nıcht-staatliche UOrganısationen unNserer Gesellschaft dabei spielen,
un: WIr wıssen, da ıhre Krıtik lebenswichtig 1St für die Wahrung VO Men-
schenrechten. Israel hat die freieste arabische Presse 1m SaNZCN Miıttleren
(Osten. Wır haben, das WAaRCc ıch 1, mehr Meınungen als WIr Einwoh-
EEGT. haben, weıl WIr, W1e€e 1n jeder Demokratie, glauben, da{( dıe Wahrheit
nıcht 1n jeder einzelnen Meınung liegt, sondern 1n der Dialektik der Debatte
zwıischen den Meınungen.
bCI' 1n absolutem Kontrast der Vorstellung VO Toleranz erleben WIr

dessen eine oıttsprühende Vereinigung VO Fundamentalismus un:
Nationalismus, die den gegenwärtigen internationalen Terrorısmus anhei7t.
Und WIrFr sehen den Antısemıitismus sıch ausbreiten W1e€e die Pest, mı1t
Anschlägen 1n SDallz Europa, die dıe schmerzlichen Gespenster des VCISaN-

Jahrhunderts wieder autferstehen lassen, während arabische Zeıitun-
SCH HIESETETr Regıion die üblen Verleumdungen der Protokaolle der Weısen
vVO Zion LICU eleben un: arabische Politiker Anschuldigungen VO Hın-
terlist und Tücke wıeder ervorholen. Gerade 1n dieser Woche, 1n der sıch
Juden der SaNZCH Welt auft Pesach vorbereiten, haben tührende arabische
Zeıtungen die uralte Verleumdung wıeder aufgegriffen, da die Juden Kın-
erblut benutzen, Mazzot (das ungesauerte Brot) backen. Sıe wıeder-
holen damıt eine Lüge, dıe ber Generationen hll'l zahllosen Pogromen
geführt hat UnZVerlust unschuldigen Lebens E
W ıe können WIr Terrorısmus und AÄntısemıitismus bekämpfen? Ich Zlaube,
WIrFr haben darauf reagıeren, indem WIr den Wert menschlichen Lebens
beteuern un dıie tiefe un erschreckende Wahrheit anerkennen, dafßs, WCIL1N
andere durch u1ls leiden, WIr selbst 1n IHISCLeT Exıstenz schwinden. Wır ha-
ben Toleran7z wahren. Gerade 1n den Momenten VO TIrauer un: Zorn,
WCECNN die meısten siıch Hafß un Verallgemeinerungen treiben lassen, ha-
ben WIrFr dıe Vıisıon VO Menschentum des Anderen aufrecht erhalten
und uns daran erınnern, da{ß großartigster Aktivposten nıcht
SsCr«EeC milıtärische Stiärke Ist; sondern die Überzeugung, da{ß uNnsere Handlun-
gCnh miıt Gerechtigkeit un Humanıtät übereinstimmen.
Dıiıes sınd Grundsätze meınes persönlıchen Glaubens, die mich VO Norwe-
SCH ach Israel führten, VO Rabbineramt Zur Politik. ber ıch mu{fß 1er

17R rRu 3/2002



durchaus zugeben, da{ß diese Grundsätze heute eine harte Prüfung erftfahren.
Wır haben CS unls nıcht ausgesucht, 1n e1ne solch urchteinflößende Sıtuation

geraten. Im Gegenteıl, gerade die vorherige israelıische Regierung, der ıch
als Mitglied angehörte, machte weıtreichende Friedensangebote, dıie AHGTI=

kannten, da{fß hne sıchere renzen für die Palästinenser 6S auch keıne S1-
cheren renzen für Israel o1bt, da{ß CS hne Würde für das palästinensische
Volk auch keıine wahre Wüuürde für Israelıs o1bt, un: da{ß hne Frieden für die
Palästinenser auch keinen Frieden für Israel ibt. ber der Unter-
stutzung dieser Vorschläge durch dıie internationale Gesellschaft lehnte die
Führung der Palästinenser s1e ab un: AaANtwortete mI1t eıner Welle brutaler
Gewalt, die bıs FA heutigen Tag fortdauert und eskaliert.
Diese Gewalt hat bisher ungekannte Herausforderungen geschaffen. Nıe-
I‘1'131$ WAar CS schwer, dıe Balance finden zwıischen dem Schutz des 1E
ens VO unschuldigen Israelis, edroht VO Terrorısmus TIm Gewalt, 15388
dem Schutz VO unschuldigen Palästinensern, AUS deren Gebieten diese Ak-
t1ıonen kommen. Nıemals Wr 6S schwer, Sicherheit gewährleisten,
un gleichzeıtıg die Schwierigkeiten der Palästinenser erleichtern, eıne
Vısıon VO Dialog un: Toleranz „wischen Juden und Arabern autrecht
erhalten, und dıe 3D EE och flackernde Möglichkeıt VO Frieden 1m Auge
behalten.
Dies sind Probleme, be1 denen Israel A4US Erfahrungen anderer un: 1mM
ireimütıgen Dıalog durchaus lernen könnte. ber tragischerweıse VeI-

schwenden die entsprechenden Foren ıhre Zeıt mıt politischer Propaganda.
Auch das Forum der Kommıissıon für Menschenrechte hat ımmer wıeder
polıtische Themen der Dorge Menschenrechte auf seıner Tagesordnung
vVOrgcZOSCNH E
Wıe können WIr empfindliche un: schwierige Beziehungen MmMIt den Palästıi-
NECMNSECIN 1er aufrichtig dıiskutieren, WCCI1N das Mandat des speziellen Be-
richterstatters dieser Kommuissıon für die palästinensischen Gebiete ıhm
nıcht einmal erlaubt, palästinensischen Terrorısmus un: palästinensische
Menschenrechtsverletzungen Z Kenntnıs nehmen, ber Israel 1aber
schon VOL seliner Ankunft das Urteil „schuldig! verhängt? Derselbe Be-
richterstatters hat 1n seinem Jüngsten Bericht Israel für seıine Sıcherheits-
mafßnahmen gemaßregelt, palästinensische Terrorısten aber als Menschen
beschrieben, „die Entschiedenheit, Tapterkeıt un: Erfolg“ beweisen Fa
Die Untfähigkeıt dieser Kommıissıon, dıe schweren Menschenrechtsverlet-
ZUNSCH in der arabischen Welt aufzugreıfen, iSt; scheıint r mır, eıne PCL-

orm VO umgekehrter Diskriminierung eıne Oorm VO Rassısmus.
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Die Behauptung, da VO den anderen (arabıschen) Natıonen nıcht derselbe
Verhaltensstandard werden könne, un: da{ß die Greueltaten, dıie
durch ıhre Hände geschehen, ırgendwıe wenıger ungeheuerlich seıen, tragt
in sıch die Annahme, da ıhre Bürger wenıger menschliche Rechte verdie-
116  = Diese Eınstellung steht 1n ftundamentalem Gegensatz elıner unıver-
salen Humanıtät, auf der die Arbeit dieser Kommıissıon basıeren sollte
5ogar in eliner Zeıt, da dıe dunkelsten Kräfte uUunNlsere Region heimsuchen un:
da wenıg Grund für Hoffnung besteht, bleibt das oröfßste Geschenk des
Menschen seine Vorstellungskraft: sıch vorstellen können, W1e€e sıch das
Morgen VO Heute un das Leben Ullserer Kınder VO unlserem Leben
terscheiden könnte. Ich flehe diese Kommıissıon A ıhre Vorstellungskraft
anzuwenden, W1e€e anders CS ware, WCI1N Menschenrechte wiırklıch erster
Stelle der Tagesordnung stünden un: WEeNN Menschenrechtsverletzungen
wirklich unpartelusch behandelt würden
ach der Hoffnungslosigkeit VO Durban un: New ork zab CS aber 1n
diesem Jahr doch Anlafß für Ermutigung un Hoffnung. Am Z Januar W ar
CS MI1r eine ehrenvolle Aufgabe, dıie Konferenz VO  a} Glaubensvertre-
tern des Heıiligen Landes mıtzugestalten und daran teilzunehmen. S1e fand
1n Alexandrıa un schuf die Erste Deklaratıion vVO  E Alexandrıa.
Dieses kurze Dokument enthält wen1g der ga nıchts Neues. och enNt-
stand AaUus eınem echten Dıialog zwischen islamischen, christlichen und Jüdi-
schen Glaubensvertretern. Sıe trafen sıch, als eInNn Selbstmordbomber 1mM
Herzen Jerusalems explodierte un israelische Panzer 1n die palästinensi-
sche Stadt Tulkarm eindrangen. Diese relıg1ösen Führer hatten den Mut, Öf-
tentlich iıhren Glauben daran erklären, da{f(ß WIFr die Integrität des 1 5 I
seıtiıgen historischen un relig1ösen Erbes respektieren mussen. In ıhrem
Autruf torderten S1€, Aufhetzung 1n Hafs einzustellen un: eine ÄAtmo-
sphäre schaffen, 1n der gegenwärtige un zukünftige Generationen
sammenleben können 1ın gegenseıtiger Achtung un ın gegenseıtigem Ver-
trauen
Dieses bemerkenswerte Erlebnis hat meıne Überzeugung bestärkt, da{(ß 6S
tatsächlich anders se1n könnte: Da Hafß, WECeNN Tausende VO Jah-
1E€  e alt 1ISt, überwunden werden ann un: da dieses Land; das 1e] Blut
gesehen hat, doch och „eIn and VO Milch und Honig” werden annn

Jerusalem Post, März 2002 Aus dem Englischen 10104 Rolf- Christian Goethert.
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eIınes en ber esus

Jean-Marc Chouraquı1* (aus dem Französischen VO Alwın Renker)

EB elı, lama sabaktanı“ „Meın (Gott, meın Gott, hast du mich “ery-

lassen ® CC Wer ware nıcht erührt VO diesem Schre1 des Jesus/Jeschu, der, 1m
(ze1lst des Psalmengebets, se1ın Menschsein 1n orößter Verlassenheit zeıgt
(freiliıch auch ebenso seıne Hoffnung)? Welche Nachkommen Israels, An-
gehörige des „gekreuzigten Volkes“, eın Wort VO Johannes Paul I1{ auf-
zunehmen, waren nıcht betroffen? Ihre Schreie dem Hımmel
der Verehrer des Gekreuzigten millionentach 7AUE Hımmel gerichtet. Die
Unterdrückung eınes Juden 1ın einem christlichen and o1bt Zeugni1s davon,
da{ß dieses and in Wahrheit das Evangelıum nıcht ANSCHOMUIME hat
Eın Jude annn Jeschu verstehen, ob
ıhn 19888 respektiert der ıhm wıder-
spricht. Paulus führt die Ablehnung (der
Christusbotschaft) durch Israel autf W‘ieınen göttlichen Plan zurück (Röm
D k Di1e Bekehrung dieses Volkes,
„dem (für ımmer) die Erwählung als
unwiderrufliches Gnadengeschenk wC.
macht wurde“, wiırd sıch e1ines Tages Der Name Jesus/Jeschu‘a iın hebräischer

Schrift seıner eıt.ereıgnen, WenNnn dıe Heidenvölker 1n
voller Zahl christlich geworden sınd
Da( viele Juden Schwierigkeıten haben, 1n abstracto VO Jesus reden,
rührt daher, dafß seın Aussehen gleichsam „verdeckt“ 1St durch die Kırche,
„den mystischen Leib CHhristi deren geschichtliches Verhalten traumatı-
s1ierend auf das Volk Israel wirkte. Fur die Mehrzahl der Juden war Jesus der
Grund, da{ß 1e] Unglück ber Israel kam Darum W ar der Name Jesus
tabu Im Jh entschuldigte sıch Rabbiner Itzchak Lopes be1 seınen Jüdi-

Jean-Marc Chouraquı 1St Protessor der Uniiversıte de la Mediterranee, Parıs, un: Direktor
des interunıversıtiären Instıtuts für jüdısche Studien un: jüdische Kultur.
Der Beıtrag 1st ine gekürzte ersion des tranzösiıschen Originalbeitrags 1n Theophiılyon,
Revue des Facultes de Theologıe et de Philosophie de I’”Unıiversite Catholique de Lyon,
VE Nr. 1, Januar 2001
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schen Lesern, da{$ in seınem Buch, das die Zurückweisung des Christen-
LUmMS unternahm, das Neue Testament hatte zıtieren mussen. In den siebz1-
CI Jahren des Jh wurde 1in Israel eiIN Professor der Philosophie g_
mafßregelt, weıl dıe Evangelien Zzıtlert hatte. nzwiıschen o1bt CS auch in
Israel hervorragende Spezialisten für das Christentum. 1999 publızıerte dıe
orthodoxe tranzösısche Zeıitschrift „KOounNntrass“ 1n Mea Schearım ın Jerusa-
lem C Ossı1er ber das Christentum, das präzısıert, da{fß jeder das Recht
hat, den Namen /esus zıtıeren. ach RaSchBaZ (Sımon ben Zemach), e1-
11C elster der Jüdischen Tradıtion (14 Jh.) W AaAl Jesus eın treHer Befolger
der Tora geblieben.

FEın historisches Hindernis: der christliche Antyudaismus
Wıe 5(r sıch erklären, dafß Jesus bıs Zur Unterdrückung se1ınes Namens
als falscher ess1a4s abgelehnt wurde, während andere Messıasse, W1e€e Bar
Kochba (2 Jh:) der Sabbata:j Zwı (1626-1676) WAar kritisiert wurden, aber
nıcht die gleiche traumatische Ablehnung hervorriefen? ach jüdıschem
Volksbewußtsein hatte Jesus die jüdische Geschichte verlassen un WAar der
hellenisierte (561t der Heiden geworden.
Die Gründungstexte der Religion vereinnahmten die Hebräische Bı-
be]l als e1Nn polemisches Instrument die Juden Das Christentum
wurde geboren, indem S® sıch das Judentum stellte un: sıch als das
Neue Israe] begriff. Rom, ach eiıner talmudischen Iypologie die Reıin-
karnatıon VO Esau/Edom, hatte das Erstgeburtsrecht gegenüber seinem
Bruder Jakob, dem Ahnvater Israels, beansprucht. Israel WIr d x gefalle-
He  zm) Auserwählten, VO seinen Schriften un: seınem Namen abgeschnitten,
och bevor CS AaUS Jerusalem vertrieben W Aafl. Diese Inbesitznahme der Iden-
t1tÄät (des enterbten) Israels durch die Kirche stellt eın einmalıges Phäiänomen
1n der Religionsgeschichte Jjener Zeıt dar.
Von der theologischen Z ÄHRE polıtıschen Diskriminierung W arlr L1LL1UTr och ein
Schriutt. Vollzogen wurde VO dem och ungetauften Kaıser Konstantın,
als mıttels polıtischer Erpressung un: Drohung (Exıl) die theologische
Ausarbeitung des Irınıtätsdogmas auf dem Konzıil VO Nızäa gegenüber
den Anhängern des Arı1anısmus CIZWANZ. Dıies verletzte das (Gewı1ssen der
Juden, deren Tradition peıinlıch darauf achtete, dafß Politik nıcht 1n rel1g16-
SC  a} Kontroversen intervenıierte.

182 rRu 3/2002



Das Jüdısche Irauma

Eın Jude stOfßt siıch zunächst der Kırche des Christus un: nıcht, wW1€e 111all

oft ylaubt, daran, da{ß Jesus VO  > den Heiden als Mess1as-Christus anerkannt,
VO den Juden hıngegen abgelehnt wurde. Die Iraumatısıerung der Juden
hat mehrere Ursachen.
Theologische Ursachen die „Vertälschung“ des hebräischen Mono-
theismus durch das Trinıtätsdogma, dıe Heilserlangung alleın durch den
Glauben Christus un: der Prımat des Nogmas gegenüber den
Werken.
Di1e politische Ursache oing einher MmMIt der Aberkennung der politischen un:
relig1ösen Rechte bhıs hın 7A8 08 physıschen Auslöschung des Judentums. Dies
machte den Namen Jesus AA Gegenstand VO  a Zorn und Erbitterung. Eın
tiefer Spalt klaffte 7zwischen den Behauptungen einer Botschaft der Liebe
und der Folter der Inquisıtion.
Eıne weıtere Wunde W ar die Entwertung des VO Christen geNaANNTLEN Al-
ten Testaments. Di1e Tora wurde vorgestellt als das Buch e1nes eiıfernden,
rächenden Gottes, dessen Volk eınem seelenlosen, spitzfindigen Legalismus
unterworten Wäl, 1m Gegensatz F SE Gott der Liebe, des Glaubens und der
Gnade 1mM Neuen Testament. Di1e Kırche hat WAar die dualistische Aäres1ie
VO Markıon, der dle Tora 1n eınen radikalen Gegensatz Z Evangelium
stellte, verworfen, 1in der Verkündigung un: 1mM Unterricht W ar aber oft e1ne
markionitische Haltung Werk Der C5Oft der Tora wurde dem (Sott des
Evangelıums gegenübergestellt un: das Ite Testament lange Zeıt 1gnorıert.
Von Markıon radıkalisierte Aussagen in den Evangelıen, die scheinbar 1m
Gegensatz 7A58 Tora standen („euch wurde gesagt, iıch 1aber Sapc euch“),
1K  5 die Zurückweisung der geschichtlich-jüdischen Verankerung JEsSt ob-
ohl die Synoptiker d1€ jüdisch inspırıerte Verkündigung Jesu A4US der Zeıt
VOr se1iner Auferweckung berichten. ber welchen Stellenwert hat diese
Verkündigung danach? Mu(fi sS1Ee 1n Betracht gEeEZOBCH werden? Ist sS1€e hıntfäl-
lıg 1m Sınn eines Bezugs ZUr Tora? Warum hat sıch 1m Kanon der

Schriuftt die peinlich SCHAUC Einhaltung der Tora erhalten? FEın Jude ann
ZW aar den historischen Jesus verstehen, aber nıcht den dogmatischen Chr1-
STUS Das Dogma der göttlichen der menschlichen Natur Jesu, dessen FIer-
ausarbeitung sıch ber T1 Jahrhunderte hınzog un: für welches Textstel-
len des Neuen Testaments Anlaf einer widersprüchlichen Interpretation
bieten, W ar Ursache vieler „Häresien“ Der Jude hat Schwierigkeıiten, in der
Komplexıtät dieses Dogmas die jüdischen Wurzeln erkennen.
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Fın dogmatisches Hındernis: dıe ejahung des Gottmenschen

ach der geschichtlichen Last des Namens Jesu stOßt sıch der Jude theolo-
visch (BBEST iıntellektuell Dogma VO auferweckten Gottmenschen. Auch
für den Juden 1St die Überwindung des Todes eıne bıblische Realıtät. Di1e
Hebräische Bıbel 1n dıe Tradıtion erwähnen die Erweckung e1nes Jungen
durch Eliıscha (2 Kon 4,34-36), dıe „Entrückung“ VO  en Elija un!: Henoch mnm
den Hımmel un: bezeugen den Glauben die Auferstehung des Leibes
Di1e Auferstehung Chriısti bezeugt, da{ß$ der Tod besiegt 1St Un dafß auch der
Mensch auferweckt werden wiırd, eın Zeichen, das seıne Hoffnung ylaub-
würdig und sıcher macht. ach Jüdıscher Ansıcht ann die Erfahrung der
Auferstehung Christı aber nıcht eıne Hoffnung für den einzelnen Sterbli-
chen se1n, ennn Christus ist (der inkarnıierte) (SOLF Di1e Radiıkalıtät un die
Kraft der Auferstehungserfahrung 1St somıt dem Menschen unzugänglıch.
Der Christus-Gott ISst für den Juden unzugänglıch, W1e€e das (Gesetz für Pau-
lus unzugänglıch W AT. och die Tora Sagl das Gegenteıl. „Dieses Gebot, aut
das ıch dich heute verpflichte, geht nıcht ber deine Krafrt un 1St nıcht tern
VO dir. Es 1STt nıcht 1m Hımmel, da{ du muü{fßtest: Wer ste1gt für u1ls
1n den Hımmel hınauf, holt CS herunter un verkündet CS U1ls, damıt WIr C®
halten können? Es 1STt auch nıcht Jenseılts des Meeres, da{fß du mu{(-
FESEt Wer fährt für u1nls ber das Meer, holt CS erüber un: verkündet CS UunNns,
damıt WIr CS halten können? Neın, das Wort 1St gallzZ nah be1 in e 1St in de1-
I8 Mund un: 1n deinem Herzen, du kannst CS halten“ Dtn 501 1-14).
Die Tora betrifft also den Menschen. Eın berühmter Text 1mM Talmud
zählt, da{ die Rabbinen dıe Kühnheit hatten, (Gott abzuweisen, als 1ın e1-
1918 Streitgespräch ZUgUuNsten e1ınes Kontrahenten intervenıeren wollte
(bBM 35 Für den Juden nımmt CO nıcht 1n einem Menschen menschli-
che Gestalt Er partızıpıert an jedem Menschen ach seiınem Bild bzu-
lesen 1St das AaUS Jesu Nntwort dl€ Pharisäer, die ıhn göttlicher Ansprüche
verdächtigen: ‚Steh nıcht IN (seset7 geschrieben: ‚Ich habe ZESALT.:
Ihr se1d (Sotter 2“

Eın Jüdisches Lesen der Evangelien
Es 1St jener Jesus 1m Gespräch mıt seinem Volk, den E1n Jude ın den Evange-
lien finden annn In den Evangelıen zeıgt sıch eın Jesus, dessen Leben,
Handlungen un Beziehungen bestimmten Menschen zuweılen wıder-
sprüchlich siınd Diese Menschen werden als „Pharıisäer“ der W1e€e 1m
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Johannesevangelıum eintach als „Juden“ bezeichnet, als spräche der Er-
zähler VO einem remden un Jesus gegenüber feindlichen Volk Miıt der
zeıtliıchen un sprachlichen 1stanz ZUuUr Verkündigung Jesu wuchs auch die
Spannung zwıschen Kirche un 5Synagoge. Es 1St bezeichnend, da{ß die 5Syn-
optiker (Matthäus, Markus 5Bal Lukas) L1UTr selten den Ausdruck „Juden“
gebrauchen. Das Johannesevangelium dagegen bringt Jesus un: seıne Jün
SCI wıederholt iın Upposıtion „den Juden“ un Zu (Gesetz. Der paulını-
sche Eınflufß, die Entwicklung der He1i1denmissıion und der Bruch zwischen
der 5Synagoge und der Kırche, eingeleitet 1im b erklären diese Verände-
LUNSCH parallel ZUr anwachsenden Vergöttlichung Jesu. Besonders be] den
Synoptikern findet sıch eıne doppelte Entwicklung: eıne VO der Tora ab-
weichende, den Abstand ZUur Tora auszudrücken, un: eine sıch dıe
Tora annähernde, die Sendung Jesu bestätigen.
In der hebräischen Bıbel o1bt CS eine Vielzahl VO Zıtaten, welche die DrOVI-
dentielle Berufung Jesu ıllustrieren. Manche entsprechen nıcht der INAasSsOTC-

tischen Bıbel, W1e€e WIr S1e kennen, andere sınd weggefallen. Wenn die Evan-
gelien auf den österlichen Seder (Abendmahl) der auf dıe Zehn Gebote
sprechen kommen, erwähnen S$1e nıemals die eigentliche grundlegende Kr-
tahrung Israels, den Auszug Aaus Agypten, der die Offenbarung Sınal
einleitet (Mt 191 Ö3 Mk 1019 Lr 51 Und doch 1St CS offensichtlich, da{ß
Jesus 1e5 nıcht übergangen hat Rabbiner Grunewald! tormulhiert die
Hypothese, die Evangelisten haben Ce1M Ereıignıis, mıiıt dem sıch dıe bekehrten
Heiden nıcht ıdentitizieren konnten, auch nıcht antühren wollen Des-
gleichen hätten sS1e sıch auch 1n der Beschneidung nıcht wıedererkennen
können.
Eıne andere bezeichnende Auslassung 1St für Rabbiner Grunewald FOl-
gende: Wenn das Evangelıum die Tatsache anführt, da{ß der Mensch Herr
ber den Sabbat 1sSt (Mk 2.27-28), erwähnt 6C nıcht, da{ß dieses Prinzıp be-
reıts in der Tora selbst angeführt 1St Ebenso lehrte Rabbi Jonathan, e1n Zeıit-
SCI1OS5SC VO ]Jesus; gemäafß dem Talmud (bYoma 85b) „Der Sabbat 1St euch
gegeben, ıhr hingegen se1d nıcht dem Sabbat gegeben, enn s wırd ZESAQLT.:
‚Der Sabbat 1St für euch‘“ (Ex 16:29: 7dWarum, iragt sıch Grune-
wald, zıtlert das Evangelium diese Schriftstellen nıcht? Wl 6 damıt verber-
SCNH, da „dıe Gerechtigkeıit AUS dem (Gzeset7z kommt“, W as ach Paulus be-
deuten würde, da{ß „der Christus vergeblich gestorben wäre“ (Gal 221)

1) Jacquot Grunewald, Chalom Jesus! Parıs 2000,
Jacquot Grunewald, Chalom Jesus! Anm 1:
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Das Neue Testament 1STt nıcht eın bıographisches, sondern Cin apologet1-
sches un: katechetisches Werk, das dem Druck gegebener Notwen-
digkeit die Aussprüche des Meısters LICU komponutert. Das Evangelium 1St
eın Zeugni1s un ein Bericht Das ist.aber eın Hındernis, da{fß ein Jude den
Juden Jeschu in der Dımension der Wirklichkeit wıederfinden kann, nıcht
1aber 1n der Dımension des Glaubens, da{fß Jesus iın seınen Augen nıcht
(sottes Sohn iSt; ohl 1aber Sohn se1nes Volkes un: seiner Geschichte. Wenn
Israel eınen Blick auf die Christenheit gewınnen wıll, un: WECI11 die
Christenheit ıhr Verhalten bereut un: ıhren Umkehrwillen 1m Blick auf IS-
rael bekennt, können beide, Juden un Chrısten, vewıssen Grundhaltun-
CII zurücktinden.

N

Jesus un die Pharisaer LDr S

/ MDie Gesprächspartner Jesu sınd seıne Jüd1-
schen Brüder un: Schwestern: A Ich bll'l 1Ur P7aden verlorenen Schaten des Hauses PE KS
rael gesandt“ (Mt b}  > „Geht nıcht E&x

den Heıden, un: betretet keıine Stadt der v R  er A
An  D f  S  —

Samarıtaner“ (Mt 10)5); 2Das Heıl kommt AA
VO den Juden“ (Joh 4,22). Jesus konnte
sehr krıitisch se1n MmMIt Blick aut die ‚Nıcht- x
Juden“ (Mt )2_3, 6” 5,47). Gegenüber

&“der Syro-Phönizıierin, die ıhm gekom-
4EHACH W dl, ıhn dıie Heılung ıhrer 85

Tochter bıtten, W ar geradezu herab-
assend: A ES 1st nıcht recht, das Brot den ©  E  S

W D“Kindern (Israels) wegzunehmen un: den SIN A
Hunden vorzuwerten“ ] Pa FA  S 3  S(Mt 15,21-28). A  sWenn Jesus das Mädchen un auch den S748  S n EKnecht des roömischen Hauptmanns den-
och eılte, dann, gemäfß Lukas /,1-10, Dr
weıl die Bıttsteller gottesfürchtig

Eun: weıl Jesus VO iıhrer Bıtte tief gerührt T I AA
W ATl. uch der Talmud zeıgt sıch nıcht

FEın Pharisäer.servıert, WEEeNN Cr die Heilung eiınes Ausschnitt aus eiınem Mosaık 1n
Nıchtjuden geht. So 1St das Handeln Jesu Apollinare Nuovo 1n avenna.
eıne „Jüdische Angelegenheit“.
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Be1 den Auseinandersetzungen zwıschen den relig1ösen Gruppilerungen JE:
Her Zeıit hatten Jesus un: seıne Jünger den Pharısiern Freunde Ü:
Wıidersacher. Der Talmud unterscheidet sıeben Richtungen VO Pharıisäern.
Darunter sınd auch solche, „dıe die Last der Gebote auf dıe Schultern VO

anderen legen, der siıch aufführen, damıt Ss1e (von andern) gesehen werden“
(bSot 22b; yBer 9;:145 Die Pharıisier aller Richtungen „saßen auf dem Stuhl
des Mose“, un ıhre Lehre (aber nıcht ımmer ıhre Taten) WAaTlr korrekt (Mt
231 Eınıige VO ihnen gewilß dem Reich Gottes ahe Es
auch Pharısäer, die Jesus Warn(ten, da{ß verfolgt erd (Lk, Beım
Proze( Jesus „glänzten S1E durch Abwesenheit“ un: der Pharısäer
Gamalıel PETtEeTtE die Apostel VOL dem Sanhedrıin Apg 5,34-39). Dies be-
9 da Jesus un: seine Jünger VO den Pharısiern nıcht allgemeın als
Gesetzesbrecher angesehen wurden.

Jesus un das Gesetz

Die Beobachtung der Tora blieb e1in Grundgebot: „Eher werden Hımmel
un rde vergehen, als da{f auch TECHE: der kleinste Buchstabe 1mM (Gesetz WCS-
fällt“ (Ek »} „ Wer auch 1Ur e1ınes VO den kleinsten Geboten authebt
un!: dıe Menschen entsprechend lehrt,; der wiırd 1MmM Himmelreich der Klein-
STEe se1n. Wer S1e 1aber hält un: halten lehrt, der wırd orofß seın 1m Hımmel-
reich“ (Mt >  s  } Die Jünger, Zeugen des „irdıschen“ Jesus, lieben
das Gesetz gebunden. Fuür dıe Judenchristen 1n Jerusalem WAarTr das Jüdısche
Gesetz, das Jesus predigte, praktıizıerte un: bereicherte, nıcht VErTSANSCH,
die mess1anısche Zeıt WAar och nıcht voll realisıiert. Die eben zıtierten Texte
1m Kanon des Neuen Testaments yarantıeren seıne ewı1ge Gültigkeıit un:
verbieten jede Diskussion, die das mosaısche (zesetz un: se1ıne Observanz
entwerten ll Man mu{fß das eıne tun (Gebote VO scheinbar Zeringerer
Bedeutung), hne das andere lassen (grundlegende Gebote W1e€e Gerech-
tigkeit un: Barmherzigkeit)  .(C [)as 1Sst eıne perfekte Formulierung der
Jüdischen Tora-Pädagogik un entspricht der Pädagogik der Propheten HIT
der Pharisäer. Aus dieser Sıcht dıe Gesetzesübertretungen, die Je-
SUS Un seinen Jüngern angelastet wurden, vielleicht Sal keıine Übertre-
tLungen.
Zur Zeit Jesu WAar die jüdısche Tora als mündliche Tora och 1mM Zustand der
Ausformung. Als solche W al S1€, W1e€e der Talmud belegt, Gegenstand lebhaf-
LETr Kontroversen. Bestimmte Briäuche un: Krıiterien des (zesetzes
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1n Jerusalem anerkannt, In Galıläa dagegen nıcht. Was einem (IJrt als
Gesetzesübertretung galt, wurde eiınem anderen (Ort nıcht gesehen.
Di1ie wıssenschaftlichen Publikationen ber die Zeıt der Ausarbeitung des
Talmuds sınd jJjer besonders autfschlußreich. Eın Beispiel: Das Händewa-
schen VT dem Essen (vgl Mk 7,1-3), dessen Unterlassung verschiedene
Pharisäer be1 den Jüungern Jesu tadelten, WAar nıcht überall allgemeın üblich }
Auch die Heıilung VO Krankheiten Sabbat, selbst VO gutartıgen AUS-
SaTZ, W al durch dıie Überlieferung erlaubt. Jesus WAar 1er vermutlich MI Je=
L11IC 1Iyp Pharıisäer konfrontiert, die VO Talmud als „bıgottisch“ ezeıich-
nert wurden. In Übereinstimmung MI1 dem jüdıschen (zeset7z7 rechtfertigt
Jesus auch, dafß seıne Jünger Sabbat Ahren abrissen (Mk 2,23-28). Das
Prinzıp des Pikuach nefesch („dıe Rettung elines Menschenlebens“) 1mM Jüd1-
schen (seset7 verlangt eindeutig die Nıchtbeachtung des Sabbatgebots,
WEeNN Gesundheit un: Leben e1lnes Menschen 1in Geftahr siınd „Der Sabbat
1St für den Menschen gemacht, un nıcht der Mensch für den Sabbat“, lautet
eıne talmudische Formulierung, die auch Jesus zıtlert.
Das (Geset7z des Mose 1st für Jesus sowohl in seınem Handeln W1e€e auch in
seliner Verkündigung die bleibende grundlegende Bezugsgröße. Seine
Streitgespräche ber die Anwendung des (Gesetzes leiben 1m Rahmen VO  e

rabbinischen Kontroversen, die 1mM Talmud zuweılen heftigen Auseıinan-
dersetzungen geführt haben Jesus argumentiert W1e€e die Toralehrer seıner
Zeıt, iındem sıch auf die Schrift beruft. Er ebt 1n seiner Jüdıschen Umge-
bung, streıtet mıiıt ıhr un: siıch für sS1e eın Jesus VO „den Juden“ 1bzu-
oFENZCN, ıh seınem Volk entziehen, entspricht eiınem politischen un:
polemischen Verfahren, das der Zeıt ach seiner Verkündigung CHNESEaTANT
un: das die Kırche bereıits 1mM Gegenüber ZABBE 5Synagoge sıeht. Jesus redete in
der Sprache seıiner Väter und handelte vemäfß der Töra eıner komplizierten
Lebensweise, die den Heidenchristen fremd W AT.

Der Hıstoriker Davıd Flusser schrieb: „Man könnte eın Evangelıum schre1i-
ben, das SahNzZ AaUuUs der zeıtgenössıschen Jüdischen Lıiıteratur ZUSAMMECNSZEC-
stellt 1St, hne da INnan eiınen einzıgen Ausspruch Jesu benützt. Das ware
eine Aufgabe, die sıch offensichtlich nıcht hne die vorhandenen Evange-
lien realisıeren ließe.“ Hıerzu einıge Beispiele: „ Wenn INan dir Sagt
‚Zıehe den Strohhalm AaUus deinem AUZE, ann Zieh den Balken

Vgl dazu besonders Davıd Flusser, Jesus, Reinbek bel Hamburg JI ders. ın: /ewish SOUY-
C6 ıIn Early Christianity, MO Books, 'Tel Avıv 1989
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AaUus dem deinigen““ (bBB 15b; vgl Mt /23); „Sel lıeber der Verfolgte als der
Verfolger“ (bSan 49a; bShab 88b:; vgl Mt 5:10©); „Die keıine Gewalt 11=

den, werden das and erben“ (bSuk 29b:; vgl Ps SZU1 un: Mt 550 Wenn Je-
SuS erklärt: „ Du sollst deinen Nächsten lieben un: deinen Feınd hassen“,
nımmt wahrscheinlich nıcht Bezug auf die hebräische Tora, d1€ das
Gegenteıl VO Hassen verlangt, sondern auf eine essenische Vorschriuft.*
Auch die Achtung der anvel haruach, der „Armen ‚agl Geıiste“, die das Ar-
mutsıdeal leben, findet sıch be] den Essenern der Zeıt Jesu. Wenn Jesus for-
dert, „seıne Feinde lıeben un: für seıne Verfolger beten“ (Mt 5,43-44),
annn 1St se1ın Ansınnen eın cho auf dıie bıblısche un: dıe rabbinısche 'Iradı-
t10N: „ Wenn du siehst, W1e€e der se]l deines Gegners der Last —
menbricht, annn leiste ıhm Hılfe!“ (Ex Z3:5% vgl auch 23,4; Spr ZILS
16,7: 25:21-22) . Hılt deinem Feind, bevor du deinem Freund hılfst“ (bBM
32b) I> Wer 1St der Starke, dem gelang, 4US seinem Feıind eınen Freund
machen?“ (Avot VO Rabbı Nathan XX Als Gebet für die Verfolger
oibt N eıne Formulierung VO Berurı14d, der Gattın des berühmten Talmud-
ehrers Rabbı Meır, als dieser VO den Mınım (Ketzer der Nazarener) VeCI-

tolgt wurde (bBer 1 0a: b’Taan Rabbi FEleasar Ben Juda A4US Worms (Ca
1165 dessen Famiıulie 17214 N{} den Kreuztahrern massakriert
wurde, beteuerte, da{fß „die edelste Tat, die eın Mensch vollbringen kann, dıe
Vergebung VO Ungerechtigkeit 1St  c
Schliefßlich macht sowohl die jüdısche als auch die nıchtjüdische Literatur
A4UuS Jesus 1n Sachen Ethik eınen „Schüler“ Hiıllels, des großen Lehrers der ] —_
ischen Tradıtion, der eıne „milde“ Auslegungsrichtung VErTEFAE un: der
eıne Generatıon VOT Jesus gelebt hat/ Jesus hatte dıe berühmte „Goldene
Resel“ des Hillel, „Kuge eiınem andern nıcht Z W 4S du nıcht wünschest,

Vgl Yıgael Yadın, T’Aventure des Mannuscrıpts de Ia Mer Morte, Hershel Shanks H5 Seu1il
1996, 142, 74 iın Grunewald Anm D Damıt 1St zweıtellos die Kriegsrolle gemeınnt mıt
dem Kampf der Söhne des Lichts un:! dem Hafß dıe Söhne der Fiınsternıis.
Man tindet die Vorstellung der Feindesliebe auch 1mM „Brief des Arısteas Philokrat“ (gegen
F50 Chr.), einer jüdisch-alexandrınischen Schrift, die die Vorgange der Übersetzung des
Pentateuchs 1Ns Griechische 1n Alexandrien beschreibt.
erurıa 1sSt ine gelehrte Frau AU$S der Generatıon der Tannaıten (2 Jh Chr.) S1e 1St die
einz1ıge Frau ın der talmudischen Literatur, deren Meınung über die Halacha berücksichtigt
wird.
Zu den Parallelen zwıischen Hıllel un!: Jesus vgl Mireılle Hadas-Lebel, Hıillel, e1in Gelehrter
In der LZeıt Jesu, Sammlung Presence du Judaisme, Parıs 1999S Charlesworth/L.
Johns (Hz), Hıllel and Jesus. Comparıson of LW Mayor Religi0us Leaders, Fortress Press,
Minneapolis 1997
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da{ß I1a  z d1r AL ANHBUES (bShab dla); 1Ccu tormuliert mıt den Worten: „Alles,
W as ıhr also VO anderen ‘9das LUutL auch ıhnen! Darın esteht das (3
seitiz un: die Propheten“ (Mt 1 Z: Lk 6,31).

Mutıge CArılle des katholischen Lehramtes

7 wel Probleme könnten das Engagement 1mM jüdisch-christlichen Dıiıalog
behindern: das Gefühl moralıscher Überlegenheit mancher /uden aufgrund
ıhrer geschichtlichen Stellung, un: dıie theologısche Überlegenheit mancher
Christen, die das Christentum als eıne Überbietung des Judentums verstie-
hen Den AUS dem Heidentum Z Chrıistentum konvertierten Römern
schriebh Paulus: „‚Erhebe dich nıcht (Zzu deinem Schaden) ber dıie Wurzel,
enn die Wurzel tragt dich“ (vgl Röm 1E18) Paulus bekräftigt das „Ge-
schenk hne “  Reue die Erwählung Israels. Miıt Blick auf die heutige rev1-
dierte Einstellung der katholischen Kırche dart I1a nıcht mehr 1n polemi1-
scher Weıse VO eıner Überbietung sprechen, die elne Herabsetzung Israels
1m Gefolge hat SO erscheint be] eıner Reihe VO  a wichtigen Glaubensaussa-
gCH (Z den Begriften Sünde, Ursünde, Wahrheit, allgemeines Hei]l
der Inkarnatıon) eher eıne Verformung als elıne Überbietung der hebräi-
schen Überlieferung.
ach eıner Anfangszeıit der „Reinigung des Gewiıssens“, die auf spekta-
kuläre Weıse 1mM Heilıgen Jahr 2000 ZU Ausdruck gekommen 1St, mu{( L11LU

die „Erziehung vVAHBE Wertschätzung“ des Jüdischen Glaubens tolgen. Die
„Rıchtlinien UN Hınweise für die Durchführung der Konzilserklärung No-
CZ aetate Artıkel 4“ )8betonen, „Man dart das Alte Testament un: die
sıch darauf gründende jüdısche Überlieferung nıcht 1n einen Gegensatz
Z 8R Neuen Testament stellen, dafß S1e LU eine Religion der Gerechtigkeıt,
der Furcht un: der Gesetzlichkeit enthalten scheint, hne den Anruf PALT:

Liebe (5öf€t un JA Nächsten“ (vgl Dtn 6’) Lev 19:16: Mt 22,34-40).
Die Kıiırche anerkennt, da{fß sıch die jüdısche TIradıtion ach der Zerstörung
des Zweıten Tempels weıterentwickelt hat und „reich relig1ösen Werten“
1St uch die römıschen „Hinweiıse für eine sach gerecbte Darstellung der Iu-
den UN des Judentums“ 1985 sprechen VO eıner „fortgesetzten geistigen

Vgl FrRu XXV1I(1974)3-5
Vgl FrRu XAXAXVINXXXVIMN(1985/86)9-14
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Kreatıvıtät“. Öl1e zıtieren den Talmud, rehabilitieren dıe Pharisiäer un: ent-

larven den Mythos VO der Verwerfung Israels und verdammen dıe bekla-
ZENSWEITE Proselytenmachereı der Vergangenheıt. Der Verweıs, da{f dıe
Verkündigung Jesu zume1lst in den Texten der jJüdischen Iradıtıon wurzelt,
relativiert nıcht Jesu Verkündigung, sondern 1St eın Akt des Bekenntnisses.
Wer sıch scheut bekennen, da{fß sıch dıie jJüdısche muündliche Iradıtiıon
weılen Wort für Wort 6 8] der Bergpredigt findet, bevorzugt 1n Wahrheit e1ıne
Selbstbeschränkung elınes „Gott ML “  UNS anstelle eınes „ WOLT: OLtt hın“

Vorschläge zZUuU  S Dialog

Die offenkundige Zurückhaltung der Katholiken angesichts der Reue-Er-
klärung VO Drancy“ und VO Rom! ze1gt, da{ß die katholische Kıirchenlei-
LUn 65 nıcht Vermocht der nıcht verstanden hat, eıne entsprechende Reso-
AT be1 der Basıs finden S1e hat auch nıcht die entsprechenden
Ma{fißnahmen ergriffen, ıhre Absıcht MmMZuUusetizen Aber auch VO Jüdi-
scher Seıite 1St c wichtig, da{ß die Informationen ber den Fortgang des Dıa-
logs zwiıischen Juden un: Chrısten un ber die ogrundlegenden Dokumente
ekannt gemacht un: aufgenommen werden, damıt, ach Jahrhunderten
des Antijudaismus, Befangenheiten un: Vorurteile tallen.
Die christliche Lehre ber Jesus un: seıne Beziehung YABE Judentum mu{fß
sıch andern. ber auch die Jüdiısche Unterweıisung ber Jesus mu{ sıch als
verständlicher un: weniıger tabuilsıiert erweIılsen. Es 1St > W1e€e Schalom Ben-
Chorin geschrieben hat »D. Wıe der Glaube Jesu u1nls vereınt, EFCHNNE uns der
Glaube Jesus.” Nehmen WIr 1es Z7ASER Kenntnıs. Rabbiner Leon Askenazı

ber die Begegnung zwıschen Juden un: Christen: „Auch WEeNnN die
Hände der Menschen nıcht übereinander liegen un: dıe rechte Hand nıcht
MIt der linken Hand zusammenTfällt, sS1Ee können sıch wenı1gstens einander
entgegenstrecken.“ In diesem (Z2ist hat Israel 1mM Frühjahr 2000, 1n eıner
Blütezeıit des Geıistes, mIiıt Bewegtheıit die zıtternde Hand der Reue VO Jo-
hannes Paul I8l gedrückt, als der Klagemauer 1in Jerusalem stand.

10) Vgl rRu5
{1) Vgl FrRu /(2000)161-166, SOWI1e Erinnern Un Versöhnen, Dıie Kırche un hre Vertehlun-

gCnh in der Vergangenheit, Internationale Theologische Kommıissıon, Neue Kriıterien Z 1Ns
Deutsche übersetzt un herausgegeben VO  a Gerhard Ludwig Müller, Freiburg 2000
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Johann Michael Schmidt*

In öln erzählt 1LLLAall sıch folgenden bösen Whtz: „Die beiden kölschen Or1-
yinale Tuüunnes un: Schäl haben Karfreitag den DomV ınnen besucht, eıne
Predigt gehört, kommen heraus un: treffen eınen Juden FEıner VO beiıden
aut ıhm sotort eıne "runter. > Wıeso dat dann?‘ iragt der andere. ‚JA; dıe Ju-
den haben doch iHESCIT I Herrn Jesus umgebracht!‘ ‚Aber dat 1st doch schon
tast 7000 Jahre her. ‚Mag ohl S1N, aber iısch han dat jerade GrStT jehört. *
Der zıtlerte Wıtz belegt die judenfeindlichen Kräfte, dıe mMI1t der Passıons-
tradıtion durch Jahrhunderte hındurch verbunden Von dieser TIradı-
t10on oilt n umzukehren. Das Ziel 1St CIM Verständnis der Passıon Jesu
un!: ıhrer bıblischen Grundlagen. Wenn 1mM tradıtionellen christlichen Ver-
ständnıs das Thema Passıon MIt Judenfeindschaft verbunden 1St der
mındest Wäl, A11B siınd Evangelium HI} Judenfeindschaft CI miıteinander
verbunden. Judenfeindschaft könnte geradezu als die Kehrseite des Evange-
lıums gelten.

Wer ıst schuld der Kreuzıgung Jesu Darstellung der Passıon

Am Gründonnerstag des Jahres 2000 tje] meın Blick 1n öln auf die Titel-
selite des Boulevardblattes „Kölner EXpress: mıiıt der Balkenüberschriuft:
„Geheimakte Jesus VDO  s Gründonnerstag, Karfreitag, Wds geschah da-
mals mırklich ?‘( Auf 7wel enggedruckten Seıiten schilderte der Kölner Kri-
miınalschriftsteller Frank Schätzıng die dramatıschen Ereignisse VO Jerusa-
lem, ındem sehr geschickt 1n die Rolle elınes damals 1n Jerusalem
anwesenden Keporters schlüpft un me1st autf Grund VO  = Gesprächen

Dr. Johann Michael Schmidt 1St Professor für Evangelische Theologıe un! ihre Didaktık
der Uniıiversıität Köln
Der Beıtrag ist. ine gekürzte Fassung eiınes Vortrags 1 Rahmen der Tagung „Juden un! Chri-
sten auf dem Weg einem Verhältnis“ Maı 2001 der Katholischen Aka-
demıie Freiburg.
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VO den dramatischen Ereignissen berichtet. Vieles ekommt FIULT: VO

Horensagen mMI1t Aus einem höchst komplexen Geflecht VO Interessen un:
Perspektiven erd ein vielschichtiges Bıld gezeichnet.
Im OrWOort ZU Textbuch der Passıonsspiele VO Oberammergau AUS dem
Jahr 2000 1St der Zzweıte Abschnitt überschrieben: „ Das Passionsspiel An-
klage des Judentums oder Spzegel UNLSECYEY selbst?“ Es wırd nıcht HUF ach
dem Zusammenhang zwıschen der TIradıtion der Passıonsspiele un: der
Anklage das Judentum un!: die Juden gefragt, sondern auch ach der
Schuldverstrickung der Christen. Die Ausführungen 7A8r Passıonsgesche-
hen selbst unterscheiden sorgfältig un: weısen jegliche pauschalısierende
ede VO den Juden zurück. Insgesamt Alt das Textbuch den Eindruck VO

eınem dramatıischen Rıngen 1in den entscheıidenden Szenen zwıischen Pılatus
un: den jüdischen Anklägern entstehen. Ich finde 65 bemerkenswert, da{fß
das 1m Sınn se1ıner Wırkungsgeschichte ohl schliımmste Wort der Passıons-
geschichte, „Öein Iut homme Dber UTLS UuUnN UNSETE Kinder“ A4US Mt 225 1m
Text nıcht mehr vorkommt. TIrotzdem leiben Elemente eıner Schwarz-
Weiß-Malerei, V allem 1n der negatıven Zeichnung des Kajaphas.

Darstellung der Passıon In den Katechismen

Den konkreten Ausführungen 1m römiısch-katholischen Weltkatechismus
VO 1993 1St eıne Grundsatzaussage vorangestellt, die ıch fur ırreführend
un: verhängnisvoll halte da „die bıblische Überlieferung dıe \ Hi
stände des Todes Jesu 1m wesentlichen FfTeu überliefert hat“
Eıne kritische Lektüre der neutestamentlichen Passionsberichte er-

leıbt, un: damıt wırd weıterhın eıne unkritische Wahrnehmung auch SOl-
cher pauschalisierenden judenteindlichen Aussagen in allen Evangelien g_
tördert, W1€ S1Ce 7zumiındest den theologisch Nıchtintormierten erscheıinen.
Dagegen bılden die direkten Aussagen JT Kreuzestod eın posıtıves (7e=-
gengewicht, W1€ die Überschriften der betreffenden Abschnıitte zeıgen: Die
Jüdıschen Autoritäten nıcht eiıner Meınung ber Jesus. Di1e Juden
sınd für den Tod Jesu nıcht kollektiv verantwortlich. Jle Sünder sınd
Leiden Chraisti schuld. Im zweıten Abschnuitt 1St 1aber doch die ede auch
VO der „persönlichen Schuld der Proze{fß Hauptbeteiligten“ (Judas, der
ohe Kat; Pilatus); hne diese 1mM einzelnen bemessen können. Dann
heißt CS weıter: „50 darf 119a  e nıcht die Gesamtheıt der Juden VO Jerusalem
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daftür verantwortlich machen des Schreiens eıner manıpulierten
Menge (vgl Mk 1511 und ungeachtet der allgemeinen Vorwürte 1n den
ach Pfingsten erfolgenden Auftruten ZALE: Bekehrung“ 84)
Der Evangelische Erwachsenenkatechismus VO Jahr 2000 betont, da{fß die
Evangelıen nıcht hıstorisch zuverlässige Berichte seıen, sondern mıtbe-
st1immt wurden VO spateren Glauben und VO Bekenntnis der Kirche
„Glaube un hıstorische Tatsachen sınd 1n den Evangelien aufts CNSASTEC VCI-

bunden.“!
Be1i den Passıonsberichten wırd zwıischen TI sıch darın überlagernden
otiıven unterschieden: e1n rel1ig1Öses, ein polıtisches un: E1 ex1istentielles
Motiv, dıe der jüdıschen, der römiıschen un der „menschlichen Sünde und
Erlösungsbedürftigkeit“ zugewl1esen werden. 7u den beiden ersten Moti-
VE  m Wllf'd die „brennende Frage, ob „dıe Juden schuld Tode Jesu seıen,
entschıeden verneımnt. „Die Schuld liegt weder be]l den Juden och be1 den
Romern. Jesus hat ZWaar bewulfst den Konflikt mıiıt den Theologen und Instı-
tutionen se1iner Religion gesucht. ber äßt sıch weder jer och 1r -
gendwo eıne Kollektivschuld der damalıigen Juden finden Absurd ISt
vollends, sS1e e1ım heutigen Judentum suchen.“? In dem Abschnitt A Fit-
storısches“ wırd festgestellt ein auch VO skeptischen Hıstorikern geteilter
ONSsens „dafß Jesus durch die Römer hingerichtet worden 1St  CC 4190
Beide Katechismen unterscheıiden sıch ZW ar deutlich in methodischer Hın-
sıcht un 1n hıstorischen Einzelaussagen; S1e stimmen aber 13 der eindeuti-
SCH Verwerfung der Kollektivschuldthese übereın.

Die Passıionserzählung In der ıturg1e

Weıtere Beispiele unklarer Eınstellungen finden siıch 1ın Gesangbüchern und
lıturgischen Texten beider Kırchen. Im katholischen „Gotteslob“ GL) x1bt
65 LLUTr wenıge Texte, die Anhalt bıeten könnten für tradıtionelle judenfeind-
liche Eıinstellungen. Eın Beispiel {indet sıch 1n der Kreuzwegandacht AGBE

Station: „Der Rıchter der Welt steht VOTI dem Gerıicht der Menschen. Hafßs-
ertullt verlangt dıe verhetzte Menge seınen Tod Aus Menschenfurcht £511t

Evangelischer Erwachsenenkatechismus, Ausg VO 197/3:; 345; vgl Abschnitt E: Woher W1S-
SCI] WIr VO  - Jesus? un: Abschnitt 2 Wer WAar Jesus wirklich?, AD 380
Evangelischer Erwachsenenkatechismus, Ausgabe (2000); vgl Jesus VO Nazareth der
Christus,
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Pılatus das ungerechte Urteil“ (GL 74510 7 war werden diıe Menschen
nıcht als Juden identifizıert; aber WC  = können die Betenden be]1 der
„hafßerfüllten und verhetzten Menge“ schon denken, WE nıcht eıne ] _
dische? Die Eınsetzungsworte der Abendmahlsteier der Evangelıschen Kır-
che zıt1eren die Lutherübersetzung VO Kor 1125 „ In der Nacht, da

VAN, ahm CT Jesus, das Brot F Di1e Formulierung „verraten“
weckt das alte Klischeebild: der typische Jude, der Verräter selnes Herrn. Im

Gottesdienstbuch, der Agende, wiırd die Möglıichkeıit ZCENANNT, da{
m Bereıich der FK  e 1in eıner Abendmahlsteier auch der paulinısche Text
der Eınsetzungsworte Kor 1,25-25 in tolgender Fassung verwendet WEeEI=

den annn ‚In der Nacht, 1in der dahingegeben wurde E (28) In den 11-
turgischen Textvorlagen un: auch ‚ün den Erläuterungen den Eınset-
ZUuNgswOrten wırd aber dem alten Verständnıis testgehalten, obwohl

Fachleuten heute dıe Überzeugung vorherrscht, daf Paulus mıt der
passıven Formulierung „dahingegeben, ausgeliefert“ die Hıngabe durch
Gott ZAARR Heıl der Glaubenden gemeınnt habe
Von den jer katholischen Hochgebeten vermeıden LEl die Redewelilse VO

Verrat durch Formulierungen W1€e AI Abend UTCHT: seimem Leiden der
„und als die Stunde kam, da merherrlicht zwerden sollte E Nur 1m YTIt-
ten Hochgebet tindet sıch der Wortlaut „ In der Nacht, dd zuurde
E (GL 368) Solche Texte wirken gerade ıhrer ständigen Wiıeder-
holung un: Vertrautheit außerordentlich stark.
Insgesamt enthalten die Gesangbücher beider Kirchen erftreulich wen1g Ne-
gatıves. Am ehesten werden judenfeindliche Einstellungen 1n den wenıgen
Liedern bestärkt, die andeutungsweıse das Geschehen der Passıon ANSPIC-
chen In dem Choral CC Hrstus: der uns selig macht‘; heifßt 6S ursprünglıch:

geführt VOL gottlose Leut’ 18338 ftälschlich verklaget”. 7 war wırd nıcht
gEeSsagT, WCT diese gottlosen Leute sind, 1aber s liegt nächsten, die Ju
den denken. In der katholischen ersion werden dl€ Verse un: e1-
TE Vers zusammengefafst, da{fß dıe zıtlerte judenfeindliche Zeıle
enttfällt Ich werde meılınen evangelischen Geschwistern empfehlen, dieses
Lutherlied tortan ın der ökumenischen Fassung Aaus dem „Gotteslob“
sıngen.
In der Kıirchenzeıitung „Der Weg(‘ für das Rheinland un: Westftfalen wurde
iın eıner Andacht ZUFr Passionszeıt 2000 die berühmte Aussage zıtlert: S 1St
besser, da e1n Mensch umgebracht wiırd, als da{fß das Volk zugrunde
gehe  CC (Joh 18,14). Die Perikope wiırd ausgelegt, daf CS dabel Her
schaftskritik allgemeın gehe un dafß Jesus Streıt gehabt habe mıt den g._
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ehrten Mannern, dıe 1ın der 5Synagoge das Sagen hatten. Es 1St W ar nıcht
VO QANZEN jüdischen Volk die ede un: schon SAl nıcht mehr VO heuti-
SCIL, aber C655 wiırd pauschalisiert: die mächtıgen Männer 1m jüdischen Volk,
die Mächtigen der 5Synagoge. Dı1e Erklärung AUS Joh 11,47-53, da der Ho-
hepriester A4aUS poliıtischer Erwagung un: auch AUS Fursorge für das Volk Al -

yumentiert habe, kommt ach heute vorherrschendem ONsens der hıstor1-
schen Wirklichkeit sehr ahe Hıer ware elne Gelegenheıt SCWESCH,
Verständnis für eine solche polıtische Erwagung des verantwortlichen 6:
henpriesters wecken un: der Annahme böser, nıederer MaotiveN-

Die Passıon In kırchlichen Verlautbarungen
In offiziellen kırchlichen Verlautbarungen Z Verhältnis „Christen un:
Juden“® der „Kirche un: Israel“ spielt das 'Thema „Schuld der Kreu7z1-
SUunNg jJesu” ZBEBEG| och eıne Rolle SO heißt CS 1n der bahnbrechenden Hr
klärung der EKD-Synode VO Berlin-Weißensee 1950 „Wır glauben, da{ß
(Csottes Verheifßung ber dem VO ıhm erwählten Volk Israel auch ach der
Kreuzıgung Jesu Christiı in Kraft geblieben 1st.““* Hıer wırd vorausgeSsetZzlL,
da{f „das VO ıhm (Gott) erwählte Volk Israel“ Jesus Christus gekreuzıgt
habe In der Fortschreibung dieser Erklärung 50 Jahre spater auf der Synode
2000 in Braunschweig wırd jener Satz ZWAar zıtıert, 1aber iın der Neutormulie-
rung nıcht mehr aufgegriffen.
Im Text der Studie „Kirche und Israel“, den dıe Vollversammlung der
Leuenberger Kirchengemeinschaft 1m Junı 2001 1n Beltast einstimmı1g VeGT-=-=

abschiedet hat, 1St ohl VO „Kontliıkten mıiıt relıg1ösen un: polıtischen Au-
torıtäten selner Zeit“ die Rede, dıie Jesus durch eıgene, kritische Tora-Inter-
pretatıonen „provozıert“ habe IDannn aber heiflt CS „Jesu Tod, 1eviel
Mifßverständnis un: menschlicher Irrtum auch ımmer daran beteıiligt SCWC-
SCI se1ın moOgen, lag 1n der Konsequenz seliner Verkündigung un selnes @-
ens  <C5 Diese Aussage, die den vorherrschenden ONSsSeNSs Fachleuten

Vgl Christen un! Juden 1E Schritte der Erneuerung ım Verhältnis zum Judentum, Eıne Stu-
die der Evangelischen Kirche Deutschland, Gütersloh 2000; dazu den OoOmmMmentar VO  . Ernst

Ehrlich 1n FrRu /(2000)277-279.
Raolf Rendtorff/Hans Hermann Henrı1x (H2); Dıie Kırchen UN das Judentum. Dokumente
VO  DSPaderborn/München 1988, 549
Leuenberger Texte 6, 2001, Teıl 5) 2%
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wıiedergı1bt, verzichtet auf weıtere Konkretionen, A{ct aber elıne judenfeind-
lıche Interpretation LUr unkritisch übernommenen tradıtionellen
Voraussetzungen der böswilligen Absichten Raum. Zusammentassend
stelle ıch test, da{fß dıie tradıtionelle Vorstellung VO der Kollektivschuld der
Juden nıcht mehr vorkommt.
Die hıstorıische Differenzierung
hat sıch durchgesetzt: Nıcht das

Jüdısche Volk die
Schuld un: Verantwortung, SO11-

ern allentalls estimmte Jüdi-
sche Machthaber. Dabe;] wiırd 1mM
einzelnen unterschiedlich g..
wichtet zwischen den jüdischen
un: den römiıschen Machtha-
bern, also spezıiell Pılatus. In
theologischer Perspektive wırd A
ach ebenso alter TIradıtion die
eigentliche Schuld für das Leiden Ossuarıum mMI1t der Inschrift „Joseph Sohn des
{(H] den Tod Jesu ın den Süunden Kajaphas“ gefunden 1mM Süden Jerusalems.

Aus Cradle of Christianity, The Israel Mu-der Christen und aller Menschen
SCUIN, Jerusalem 2000, 23,)gesucht.

Darstellungen der Passıon In deruns

Künstlerische Darstellungen transportieren oft auf eıne nıcht bewulfst wahr-
SCHOINTINCILC, aber gerade adurch besonders wıirksame Weise alte Juden-
teindliche Vorstellungen.‘ Ausgerechnet die Evangelien ach Matthäus un
Johannes, die die schärfsten judenfeindlıchen Töne enthalten, liegen den
beiden großen Bachschen Passıonen zugrunde. Der schreckliche Ruft der
Matthäuspassıon „Seın Blut komme ber unls un: HYHSGCEFEC Kınder“ (Mt
5 hat eıne Blutspur durch die Geschichte SCZORCN. Meıne eigenen
Bemühungen, durch entsprechende Veranstaltungen der Textbeilagen auf
die Getahren judenfeindlichen Hörens aufmerksam machen, sind auf SC
teıltes Echo gestoßen. Manche Veranstalter haben meın Ansınnen zurück-

Vgl Franz Böhmiısch, Exegetische Wurzeln des Antıjudaismus ım Ecclesta-Synagoga-Motiv,
rRu 8(2002)258-268; SOWI1e Dagmar Hoffmann-Axthelm, Dıie Judenchöre 1ın Bachs Johan-
nes-Passıon, FrRu 5(1998)103-1
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gewıesen mMIt der Begründung: „ IC moöchte nıcht, da{fß UNlSCIC Zuhörer un:
Zuhörerinnen durch solche schrecklichen Gedanken 19 ıhrem Kunsthören
un: Kunstgenufßs der auch iıhrer Andacht gestort werden.“ Andere dagegen
haben sıch sehr offen gezeıgt un: die betreffenden Chorsätze mıiıt musıkali-
schen Mıiıtteln weıt „entschärft®, da{ CS auch emerkt wurde.

Die Passıon In den vangelıenberichten
Das Thema Passıon UN Tod Jesu’ 1St 1m Neuen Testament 1n Zz7wel großen
Blöcken überliefert. Der Überlieferungsblock 1Sst geschichtlich C*
richtet und findet sıch 1n den AT Evangelien un den Bezugnahmen darauf
1n der Apostelgeschichte. Der Zzweıte Überlieferungsblock esteht AaUusSs

knappen Glaubensformeln, 1aber auch A4AUS deren breiteren Entfaltungen W1€e
1mM Hebräerbrief. Dieser soteriologische Block enttaltet dıe Heilsbe-

deutung des Todes JEST
Die geschichtlichen Überlieferungen der Evangelienberichte enthalten
zumındest ach tradıtionellem Verständnis deutliche judenfeindliche
Töne, VOT allem be1 der Benennung der für die Hınrıiıchtung Jesu Verant-
wortlichen un: be] der Gewichtung der Anteıle zwischen der jüdischen un:
der römischen Seıite. Die tormelhaften Glaubensüberlieferungen un: die
ter1ologischen Ausführungen bieten 1I1H44J: indirekt Anhalt für judenfeindli-
che Interpretation. Im Mittelpunkt dieses kontroverstheologischen Erbes
steht das Verständnıiıs des Todes Jesu als Opfer und/oder als Sühne Damıt
verbindet protestantische Theologie den Verdacht der jüdıschen W1e auch
römischen Gesetzlichkeit. Die unbiblische Vorstellung, da{ß Menschen das
Opiter darbringen un: (5öft adurch versöhnt wiırd, Alßt sıch iın der Tat als
gesetzlich bezeichnen. Der Weg ZUuUr Umkehr VO judenfeindlichen Verste-
ens- un: Auslegungsweisen der Evangelienberichte verlangt autftmerksa-
NS Lesen un Hınschauen, sorgfältiges Vergleichen zwischen den \A

schıiedenen Darstellungen 1m Neuen Testament un: den Versuch eıner
hıstorischen Rekonstruktion ClCI' Kfe1en15se, die Z gewaltsamen 'Tod TEeSUu
geführt haben
Allein schon die Tatsache, da WIr jer durchaus verschiedene Berichte ha-
ben, relatıviert die historische Frage ach dem, W as wirklich geschehen se1n
INa Di1e Untersuchungen zıelen zunächst auf die Überlieferungsprozesse,
die zwıschen den A4US unterschiedlichen Zeıten un: Gemeinden tammen-

Vgl dazu meınen Beıtrag Die 'ASS1ION Jesu als historische Frage. Wer rag die Schuld Tod
Jesu®, FrRu 7(2000)99-106.
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den Evangelienberichten geschehen seın ürtften. ber durch ück- un
Analogieschlüsse lassen sıch mıt Vorsicht un: sorgfältiger Methodenrefle-
10N auch FEinblicke in die alteren Überlieferungsstadien gewınnen.
Dem sorgtältigen Unterscheiden zwıischen den einzelnen Darstellungen
kommt besondere Aufmerksamkeit Z weıl zumal]l 1n verbreıteter ırchli-
cher Iradıtion die jer Darstellungen harmonistisch gelesen werden.
Eıne solche harmonistische Zusammenschau bırgt dıe Geftahr, da{fß juden-
teindliche Töne, die sıch 1LL1UT 1in eınem Evangelıum {inden, verallgemeınert
werden.
Fur dıe geschichtliche der diıachrone Analyse der Ergebnisse des Evangeli-
envergleichs 1St aufschlufßreich, da 7zwischen der Abfassung des vermutlich
altesten Evangelıums ach Markus un den eigentlichen Ereignissen etwa

Jahre liegen. In dieser Zeıt sınd entscheidende Dınge geschehen, dıie auf
die Eriınnerungen an Jesu Leben un: Wıirken un:! die etzten Jage ın Jeru-
salem un: deren Wıedergabe mafßgeblich eingewiırkt haben Daraus tolgere
ıch die Aufgabe, die Texte MIt den Augen un: den Ohren jener Menschen

lesen un: hören, denen S1Ee entstanden, weıtergegeben, vielfach
verändert un schliefßlich schriftlich testgehalten worden sind Wer sind
diese Menschen gewesen? Was hat s1€e bewegt? Wıe weıt geben die Überlie-
terungsprozesse Autschlufß ber Veränderungen 1m Verhältnis 7zwischen ] —
ischen Jesus-Nachfolgern un anderen jüdischen Gruppierungen?

Datierung der Passıon

Wann hat d1€ Kreuzıgung Jesu stattgefunden? Am Vorabend des Passah-
testes, wıe Johannes behauptet, der EeFStieN Passahabend, wWwW1€e dıe Synop-
tiker (Matthäus, Markus un: Lukas) behaupten? Beide Datıerungen lassen
sıch auf einleuchtende theologische Motive zurückführen. ach der ]J9-
hanneischen Darstellung stirbt Jesus ZUr Zeıt, da die Passahlämmer D
schlachtet werden; ach den Synoptikern 1St Jesu etztes ahl MIt seınen
Jüngern ein Passahmahl ZCWESCH. Allgemeine Gründe sprechen allerdings
eher für die johanneische Datıerung: Am Passahtag selbst ASt sıch schwer
vorstellen, da{ß jüdische Vertreter mıiıt Pılatus zusammengetroffen un: NC

andelt haben sollten. Generell 1STt eın zeıitlicher Zusammenhang mıiıt dem
Passahfest bedenken. Das 1St wichtig als Hintergrund für die historischen
Überlegungen, welche Seıte 1n solcher aufgeheizten Sıtuation Passahfest
1n dem überfüllten Jerusalem eigene Interessen eruührt gesehen und eNT-

sprechend reagılert haben Mas. Der synoptische Vergleich o1bt Finblick 1n
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die Vielfalt der Kräfte, Interessen un: politischen Ereignisse, die auf diesen
Überlieferungsprozeß eingewiırkt haben ürtften. Beım Vergleich der ber-
lieferungen lassen sıch VOT allem Z7wel Tendenzen erkennen, die sıch für die
Judenfeindschaft besonders nachhaltıg ausgewirkt haben
Erstens: { Jünger dıe Evangelien sind, desto mehr werden die den Hauptan-
te1l bıldenden Jesusgeschichten aus Galıläa, einschliefßlich der Streitge-
spräche, mMI1t der Passıonsgeschichte verzahnt. Das 1St weıtesten gesche-
hen 1M Johannesevangelium. Im Markusevangelium 1STt die Verbindung
zwıischen trüheren Jesusgeschichten un: der Passıonsgeschichte och recht
locker. Die Hauptstreıiıtpartner Jesu, die Pharisäer, FETER in der Passıonsge-
schichte nıcht wıieder aut Das spricht für äihe ZUrTr hıstorischen Wirklich-
elIt uch die Gründe, denen die ftrüheren Streitgespräche und Auseın-
andersetzungen (Z rıtuelle Reinheıit, Verständnis des Sabbats) sıch
entzündet hatten, spielen 1ın den Verhandlungen VOT dem Synedrium un
VOI Pıilatus keıne Rolle Die Anklagepunkte scheinen VOT allem theologi-
scher Art se1ın un: deuten auf ıhre Herkunftft AUS der nachösterlichen Re-
lexion un: Ausgestaltung der Passıonsgeschichte. Nur das Johannesevan-
gelıum weıcht darın deutlich 1b

3S

STIBERIEVM
TIVSTILAIVS

PRAEF) FCIVSIVD
Eıne Dedikationsinschrift, entdeckt 1mM Jahre 1961 1n Caesarea Marıtıma, der Residenz des FrO-
mischen Praetekten Pontıus Pilatus.

Dıie Zzayeıte Tendenz betritft die Identifizierung der für Jesu Hınrıchtung
Verantwortlichen. Wenn WIr die mutma{(ßßlıch alteste Darstellung des Mar-
bus miıt der Jüngsten be] Johannes vergleichen, äßt sıch eıne Gewichtsverla-
SCTUNg erkennen. Be1 Markus erscheıint Pılatus als ein pragmatisch denken-
der Mensch
Be1 Matthäus Ündert sıch das Bıld durch den (sestus des Händewaschens.
Auch Johannes betont, da Pıilatus bıs zuletzt VO der Unschuld Jesu ber-

SCWESCH sSC1
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In dem Ma{fß, 1n dem die Verantwortung des Pılatus reduzıiert wiırd, waächst
diese auf der jüdischen Seılte. Be1i Matthäus kommt och hinzu, da{ß 1m Z u-
sammenhang miıt der tejerlichen Unschuldserklärung des Pilatus der viel-
tach als Selbstverfluchung bezeichnete Ruft des „SaNZCH Volkes: eın Blut
komme ber HS un: uUuNseIEe Kınder 1 ZU 25) wiedergegeben wiırd und
adurch also „das Volk“ 11158 Spiel gebracht wırd Zur Frage ach eiıner
Beteiligung des ganzen Volkes xibt in der johanneischen Darstellung
keıne Entsprechung. Die auf Jüdıscher Seıte Beteiligten werden präzıs be-

Die Bediensteten der Hohenpriester un: Pharısäer, SOWI1E spater ILEL

och die Hohenpriester. Wenn aneben VO den Juden die ede iSt, anı
können e1L1UT die onkret geENANNTLEN Hohenpriester
(und Pharısäer) un: ıhre Bediensteten gemeınt se1n. Alleın die anderslau-
tende Aussage 1mM Mund des Pilatus 1n Joh 835 dürfte auf die Tendenz
zurückgehen, d1€ sich be]1 den Synoptikern nachweıisen läfßt, „dıe Ju-
den  CC 1n repräsentatıver Gesamtheıit erbıitterten Feinden Jesu machen.
Di1e genannten Tendenzen lassen autf Gründe schliefßen, die miıt den Baf=
wicklungen 1n den sıch bıldenden Jesusgemeinden zusammenhängen 1in der
Zeıt 7zwischen den Ereijgnissen des Todes Jesu un: der Zeıt, 1ın der die Evan-
gelien verfaßt worden sind, frühestens also urz VOL Es iSt darum Sal
nıcht anders enkbar, als da{ß solche Entwicklungen auf den lebendigen
Proze(ß der Weitergabe der Erinnerungen eingewirkt un die Überlieferung
damıt verändert haben Diejenigen Passionsdarstellungen, die judenteindli-
che Töne in besonderer Schärfe wıderklingen lassen, haben ıhren Grund Of-
tenbar 1in dem Streıt, der sıch zwischen den beteiligten jüdischen Gruppie-
FUNSCHIL verschärft hatte. Der springende Punkt Wal, W1€ ein rechtskräftig
Verurteilter der Verheißene (Messıas) se1ın könnte. Fur die eiınen ermOg-
liıchte dıie Ostererfahrung ein klares 1a für die anderen zab CS aus un:
verständlichen Gründen eın ebenso klares Neın.
Die zunächst och innerjJüdischen Auseinandersetzungen sınd 1m Blick aut
die Pılatus entlastendenden Tendenzen 1mM Matthäus- un: Johannesevange-
lıum sehen. Umgekehrt dürfte die johanneische Darstellung den VOor-
wurt der „christlichen“ Selite die jüdische wiedergeben, diese habe die
Weltmacht Rom VOT ıhren Karren Fur Matthäus oilt Ahnliches.
Das Matthäusevangeliıum erzählt die Geschichte Jesu 5 da{ß sıch selbst
LLUTr Israel gesandt wulfte. Dagegen endet das Evangelıum mMI1t dem
berühmten Missionsbeftfehl: „Gehet hın und macht Jüngern alle Völker“
28,19 7Zwischen den Eckpfeilern des Evangeliums un: den auf Israel kon-
zentrierten Außerungen Jesu zeıgt sıch eıne Spannung, deren Lösung die
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Passıonsgeschichte beitragen INAS, W1€e Lu7z 1n seinem Kommentar ZU

Matthäusevangelium vorschlägt.‘

Die Berufung auf die Schriften
Wenn sıch die Jesus-Anhängerinnen un -Anhänger aut dıie Schriuft beriefen

ennn darın alleın konnten S1e den Schlüssel ZU Verständnis dieser Ereig-
nısse finden mu{fte das den Wıderspruch Andersdenkender provozıeren.
Aus heutiger Perspektive 1St sorgfältiges Bedenken solcher Berutung auf dıe
Schriften des Alten Testaments unerläßlich, judenfeindliche Folgen
vermeıden. Es mu{ edacht werden, da{( diese alttestamentlichen Texte
SK Jüdischen Bıbel gehören und da Christen S1€e allentalls mıiıt Juden teilen
können. Teıilen 1aber schliefßt einseıtige Vereinnahmung A4UusS Ausgangspunkt
für dıie angestrebte ‚Umkehr“ 1m Umgang mıiıt den Passıonsgeschichten der
Evangelien bıldet dıe Feststellungen, da{ß dıe Anfänge der Passıonsüberlie-
terungen och iınnerhalh des Jüdıschen Mutterbodens, also 1in innerJüdi-
schen Auseinandersetzungen un: Ablösungsprozessen liegen, die auch
och 1n den Texten durchscheinen, die Kanonisıierung dieser Texte 1aber 1ın
den AT Völkerkirche gewordenen Gemeinden geschehen 1St. Angesichts
der adurch erkennbaren Schichtungen stellt siıch die Frage, welche Über-
lieferungsstufe als für unls verbindlich (kanonisch) gelten solle Diese Frage
wırd och brisanter, WCNN edacht wırd, dafl die älteste Überlieferungsstufe
och innerhalb des Judentums verankert ISt; während erst die VO Juden-
‚Ür gELFrENNLE Völkerkirche die Texte kanonisiert hat Für die Überwin-
dung Jjudenteindlicher Wahrnehmung hängt VO der Beantwortung dieser
Frage Entscheidendes ab
Eın Musterbeıispiel direkter Berutung aut die Schriften 1St Kor 15,3-5
„Christus 1St gestorben für unsere Sünden (um WHASeFOr Verfehlungen wiıl-
len) ach den Schriften un!: 1St begraben worden, und 1St auterweckt W OI -
den dritten Tag ach den Schriften un Kephas erschienen.“ Solche typl-
schen Formeln legen den SaNZCN Wert auf die Heilsbedeutung des

Vgl Ulrich Luz, Das Evangelıum nach Matthäus EKK 3} 3° Zürich 997 Z Zum
Thema Judenteindlicher Töne bei Matthäus un: Johannes vgl Klaus Scholtissek, Antıudais-
na ım Johannesevangelium?®, 151-181, un! Hubert Frankemölle, Antıudaismus ım Mat-
thäusevangelium,e beide Beıträge 1n Raıner Kampling (H9.) „Nun aAber steht diese
Sache ım Evangelium “  ‚.. Paderborn 1999 Vgl auch den Johanneskommentar VO  =) Klaus
Wengst, T’heologischer Kommentar ZU Neuen Iestament, Bd 4/1(2000) und 4/2(2001).
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Kreuzesgeschehens mMI1t der hne erweIls auf die Auferstehung JEeSsu. In ıh-
NEeN 1St VO Menschen, die CLWWa be1 der Hinrichtung Jesu mitgewirkt hätten,
sSEe1 CS Pılatus der sejen CS Romer derJuden, keıine Rede, un: tinden sıch
darın auch keinerle1 judentfeindliche Aussagen. Wenn VO beteiligten Men-
schen un: VO ıhren „Sünden“ die ede iSt, ann sınd die Je aktuell allSC-
sprochenen Empfänger der Brietfe gemeınt, also in der Regel keıine Juden,
sondern Heidenchristen.

Die Heilsbedeutung des esesu
Der Basıs- 1n Schlüsseltext für die heilsgeschichtliche Deutung der Kreu-
zıgung Jesu tindet sıch wıeder 1n den Gottesknechtsliedern, VOILI allem iın Jes
’‚  , Hıer W1I'd der zentrale Gedanke des stellvertretenden Suhne-
eıdens „für die Vielen“ ausgesprochen. Darın haben Christen offenbar
schon früuh den Schlüssel Zzu Verständnıis des für sS1€e unbegreiflichen Schei-

Jesu geftunden. Miıt der Frage; W1€ die Formulierungen fr UNLS oder für
UNSCYE Sunden verstehen se1en, kommen Opfer und/oder Suhne 1NSs Spiel
un: damıt IF- auch ırekte der indirekte judenfeindliche Aussagen.
Wırd VO Opfer und/oder Sühne gesprochen, 1St Iragen, ob die Men-
schen Subjekt sind 5a87 (50Ott der das Opfter Empfangende der ob (sott der

Versöhnende 1ISt Daraufthin waren VOILI allem liturgische Texte ber-
prüfen, in denen VO „UNSCICHN Opfer: der VO den „Gaben der Kırche“
die ede 1St (GL 359) Solche Formulierungen wecken der erhalten das
Mifßverständnıis, da{fß die Kıirche/die Menschen (506tt das Opfer darbringen
der da{fß (361t versöhnt werden musse. Dagegen steht der biblische Wort-
laut, da{fß (3OGit das handelnde Subjekt un: dıe Menschen die Empfänger der
Suühne der des Heilsgeschehens sınd (vgl. Kor )9_23 Joh 5,16; Rom
8:32). Gleiches oilt auch für die alttestamentlichen Texte VO der Sühne
Großen Versöhnungstag (B“ 16,13-15), auf die sıch Paulus 1n Röm 325 be-
ruftt.?
In der Diskussion diese Thematık wırd VOTL allem die Isolierung der
ede NO biblisch verstandener Suüuhne kritisıert un: eıne Überwindung der
Fehldeutungen durch eiıne Interpretation angestrebt, die das Leben
Jesu als Hıngabe 1n engster Bindung seınen Vater versteht. Di1e Zusam-

Zum 'Thema Sühne vgl Bernd Janowski, „Hingabe“ oder Opfer®?, 1n Rudolft Weth (He.),
Das Kreuz Jesu. Gewalt, Opfer, Sühne, Neukirchen-Vluyn 2001 13203 Zur teminiıstischen
Kritik der tradıtionellen Kreuzestheologıe vgl eb Sigrid Brandt, War Jesu Tod eın Op-
JEr Perspektivenwechsel 1mM Blick auf ine klassısche theologische Frage, 64-76
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menschau der Passıon MmMIt dem Leben un: Wıirken Jesu birgt allerdings eiıne
CHE Getahr judenfeindlicher Auswirkungen, WCNN näamlıch die Streit-
punkte AUS der Zeıt des Wırkens Jesu 1n Galıläa MIt den Anklagepunkten
AaUuUs den Verhandlungen V der jüdıschen un: römischen Behörde 1n der
Passıonsgeschichte zusammengefügt werden. Hıer 1St sorgfältige Analyse
der Texte notwendig, solchen Kurzschlüssen mIt bedauerlichen Folgen
entgegenzuwirken. Umkehr bedeutet 1er Aufmerksamkeit un
Berücksichtigung der Auswirkungen auf den allgemeinen Prozefß, der eınen
Neuanfang 1mM Verhältnis vA Gottesvolk Israel darstellt.
Dem Hebräerbrief, in dem die theologische Deutung des Todes Jesu mı1t Hıltfe
alttestamentlicher Opfter- ‚E38% Sühnevorstellungen breiten Raum einnımmt,
kommt Aarlıım besondere Aufmerksamkeit (vgl Hebr. 8,7-13). Der Fie-
bräerbrief bietet danach zumiındest 1n tradıitioneller Auslegung das Muster-
beispiel für eine judenfeindliche Wendung 1in seıiner soteriologischen Deutung
des Todes un des Opfers Jesu. Hıer 1St Umkehr besonders dringlich.

Zusammenfassung
„Ecclesia SCINDECI reftormanda“ bedeutet auch „theologia SCINDCI retor-
manda“. Das oilt besonders für den Umgang mMIt der Passıonsgeschichte.
Unter den bıblischen Texten kommt den Passıonsgeschichten das Hauptge-
wicht Z aber die soteriologischen Überlieferungen sind HED 1im Auge

behalten, da sS1e ein Gegengewicht judenfeindliche Wahrnehmun-
CII der Passıonsgeschichte bılden können. Auf der eınen Selite haben WIr
Texte, die das Kreuz Jesu heilvoll deuten un: freı sınd VO direkten juden-
teindlichen Andeutungen. Auf der anderen Seıte haben WIr die Evangelien-
berichte, in denen ırekte jJudenfeindliche Töne stecken. Eın Gegengewicht
können die soteriologischen Überlieferungen aber 1L1UT ann bılden, WECNN

S1€e Streng bıbliısch interpretiert werden.
Zur Ermöglichung VO Umkehr mu{fßß daher erstier Stelle eiın methoden-
bewußter un: kanonkritischer Umgang mMIt den bıblıschen Texten stehen.
Umkehr schlieft auch die Suche ach anderen Bıldern un: Vorstellungen
für dıie Deutung des gewaltsamen Todes Jesu e1n, dıie geeıgnet sınd, andere
Gewalterfahrungen, VOT allem aber auch die Erfahrungen der Schoa, aufzu-
nehmen. Das reiche Repertoire der Bibel verhilft einem solchen Schritt
der Umkehr. Inwıeweılt gelingt, wırd sıch einem Verständnıis der
Passıonsüberlieferungen TIHESSCH
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Diıe Schweiz der Nationalsozlialismus
und der Zweite Weltkrieg

(Jtto KOopp“

Eıne vorläufıige Naotız FE Abschlufs der Publikationen der., Unabhängigen
Expertenkommission Schweiz /ayeiter Weltkrieg VEK) Zürich 2002
6179 Seıten.

„Das kulturelle Gedächtnis Aßt gegenüber der Holocaust-Katastrophe ke1-
NC  - Schlufstrich Z  c S 19) Das nde des Kalten Krıieges der Wende der
0/90er Jahre des Jh zeıtıgte aus der Logık, die der Geschichte ınne-
wohnt, den Ruftf ach Klärung. Eıne „Aufarbeitung“ wurde gefordert ber
d1€ wirtschaftlichen un: wirtschaftspolitischen Vernetzungen mıiıt dem, W as

den Holocaust auslöste, un: W asS während der Dauer des 7 weıten Weltkrie-
SCS den Genozıd europäıischen Judentum solcher Totalıtät wuchern
1e8 Vor allem die organıisatorisch starken, 1n den USA beheimateten Jüd1-
schen Organısationen brachten diese Forderung eın Offen un 1n neuartı-
CI Intensıität half die Regierung der UJSAÄ mIt. Da der Impuls auch Juridisch
relevant iSt: darf (mıt Vorbehalt un Anführungszeichen) als se1ıne
„Geschäftsgrundlage“ zusammengefafst werden: Der nationalsozıalıstıische
Völkermord den durch die SS-Schergen erfajsten Juden bleibt das 74R e Aa

oründlıich Böse, das alle Dunkelheiten der erfahrenen, der wahrgenomme-
Nen Geschichte hinter sich LÄäfst 7u erstummen habe daher, W as als „Staats-
rfa1sON, 1mM Gefüge der Politik, als „Kunst des Möglichen“ Geltung
beanspruchte und vorwiegend als die „Wahl des bleineren UÜbels“ sıgnıert
wurde. Im Zweitelstall sEe1 1Ur eıne Streng begrenzte ethische Berechtigung
anzuerkennen. Vor dem schlechthin Boöosen stehe och hinterfragungswür-
diger die Neutralıtät der Schweıiz, die den Rang e1nes Völkerrechtsinsti-
LUTS hat Dementsprechend strıkt seılen die Fakten einzuordnen, ınter-
prefieren, gewichten und mIiıt den Fakten die Vermutungen, die 1n der
historiographischen Darstellung häufig unausweıchlich leiben.

Dr. (Otto KOpp;, Oberarth/Schwyz, 1STt Journalıst un! geschichtswissenschaftlicher Rechtsan-
walt.
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Hintergrund un rgebnıs
Durch einmütıgen Beschlufß der eidgenössıschen Bundesversammlung
wurde 1996 die VJEK zunächst bestellt MmMI1t dem Auftrag, „Umfang un
Schicksal der VOLI; während un!: unmuıittelbar ach dem /7weıten Weltkrieg 1n
die Schwei7z gelangten Vermögenswerte historisch un: rechtlich unftfersu-

chen und bıs nde Z001 arüber Bericht vorzulegen“ ach dem Namen ıh-
1CS Vorsitzenden, des emeriıtıierten Wıirtschaftshistorikers Jean-Francoıis
Bersier, wurde S1e rasch dıe „Bergier-Kommission“ ZENANNLT. International
bekannte Fachhistoriker Hankierten die schweizerische Mehrheit. Bald
wurde das Mandat erweıtert auf die Untersuchung „der schweizerischen
Flüchtlingspolitik 1mM Netz MmMI1t den finanzıellen un: wirtschaftlichen Bez1e-
hungen der Schweiz mıt den Achsenmächten un: den Allnerten“ Der
Startkredit VO Miıllionen Schweizer Franken wurde autf SS Mıo erhöht.
Zur Offnung VO  > Quellen auch 1in privaten Archiven erhielt dıie Kommıis-
S10N hoheitliche, üblicherweıise LLUT Strafuntersuchungsbehörden vorbehal-
teNC; Eingriffs- un: Zugriffsrechte.
Vor dem 1141 verabschiedeten Schlußbericht m Bände 3 davon 1ın
französischer Sprache) veröffentlicht worden: „Fluchtgut Raubgut.
Der TIranster VO Kulturgütern 1ın un ber die Schwei7zZun: die
Frage der Restitution“ (Bd 1: „ C leImu2, Der Zahlungsverkehr der
Schweiz mıiıt den Achsenmächten“ (Bd 3); „Die Flüchtlings- un!: Aufßen-
wirtschaftspolitik der Schweiz 1m OnNntext der öffentlichen polıtischen
Kommunikatıon 1938 bıs 1950“ (Bd 8); „Nachrichtenlose Vermogen bel
Schweizer Banken. Depots, Konten un: Sates VO Opfern des natıonal-
soz1alıistischen Regimes un:! Restitutionsprobleme in der Nachkriegszeıt“
(Bd 15 „Die Schweiz un: dıe Goldtransaktionen 1m / weıten Weltkrieg“
(Bd 16); „Die Schweiz 110 die Flüchtlinge A Re Zeıt des Natıionalsoz1ialıs-
MUS  c (Bd 17 „Die Schweiz, der Nationalsozialısmus un das \ öffentliche
un: das prıvate] Recht“ (Bde 18 19)

cho un Wirkung
Bıs heute überwiegt die ablehnende Kritik, sowohl Aaus dem Publikum,
VO den Burgern, als auch 111 AT och härter VO seıten der Fachge-
11LOSSCIl Be]l letzteren steigert sıch sachliche un moralısche Argumentatıon
mehrtach ahe Hinrichtung Z A4US der ımmensen Akten- un: Fakten-
kenntnıs des ehemalıigen Schweizer Botschafters 1n Warschau und Ö-
vierten Hıstorikers Paul Stauffer 1n der EA VO Maärz 2002, 9) Krı1ı-
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1sl]ert wiırd fast einhellıg, mıt den rasch sıch lıchtenden Reihen der Überle-
benden sSEe1 CIn Dialog geführt worden. Die Betroffenen selen 1LL1UTr gahnz
margınal einbezogen worden. Gerade diese KRuge erweıst die Fragılıtät gl0-
baler Ablehnung. Eın Dialog ware ZW ar mehr als wünschenswert DCWCESCI,
doch hätte nıcht den zeıitliıchen Rahmen untragbar gesprengt? Vorhaben
dieser Art „verfaulen“, WECINN der Zeitrahmen ber eıne vorgegebene Be-

hınaus gestreckt wırd Wenn überhaupt, annn ohl och al
bewulßst, deutet das Meıden „mündlicher“ Einvernahme VO Zeıtzeugen auf
den Wıllen un: auf dıe Sehnsucht, parallel ZUr reinen Rechtslehre eınen
„reinen Geschichtsreport“ vorzulegen. Nur ein solcher Bericht könne dem
Geschehen in seinem SaNZCH wıdermenschlichen Grauen gerecht werden.

ATrEe dem 5 21n 1St tatsiächlich VO eınem tastendem Anfang (der Autar-
beitung) reden. Dennoch, Zeiıtmangel un!: „reiner Report” öffnen die
Frage „r allem ach Sınn (} Wert“
Sınn un: Wert sınd vegeben, werden Arbeıt un: Ergebnıis der „Bergıier-
Kommuissıon“ als eıne Etappe 1in eınem langwährenden LernprozelS
ANSCHOMMLCN. 7 war hat auf den Tausenden VO Selıten eiıne Historikergene-
ratıon, dıe, VO eıner aum zügelnden Rügebereitschaft gepragt ist, ınter-
pretiert un: Sıe habe aber, behauptet S1€, nıcht geurteılt un
nıcht verurteılt, S$1e stellt 1aber d1€ Grenze der ‚R380€E interpretierenden Wer-
Lung nıcht klar. [)as ware notwendig SCWESCI, enn dieser (Seneratıiıon und
dieser Schule geht GCs wıder den Strich, einzuräumen, dafß das derart bürger-
lıche Land un Staatswesen der Schweıiz, {rüh, ausdauernd un
konsequent dem Appeasement mißtraute un: wiıderstand. Dadurch hat S1e
sıch, w1e€e mafßgebende Schweizer Juden 1989 1n einem Manıtest ZUr AuUt-
rechterhaltung der milıtärischen Diıissuasıon testhielten, auf das (sanze BCSC-
hen, „AM wenıgsten schlecht benommen“ (3emessen den VO ıhnen SC-
sponserten humanen TIradıtiıonen W alr das schlecht
Entgegen dem kompetenten Zeugn1s des AL wenıgsten schlecht“ eharrt
dıe Bergier-Arbeıit In Wertung un Interpretation auf „schlecht genug“. Im
Ausblenden und/oder Übersehen VO Proportionen erg1ibt das da un: OFrt
den “Ruüch“ peinlıcher Arroganz. Flache Naıvıtät Alßt gelegentlich
icheln. Eıne glaubwürdige Ausgewogenheıt Öördert das ZW ar nıcht, doch
INan weılß, Ianl 1St 1I'd diese Begrenztheit erkannt, 20809 spricht AaUus

„am-weniıgsten-schlecht“ e1in Mehrwert, der die Waage schließlich eınem
posıtıven Urteil ber das Werk als (3anzes ne1gt. Saubere Arbeit 1St vieltach
auch 1n sauber formuliertes Wort geflossen. Das, un: elıne aum
aktualisierende Masse Stoff, annn dem Dialog dienen, annn dem
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Wıillen die ıhm gemäfße Verantwortung schärten. Das 1St nıcht wenı1g. Es legt
den Boden, das bıslang „verschwiegene Gute  D endlich glaubwürdig artı-
kulieren.
Getördert wırd die Zuversicht auf eınen solchen Dıialog CR eıner Kurzfas-
SUNs des Buches VO Walther Hofter un Herbert Reginbogin, „Hitler, der
Westen UunN dıe Schweiz“. In Heft I „Beıiträge Z11T Finanzgeschichte“, o1bt
s$1e autf Seıten eiınen ausgezeichneten Überblick, „WI1e (natıonal un! ınter-
natiıonal) CS enn wirklich war  c Eınen meısterhaft protfessionellen un:
ıchten Einblick 1n dıe Schweizer Flüchtlingspolitik o1bt der Hıstoriker Jo
seph Jung 1n seinem monumentalen Werk „Zwischen Bundeshaus UunN Para-
deplatz Dıie Banken der Credit Syu1sse Group ım 7 ayeiten Weltkrieg“, NZ7Z
20064

Beide Schritften können kostenlos abgerufen werden VO Vereın für Finanzgeschichte, OSLt-
tach 6188, ('H-8023 Zürich, Tel AA /L x 3 04, Hax ++41/1/333 9796 Vgl auch DD
D eft

Ernst Ludwig Ehrlıch, Reden ber das Judentum. Hg VO Ekkehard
Stegemann, Judentum un: Christentum Bd Verlag Kohlhammer,
Stuttgart 2001 197 Seıten.

Der Herausgeber emerkt 1n seinem Vorwort: „Die vorliegenden Texte sind
vornehmlich für eın Publikum bestimmt, das wenı1g Wıssen ber das Juden-
tu hat Dıi1e Absıcht des Vertassers SE mMI1t Inhalten un Problemen des Ju
dentums machen 111 1n die vieltältige HIN reiche Welt Jüdıscher
Religion un: Kultur einzuführen. Es geht dem Autor nıcht LLUT darum, Nor-
urteıle ber das Judentum abzubauen, sondern auch den Pluralismus des Ju
dentums aufzuzeigen un: eıne innere Verbindung ZU Christentum herzu-
stellen, das bekanntlich AaUS ıhm entstanden 1:  CC
Es andelt sıch achtzehn Vortrage, die Ehrlich gehalten hat Sechs VOr-
trage AT Geschichte (Judentum un jüdischer Geilst 1n Europa; Die 1.3
Glaubensartikel des Maımonides un! das moderne Judentum; Martın Bu-
ber e1in unexemplarischer Jude; Leo Baeck Der Mensch un se1ın Werk:;
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Di1e Juden 1n Deutschland: Der Reformprozeiß 1n der jüdischen Geschichte);
W e1 Vortrage ZAW Verhältnis Judentum-Chrıistentum (Jesus 1m Judentum
heute; [)as Jüdische 1im Chrıstentum); 7wel Vortrage Z Antısemıitismus
(Judenfeindschaft 1m Christentum; Von (1 reden ach Auschwitz); acht
Vortrage TT Innensicht des Judentums Das jüdische Jahr; Relıgion un:
Vernunft 1m Judentum; DDas Judentum un: Toleranz; Die Zeıt; Grundzüge
des Judentums; Di1e zehn Gebote; Messianısche Vorstellungen 1m Juden-
u Di1e Bedeutung des Talmud für dıe Verbindlichkeit der Tora)
Di1e Vortrage bringen durchgehend ausgezeichnete Informatıonen, AaUus de-
HE 111all 1e] lernen ann S1e sind alle 1in gul verständlicher Diktion Dr
schrieben, un VOILI allem auch vornehm 1m Ton, W as den Dialog miıt dem
Christentum angeht. Hıer schreıibt eıner, der tre1 1St VO Vorurteilen un:
ber eıne langjährıge Dialogerfahrung verfügt. SO zahlt Ehrlich ehn
Punkte auf, die 1mM christlich-jüdischen Dialog beachten sind, oll
wirklich Früchte bringen 10-1 12) Er iragt ach den Aufgaben des moder-
11 Judentums, weıl sıch auch das „moderne Judentum E W1e€e jede
andere Religion heute 1n eıner relıg1ösen Krise“ befindet (81 f.) „Aber CS

o1bt auch eıne Hoffnung. Die Hoffnung nämlıich, da{ß eıne Junge Generatıon
1m Lande Israel wıeder das anzuknüpfen vVEeErMaAas, W d das traditionelle
rbe der Juden ISt, zugleich aber auch dıie ewı1ge Botschaft des Judentums
die Welt Das Ereign1s VO Sınal auch 1n kritischen Zeıiten durchzuhalten
un: damıt eın Zeugni1s davon abzulegen, da{ß Erwählung, Bund un: Volk
auch für den modernen Juden eınen siıchtbaren Sınn besıitzen.“
Eın unterscheidendes Merkmal zwischen Judentum un: Chrıistentum sıeht
Ehrlich 1m Zeitbewulßftseıin: ‚Unsere Zeıt, 1n der WIr als Juden leben, hat
keine /Zäsur durch irgendein Ereignis, das Menschen innerlich erleben un:
als eın Zeichen für kommendes He:]l verstehen. Dadurch unterscheidet sıch
in wesentlicher Weıse das Judentum VO Christentum, das durch den lau-
ben Christı Tod und Auferstehung eın grundsätzlich anderes Zeitbe-
wußtseın haben mu{ Der Unterschied liegt nıcht eigentlıch 1in eıner Person,
sondern 1mM Zeitbewulßtseın, das 1mM Judentum durch Sal nıchts unterbro-
chen worden 1St SO Mag eLIw2 dıie Tempelzerstörung 1m Jahre Z Einflu{fß auf
den ult gehabt haben, nıcht 1aber auf das Zeitverständnıis“ 159)
Dieser Unterschied hängt für uns Christen MIt dem Christusereign1s
SAaININECIL ber Ehrlich schreibt auch „ Für dıe Juden 1St die Zeıt ununter-

brochen, bıs 1n HABSCICEH Tagen geschah, W 4s offenbar auch eıne /Zäsur
1ın der Zeıt, un: damıt 1ın der Geschichte, hervorrieft. Wır können och nıcht
abschätzen, ob diese CHE Zäsur der Wahrnehmung der Zeıt be1 Juden end-
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yültıg ISt; für die nächsten (sSenerationen treıilich wiırd S1e leiben. Es 1St die
Schoa gemeınt 1n einz1ıgartıges Phänomen 1n der Geschichte“ (151 S-
stimmend zıtlert Ehrlich 4A7 eınen Text VO Johann Metz: „Eıne Theo-
logıe die sıch krıitiklos dem Zeitbild e1nes evolutioniıistischen Hıstor1s-
INUS, für den Zeıt eben kontinu:zerlicher Zeitablauf 1St, wiırd sıch auch

alles andere bringen.“ So sınd schließlich WIr Christen mıt den Juden
un: die Juden mIiıt u1ls Chrısten VO der fixen dee befreıit, CS würde eWw1g
weıtergehen. Juden un: Christen wı1ıssen mMI1t Paul] Celan „Wır schwenken
das Weifßhaar der Leit.® Wr leben in der Endzeıt, un: ZWAar schon selmt
Abraham, dem Stammvater Israels un: dem Vater aller Glaubenden.

Ehrlich hat MMr se1n Buch ‚Reden ber das Judentum“ AIn Verehrung
un: ank fur vieles“ übersandt. Dafür se1 ıhm auch dieser Stelle erz-
ıch gedankt, auch für die langwährende Freundschaft, die mich selt vielen
Jahren MIt diesem jüdıschen Pıonıier des christlich-jüdischen Dialogs VeCeI-

bındet. Franz Mußner, Passau

laf Blaschke, Katholizismus und Antısemitismus 1im Deutschen Kaıiser-
reich. Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1997 443 Seıten.

Das vorliegende Buch hat 1n Deutschland ein1ges Aufsehen CITERL, weıl 6S

ein Bıld bietet, das Katholiken sıch UNSCIN VOT Augen führen Im Deutschen
Kaiserreich wirkte ZAX eınen die mıiıttelalterliche Judenfeindschaft och
nach, TT andern W ar Ian der Jüdıschen Bevölkerung un: dem Judentum
derart entfremdet, da{fß eın posıtıves Verhältnis AI nıcht autftreten konnte.
Der Ultramontanısmus verhinderte ohnehın eıne veräiänderte Haltung
den Juden; W1e€e sS1e ann 1m 88 Vatikanischen Konzıil erfolgte, erschien da-
mals och völlig unvorstellbar. Di1e Juden valten besonders 1m Kulturkampf
als Symbol der verhaßten Moderne, un: INa  . wollte sıch VOTL ıhnen un: ıh-
HCI angeblichen kulturellen Fortschrittlichkeit hüten. Es ving dabe| VOT al-
lem eiınen gegenemanzıpatorischen Entwurf ZU 7Zweck eıner Re-Ka-
tholisierung. Dafiß 6S Ausnahmen vab, bestreitet auch Blaschke nıcht. FEınen
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biologischen Antısemitismus xab CS nıcht, jedoch verhinderte dıie Fremd-
eıt gegenüber Juden jede orm des posıtıven Miteinander. Natürlich 1ST der
deutsche Katholiziısmus nıcht durchgehend antisemitisch SCWESCHL. Die
Haltungen mussen schichtenspezitisch differenziert werden. Das oilt be-
sonders für dle katholische Arbeiterschalft, die den Antısemitismus AHmM
kennt. Be1 der Landbevölkerung liegen die Dınge anders. Jüdische Vieh-
händler offenbar 1Tr eın Ansatzpunkt tür Judenfeindschaftt. nteres-
santerweıse lassen sıch VO Kirchenfürsten 1n öln der Breslau keıne Ju-
denteindlichen Erklärungen aufweısen, un:! die Zentrumsparte1 während
der Weı1marer Republık galt be1 den Juden als durchaus wiäihlbar. Das hängt
VT allem MIt der Minderheitensituation der Katholiken ÜE  1Il1; deren
sıch VOT allem Ludwiıg Wındthorst (1812-1891) bewulfit W al, der während
der Judenhetze Ende des Jh für die Juden eıntrat. Dagegen bte August
Rohling (1839-:1951) mi1t seinem antisemiıtischen uch Der Talmudjude e1-
NC  4n beträchtlichen Einfluß aut dıe Katholiken A4US uch die wiederholten
Ritualmordbeschuldigungen durch Katholiken dürten nıcht unterschätzt
werden, wenngleıch CS auch innerkatholischen Widerspruch gab Der ka-
tholische Antısemıitismus CHCI Zeıt 1St komplizıert. Er sollte 1aber nıcht als
Randphänomen bagatellisiert werden. Wır haben CS ıer MItT eıner Ambiiva-
lenz Lun, die VOT allem darauf beruht, daf dıie Judenemanzıpatıon 1in
Deutschland taktısch erst 1870 erfolgte un das ıft der kirchlichen Ju
denfeindschaft auf vielen Gebieten weıterwirkte. Die reiche Mater1alsamm-
lung 1st sehr nutzliıch un: mu{ kritisch verarbeıtet, 1aber auch edacht WEeEI -

den Ernst Ludwig Ehrlich, Riehen/Basel

Michael Brocke/Margret Heitmann/Haral Lordick (Hg.% Zur Ge-
schichte un Kultur der Juden in Ost- un Westpreußen. Wege eutsch-
jüdischer Geschichte un: Kultur, Verlag Georg Olms, Hiıldesheim
2000 Abb 656 Selten.

Angesichts eınes solchen Bandes sehnt I8AeR  e sıch ach den Zeıten ZUurück: 1n
denen Buchbesprechungen keıne räumlichen rTenzen kannten. Di1e
Beıträge können TE selektiv, 1n subjektiver Auswahl geENANNLT, aum
1aber entsprechend gewürdıgt werden. [)as uch esteht ARN ftüntf Teilen Re-
o10Nal- un: Lokalgeschichte; Verwaltung, Schule un Wohltahrt; demogra-
phische un wirtschaftliche Aspekte; Lebensbilder: Judentum 1m Spiegel
VO Lıiteratur un: Geschichtsschreibung. Dazu kommen „Grundzüge der
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staatlıchen Entwicklung“, SOWI1e eıne reiche un: sorgfältige Bibliographie
un eın ebensolches Regıster. Der Artikel von /örg Fehrs ber dıe Erzie-
hung jüdıscher Kınder 1m Jh 1St auch für die Rahmenbedingungen auf-
schlufßreıch, beispielsweise für die Auswirkungen des staatskirchenrechtli-
chen Begritfs der Toleranz aut die Eıinstellung der Behörden ZA1 jüdıschen
Schulwesen. uch für Insıder nıcht unınteressant 1St der Beıtrag VO Horst
Leiber ber den ostpreufßischen B’na1 B’rith Die (wechselnde) Zahl un:
71ale Schichtung der Juden 1m süudlichen Westpreufßen 1m Jh stellt Kazı-
MLEYZ Wajda anhand sorgfältiger Statistiken dar. Wiıchtige Persönlichkeiten
der jüdiıschen Geistesgeschichte kommen 1n den Lebensbildern 7A8 Zuge:
die Famılie Friedländer 1n Königsberg un: Isaak Abraham Euche!1 (beide
VO Andrea Fizensztejn), SOWI1e die 1ın Königsberg geborene Hannah
Arendt (Stefanıe Schüler-Springorum). Faszınıerend 1St Manfred Komoro-
70 sbIs Abhandlung ber jüdische Studenten un: Protfessoren der Kön1gs-
berger Uniıversıität 1m Jh Erwähnt se1 schließlich die feinsınNNıgE Studie
VO erstin Hnuızıinga ber Johannes Bobrowskıis herrlichen Roman „Le
1Ns Mühle“ Be1 weıtem nıcht alles, W as den Rezensenten gepackt undZ
Nachdenken gebracht hat, 1St 1er erwähnt. Wer historisch, geistesge-
schichtlich der polıtisch ınteressıiert ist: wırd den Band als reiche Fund-
grube schätzen. Sımon Lauer, Clarens

Christian Cebulj, Ich bın csS Studien TT Identitätsbildung im Johannes-
evangelium. SBB Katholisches Bıbelwerk, Stuttgart 2000 3726 Seıten.

Die N() der Katholisch-Theologischen Fakultät der Ludwig-Maxımilians-
Universıität München 1999 ANSCHOMMLCINC Diıissertation geht eiınen eıgenen
Weg, die soz1alen Entstehungsfaktoren des Johannesevangeliums (JE)

markieren. Der Forschungsüberblick 0-5 ZAHE CQZO eimi-Formel sıeht
eıne Wende aAb 1960 1ın der Herleitung der CO eimı-Formel, WCS AUsSs dem
Bereich der (C3nosıs un: des Hellenismus un: hın alttestamentlichen NVÖfr:=
ıldern (ExX 3,14; Jes 41-51; 6L: Spr och auch diese Herleitung der
Formel, meınt VE se1 WAar tormal gegeben, aber S1e entbehre der nötıgen
Textgrundlage, da sıch Verbindungen fast jedem Thema 1im tfinden
jefßen, aber die besondere johanneısche (joh.) Aussage als neutestamentli-
che Offenbarungsformel musse davon abgehoben werden IM iıhrer zugleich
werbenden un: 1abwehrenden Funktion“ (Rudolf Schnackenburg). Die hı-
storisch-kritische Methode wird VO Vt beibehalten, doch durch die 507
ziologische Herangehensweıise“ erganzt.
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Cebulj übernımmt ein Modell der Entstehung der joh Gemeıinde VO

Georg Rıchter (Studien ZABE das für die Struktur des VO blei-
bender Erkenntnıis K Fıne ehemals mess1anısche Gemeinde (Grund-
schicht) AUS Judenchristen W1I'd 74508 Kontrastfolie „Juden“) un in die Zeıt
Jesu zurückverlagert. Um leuchtender hebt sıch VO dieser konstruler-
ten Hıstori1ie dıe Apologie des Glaubens als Jesu Verkündigung selbst
1b (Evangelist; 62) Eıne antidoketische Redaktion (Doketismus Schein-
leib-Theorie) für dıe Menschlichkeit Jesu, dessen Gekommenseın 1mM
Fleisch, seın wirkliches Leiden USW. SOWI1e für dıie ekklesiologischen Aussa-
SCIL Der Ausschlufß A4US der 5Synagoge (9:22; 12,42; 16;2) tundiert das le1-
tende Interesse der Studie VO Cebul). Es geht dıe Selbststigmatisıerung
des joh relses. In ıhm W ar das treibende Flement dıe hohe Christologıie,
die Übertragung der Logos-Lehre auf 1esUS S1e bewirkte nahezu die
Gleichstellung des Christus mı1t (Sött un!: dıe von Juden erlebte Gefährdung
des Monotheismus (78)
Eıne Gründer- un: Lehrautorität der joh Gemeıinde hätte ach Cebulj in
der Gestalt des Parakleten (16,13-15) un: och mehr 1n der des Lieblings-
Jüngers „eıne ıntensıiıve Texttradıtion“ 1mM (Klaus Berger: Andreas), doch
für Cebulj kommt mehr der joh Kreıs als Gruppe in Betracht (78) Se1ine
Öffnung Z petrinıschen Großkirche sıeht 1n Joh 23 gegeben. Stigma
und Charısma (Michael Ebertz) siınd als Selbststigmatısıerung identitäts-
stittende Faktoren, die schon eim irdischen Jesus und der marginalisierten
Bevölkerung Galiläas wirksam Die joh Stigmatisıerung verschiebt
den historischen Kontlikt des ırdischen Jesus autf dıe Ebene des innerJüd1-
schen Konftlikts der joh Gemeıinde MmMIt der ıhr kontemporären Dyn-

Durch die ZurückproJizierung 1n d1€ Zeıt Jesu werden diese Juda101-
Gegner als Gegner Jesu dargestellt, ein Sachverhalt, der verheerenden
Folgen in der Wirkungsgeschichte des Christentums geführt hat Im iSt
der Zwiespalt eıne Innenperspektive un: unabhängıg VO etwaıgen Gegen-
mafßnahmen der Mutterreligion (bırkat ha-mınım, 107)
Die Hauptthese der Untersuchung, die CO eimi-Formel se1 durch iıhren
z1alen Ontext un: ıhre Funktion OYrt bedingt, wırd den Bildworten
Brot, Licht: Tür, Hırt, Auferstehung/Leben, Weg und Weinstock demon-
strıert, wobe!l eın Formschema als klar erkennbare Struktur dient: Grund-
torm (A) Ich bın Folgesatz; (B) Wer zes UunN z2es LUL, der 423
Diese s<1eben prädikatıven CRO e1m1- Worte stehen 1m Raum der Sendungs-
christologie d€S JE; mıiıt mehreren Hundert ego-Worten. Der
joh Jesus; als s VOoON ben  CC gekommener Gesandter des Vaters (253), 1ST Heil-
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bringer, Heilsmuittler un: Verkörperung des Heıls in eiınem Di1e Text-
analysen (128-255 bılden das Rückgrat der Untersuchung. Sıe behaupten
sıch 1n der Diskussion MIt den zahlreichen Analysen anderer utoren. Zum
Schlufß stellt Cebulj dıe EZO P1IML- Texte iın den Ontext der joh Weisheits-
christologıe. Im Vergleich bisherigen Schwerpunktsetzungen 1mM
dürfte dıe Stigma-Prägung als theologisch W1e€ soziologisch relevantes Iden-
titätsmerkmal der joh Gemeinde un: somıt eın Betund vorliegen, den Vt 1in
überzeugender Weıse herausgearbeıtet hat Das gelehrte Buch 1St 1n einfa-
cher, verständlicher Sprache geschrıieben.

Alwın Renker, Freiburg
Walter Dietrich/Martın George/Ulrıch I17 (Ha)) Antijudaismus christ-
liche FErblast. Verlag Kohlhammer, Stuttgart 1999 1972 Seıten.

DDem Sammelband liegt eıne Rıngvorlesung der Evangelisch- Theologischen
Fakultät der Uniiversıiıtät Bern VO Sommersemester 1998 zugrunde, dıie
sıch mMI1t Ursachen un: Wirkungen des christlichen Antijudaismus eschäf-
tıgt hat Die Beıtrage TAMıIHEN A4aUS$S den Bereichen Biıbelwissenschaft, em1-
nıstische Theolo21e, Geschichte/Kirchengeschichte un: Praktische Theolo-
1E€ (Prediet, Religionsunterricht), 71 kommt J€ eın jüdischer Beıtrag ZU

Antısemitismus Aaus psychologischer Sıcht un: Z Einschätzung des Chri-
1n der jüdischen Theologıe. Di1e Themen 1mM einzelnen: „Gott der

Rache VEIrSUS (SOtt der Liebe?“ (W. Dietrich), „Femiiunısmus Hr Antijudais-
MUS  c (Sılvia Schroer), „Antijudaismus 1m Neuen Testament“ (Samuel Voll-
enweider), [ Das Auseinandergehen der Wege“ (Ulrich Luz), „Antijudais-
111US bel den Kırchenvätern“ (Martın George), „Das Judentum 1n der
Schweiz“ (Rudolf Dellsperger), „Judas un der Hafß auf die Juden“ (Ema-
nel Hurwitz), „Die Pharisier“ (Christoph Mäüller), „Judenbilder für
Christenkinder“ (Manyurıce Baumann/Rosa Grädel-Schweyer), „Jüdiısche
Blicke auf das Christentum“ (Michel Bollag), „Christologie hne Antıju-
daısmus? Thesen un: Finwürtfe“. Der Band enthält außerdem e1ın hılfrei-
ches Sach- un: Namenregiıster SOWI1e eın Verzeichnis der angeführten Bibel-
stellen. Die Beobachtung der anfänglichen christlichen Selbstdefinition
durch Abgrenzung das Judentum un: die sıch verselbständigende
Konfrontation VO Juden un: Christen „einem stabılen antıjüdischen
Ressentiment“ (90) 1n der Geschichte auch hne dıie Präsenz VO Juden
durchzieht W1e eın Faden viele der Beıträge 117 unterstreicht, daf der
1mM Titel verwendete Begritff “Erblast“ durchaus berechtigt 1St
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Jeder Auftsatz hätte eıne austührliche Würdigung un kritische Auseıinan-
dersetzung verdıent, W1€ der behauptete Zusammenhang VO ‚Mono-
theismus ambivalenten Zügen 1mM Gottesbild -Fıtfer) Unduldsamkeit 1in
den 1brahamıiıtischen Religionen‘ als eıner der Wurzeln des Antijudaismus.
Besonders der letzte Beıtrag zeigt; W1e€e das 'Thema Judentum 1mM Rahmen der
christlichen Theologıe ımmer och für spannungsvolle Diskussionen
Mitglieder der Fakultät (W. Dietrich, UZ Chr. Müller) haben 1ın /7Zusam-
menhang mMIıt der Rıngvorlesung eın Thesenpapıer vorgelegt, das
ZÜFE Korrektur des antijüdıschen Erbes des Christentums“ motıvieren oll
enannt werden eiıne Christologıe, dıe nıcht einen exklusıyven ahr-
heitsbesıitz behauptet, „der andere VO (5Oft ausschliefßt“ (184), SOWI1e ein
Verständnıs des Alten Testaments, das diesem eınen „Sinnüberschufßs“ g...
genüber dem Neuen Testament zugesteht, un: die Bereitschaft, den christlı-
chen Heilsweg als yöttlıches Geschenk un: nıcht als Bedingung sehen
lernen. Da die „Thesen“ 1n der Fakultät eıne heftige Diskussion un: N
derspruch auslösten, lassen die „Einwürftfe“ (186-188 ahnen, die nahezu
einhellig davor WAarnNell, das Eıgene aı freundlicher Rücksichtnahme aut
andere wiıllen“ aufzugeben 188) Thesen un: FEinwände zei9en,; da{fß Chrı1-
SsSten och eınen langen Weg VOT sıch haben, bıs sS1e 7A88 Weggemeinschaft miı1t
Juden tahıg sind Ingrid Maisch, Merzhausen

Johannes Heıl, Kompilation der Konstruktion? Di1e Juden ın den Paulus-
kommentaren des Jahrhunderts. Forschungen STA Geschichte der Juden
Verlag Hahnsche Buchhandlung, Hannover 1998 XN 497 Seıten.

Der Autor hat 1in vielerleı Hınsıcht Neuland betreten. Neu 1St der Ansatz,
AUS den Pauluskommentaren des eNaANNLEN Jahrhunderts Inftormationen
gewınnen ber die christliche Wahrnehmung der Juden ebenso WIE ber de-
FEn tatsächliche Lebenssituation 1mM Ontext der utoren der Kommentare.

Heiıl etfreit die theologischen Schriftsteller VO dem Urteıl, sS1e seılen TE

mehr der wenıger geschickte Kompilatoren SCWCSCHIH, die Einfalls- BäBY
Geistlosigkeıit lıtten. Maänner W1€ Claudius VO Turın (225 {£.) und Haımo
VO uxerre (275 {f.) sehr ohl in der Lage, theologisch innOovatıv
arbeıiten. S1e hatten auch keineswegs Scheu, Lıteratur benützen, dıie allge-
meın als häretisch zalt. Da die Auslegungsgeschichte sıch prıimär den Syn-
optikern zuwendet, hat He:]l mıt seıner Untersuchung eıne empfindliche
Lücke geschlossen un: nochmals daran eriınnert, W1e€e dringend AaUS theolo-
xjegeschichtlicher un kulturgeschichtlicher Sıcht eıne Gesamtdarstellung

275FrRu 3/7002



der westlichen Paulusrezeption bıs 7 H Reformatıon ISE Weiterhin VCIIMNAS
Heil auch eıne These ernsthaft 1n Frage stellen, die sıch ein1ıger Beliebt-
eıt erfreut: da{fß dıe karolingische Epoche eın goldenes Jahrhundert des
ropäischen Judentums se1 Es INa se1N, da dıe Vehemenz der Judenfeind-
schaft e1nes Agobard VO Lyon (um 769-840) auffäallig WAaIl, se1ne
theologische Fundierung W ar Gs Zzew15 nıcht. Übrigens tragt der Autor Z A
be1, den vielmeiınenden un: damıt letztendlich nichtssagenden Begriff
„Wirkungsgeschichte“ entzaubern. Seiıne Untersuchung belegt überaus
eindrücklich, da{ß dıe Behauptung, VO eiınem Text gehe e1ıne ırekte Wır-
kung autf gesellschaftliche Kontexte AaUS, letztendlich ber eıne Vermutung
nıcht hiınausreicht.
Im ETStTEN Teil der Untersuchung (Rahmenbedingungen) wiırd eıne hıstori1-
sche Verortung der Texte und ıhrer utoren VOrSCHOMUMECN. Di1e Frage, ob
die utoren überhaupt Kontakt mi1t Juden haben konnten, wiırd durch de-
mographische Analysen beantwortet. Danach dıe jüdischen Sıedlun-
SCH 1m betreffenden europäischen Raum nıcht breit9 da{fß INan

eıne persönliche Kenntnisnahme be1 allen utoren VOraussetizen dürfte.
Damıt tällt treıilich auch eın Erklärungsmodell des Antıyudaismus AaUs, das
davon ausgeht, 6S habe eıne ırekte aktuelle Konfrontation gegeben, die dle
jeweılige Judenfeindschaft gepragt der dl begründet habe Weiıterhin WeI-=-

den 1n diesem Teil die theologischen un: lıterarıschen Voraussetzungen der
Schriftsteller vorgestellt.
Der zweıte Hauptteıl stellt dıie Standpunkte der utoren estimmten
biblischen Thementeldern Z  1, die Für die Wahrnehmung VO Juden
durch Christen VO besonderer Bedeutung sind Neben den beachtenswer-
ten Bemerkungen A} Prädestinationsstreıt un E Heıilsplan 1St jer das
Wıssen VO Judentum 1ın den Pauluskommentaren hervorzuheben. Anders
als och be1 den christlichen utoren der Spätantike iSt be]1 den utoren des

Jh eiIn geringes Interesse ber das reale Judentum festzustellen. Selbst das
ıhnen durch die TIradition zugängliche Mater1al wırd aum ZENUTZT; als
wollten sS1€e ıhr Bıld VO den Juden nıcht durch die Realität beeinflussen las-
SC  - Mıt dem unklaren Begritt Textanlagen bezeichnet der Autor 1m
dritten Hauptteıil se1ine umfangreichen synchronen un diachronen Inter-
pretatiıonen verschiedener Texte der mittelalterlichen utoren. Es gelingt
ıhm, Abhängigkeıiten un: InnOovatıve Aspekte durch eınen synoptischen
Vergleich aufzuweiısen. Es würde den Rahmen dieser Besprechung n_.
SCIL, wollte I1a alle Ergebnisse autzählen. Gewi( 1St aber, da{fß den VO

Heil WONHNCHEN grundlegenden Erkenntnissen eıne zukünftige Unter-
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suchung der betreffenden utoren nıcht vorbeigehen annn Als eıne beson-
ere Leistung 1St das Unterkapıitel Haımo DO  s UXerTre bewerten. Es
beweiıst auft das Schönste, da{ß Geschichtsschreibung auch mıt der
Fähigkeit, schreiben können, tun hat
Hinsichtlich der Darstellung VO Juden 1n den Pauluskornmentaren 1St eiıne
„Verdichtung judenfeindlicher Motive 1n der karolingischen Exegese” (3 76)
teststellbar. eıl annn dıe These eınes monokausalen Zusammenhangs
MIt aktuellen Ereignissen als Entstehungsgrund ausschließen. Es zeigt sıch,
da{ß der theologische Antıjudaismus auch dieser Epoche prımäar binnenbe-

1St un: stabilisierend wirken soll „ Wır haben vergegenwärtigen,
da{ß diese Entwicklung siıch Just 1n jener Zeıt vollzog, als die Durchdringung
aller Gruppen der Gesellschaft mIt dem Ideal der cOhristlichen Lebens-
tührung nıcht mehr HEOOS Absıcht, sondern Programm Wäl, dessen Umset-
ZUNg CTHIÖLIHG Anstrengungen ntie  Taecn wurden“ Die „Juden“
sınd Imagınısıerte, Konstrulerte, dıe siıch nıcht der Wirklichkeit verdanken,
sondern der Intention der utoren. Das Judentum der OommMmMentare W ar

nıcht das erlebbare Judentum, sondern das imagınısıerte Judentum, das
durch tradıerte un Erneuerte Polemik akzentulert W ATl.

Dem Textteil tolgen umtassende Anhänge. Sıe weısen Handschriften
nach, bıeten eın sehr umfangreiches Literaturverzeichnıis un: Indizes. Die
Arbeıt 1St eıne Bereicherung 1n jeder Hınsıcht, 1aber unverzichtbar für die
Geschichte der christlichen antıjJüdischen Vorurteile. S1e belegt, da{fß die Er-

forschung dieser Geschichte genauester Arbeit bedarf, WE S1E enn wirk-
ıch autkliären 311 In Zeıten, iın denen wohlteile Apologetik des Christen-
tums un: Vorwürte des Pan-Antisemitismus die Kıiırche siıch
abwechseln, erbringt sS1e den notwendigen Erweıs, da das Thema 1e]

SE arüber leichtfertig urteilen. Raıner Kampling, Berlın

Katharına VO Kellenbach/Björn Krondorter/Norbert eck H& Von
Gott reden 1m Land der Täter Theologische Stiımmen der dritten (jehHera-
t10n se1lt der Schoa Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt 27061
403 Selten.

Erst in den sechzıger Jahren begann die Theologıe, sıch der Herausforde-
rTUNg durch den Holocaust stellen. Johann Babptıst Metz, Jürgen Molt-
INANLTL, Dorothee Sölle un: Friedrich-Wilhelm Marquardt sınd A4US dem
deutschen Sprachraum erstier Stelle HNeTIHE Auschwitz betritft das 1N-
nerstie ark der Theologıe, die Möglichkeıit der Gottrede. Christliche
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Theologen un Theologinnen der Jüngeren (GGeneratıon stellten sıch 1U

S\AaMIMMNEN MIt Juden un: Jüdinnen dieser Herausforderung, wobel besonders
dıe HEHECICH theologischen nsaätze der femıinıstischen Theologie (Brıtta
Jüngst) un der Befreiungstheologie (Paul Petzel) Berücksichtigung tinden
Gefragt W1I'd ach dem Zusammenhang der Katastrophe VO Auschwitz
MmMIt der Geschichte der euzeıt. Das Zeugni1s VO UÜberlebenden des Holo-

(Dagmar Mensink) wiırd ebenso behandelt W1e€e die Famılienbiogra-
phie der Täter (Björn Krondorfer). Die teilweıise sehr disparaten Beıträge
sınd außerst lesenswert un: bezeugen eıne intensıve Auseiandersetzung
MIt dem Thema Leider nıcht erwähnt wurde die phänomenologische Bıo=
oraphie des Auschwitz—Komrnandanten Rudolf Hö VO Manftfred Dese-
laers 39  n S1ıe hatten N1ı€e Gewissensbisse?“, zumal s1e einıgen Stoff für kon-

Behandlung hätte 1efern können. Wiährend Norbert eck in
seinem Beıtrag „Der (SOfT der Täter“ (29-45) G1n Grundproblem anspricht
11n dıe Verstrickungen des katholischen Dogmatikers Michael Schmaus
(1897-1993) 1N die Nazıideologie aufzeigt, hätte Ian 1ler doch och
mehr gehört (vgl etwa Lucıa Scherzbere, Kıiırchenretorm mıt Hılte des Na:=-
tionalsozialısmus, Darmstadt Verwunderlich 1St auch, da{ß nıemand
auf die grundlegende Arbeiıt VO Robert Ericksen, Theologians under
Hıtler, New Haven/London 1985, eingeht. Hıer zeıgt sich, W1€e wen1g die
Krıitik der eıgenen Zunft auch 1n der NEUECETCN Theologie verbreitet 1ISt, viel-
leicht weıl INa manchmal selbst die Lehrstühle der einstigen „ Tater“
strebt. Stefan Flartmann;: Oberhaid/Bamberg
Martın Krapf, Keıin Stein bleibt auf dem anderen. Di1e christliche Schuld

Antısemitismus. Mırt eınem Geleitwort VO IMS Wıesel un: eınem Vor-
WOTT VO Eberhard Bethge. Neukirchener Verlag, Neukirchen-Vluyn 1999
290 Selten.

Kann InNnan die christliche Schuld Antısemiutismus pauschal (Unterti-
tel) behaupten? Man kann! Martın Krapft, lutherischer Gemeıindepfarrer 1.
K ignorıert weder den vorchristlichen Antısemitismus der Antıke och
den modernen rassıstischen Antısemitismus, aber welst mMI1t erschrecken-
der Stringenz nach, da{ß der Übergang VO verbalen Antısemitismus ZUuU

praktizierten Judenmord auch relig1öse urzeln hat Ausgangspunkt 1St die
bohrende Frage: Wıe WAar CS möglıch, dafß 1n eiıner christlich gepragten (5e=
sellschaft Millionen VO Juden angefeindet, AUSZSCOFCNZLT un: schließlich 7 e

mordet wurden? Der Autor konfrontiert die Leser mıIt brutalen Detauils VO
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Pogromen, akrıbisch durch Augenzeugen belegt, un erhellt den relıg1ösen
Hintergrund, der Chriısten Mördern ihren jüdıschen Mitmenschen
werden 1e48 Dazu gehört die Wiırkungsgeschichte neutestamentlicher
(nicht jesuanıscher!) Texte VO den Kirchenvätern bıs h11'1 den Spat-
schritten Martın Luthers, die den Natıionalsozialisten als Handlungsanweı-
SUNg dienten, und die Übereinstimmung mafßgeblicher Theologen der Be:
kennenden Kırche mMI1t der judenfeindlichen Politik des Staates erklären.
Walther Künneth schreibt GWARE „ Was der ‚Fluchcharakter‘ des Juden be-
deutet, hat Rosenberg richtig gesehen, 1aber weılß nıchts VO der Ursache
dieses Fluches“(43). Dıe wenıgen Ausnahmen wW1€e arl Barth, ermann
Maas, Dietrich Bonhoeffter der der katholische Dompropst Bernhard
Lichtenberg wurden 1n ıhrer Kırche als peinliche Fremdkörper empfunden.
Bonhoeftter hatte sıch mıt seiınem Bekenntnis Zbleibenden Erwählung des
jüdischen Volkes ( Das Volk Israel wırd (sottes Volk leiben 1in Ewigkeıt“,

in der Bekennenden Kırche isolıert, da ach seıner Verhaftung
nıcht einmal 1ın deren Fürbittenliste autfgenommen wurde (54) Darın kon-
kretisiert sıch die Grundüberzeugung Krapfs: Was 7zwıischen 1933 un 1945
geschah, 1St mıt wenıgen Ausnahmen die ırekte Folge einer ungebrochenen
Tradıtion antıjüdischer Lehre und Verkündigung des Christentums.
Am gefährlichsten erwıes sıch dıe unbewufste Praägung der Christen durch
dıe Charakterisierung der Juden als Gottesmörder, Satansbrut der als ©7 8
ers  CC als normale Menschen Christen). Wıe effizient diese Prägung WAal,
verdeutlicht dıie Selbstrechtfertigung vieler NS- Läter un: der großen Masse
der Schweigenden. Besonders erschütternd 1St das Beispiel des ber jeden
Verdacht persönlicher Judenfeindschaft erhabenen arl Barth- Mar-
quardt hatte 1n eıner Arbeit ber Barths „Israellehre“ dıe Beschränkung auf
das bıblısche Israel un: die Vernachlässigung moderner jüdıscher Denker
W1e€e Baeck, Buber un!: Rosenzweıg vermerkt. Barth erklärt diesen (von ıhm
eingestandenen) Mangel damıt, da{ß 1n der Begegnung MmMI1t lebendigen Ju-
den „solange ıch denken kann, ımmer W1e€e eine völlıg irrationale
Aversıon herunterzuschlucken hatte“
Krapf belegt, da{fß ermutigender Außerungen seıtens der oroßen Kır-
chen eıne adäquate christliche Reaktion auf die Schoa och ımmer 4aUus-

steht. Den Weg azu sıeht 1n eıner stärkeren Gewichtung der Eıinzıigkeıt
(zottes un: der jüdischen Identität Jesu SOWI1Ee 1n eıner konsequenta-

mentliıch verankerten Christologie, Einbeziehung VO Kor
15,28 (Unterwerfung auch des Sohnes den eınen Gott). Di1e Eıngangs-
irage ach der Notwendigkeıt dieses Buches 1St uneingeschränkt beJa-
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hen Auch WCI111 CS sıch primär auf die Kirchen der Reformatıon bezieht,
auch WCI111 manche Namen falsch geschrieben sınd be]1 der Fülle der VeCI-

Lıiteratur entschuldbar auch WCI11) die einzelnen Fakten nıcht
NECUu sind, weckt dıe verständlich geschriebene, engagıerte Darstellung des
ertahrenen Praktikers doch die Hoffnung aut Jjene Breiten- un: Tiefenwir-
kung, die vielen wıissenschaftlich-distanzıerten Werken Z Thema bısher
versagt geblieben 1St Hildegard Gollinger, Merzhausen

Nıklas de Lange (H2); gnaz Maybaum: Reader. European Judaısm Vol
Berghahn Books, New VYork/Oxtord 7004 FA Seıten.

Den spannenden un: ınteressanten Auszügen AUS dem theologischen 1E
benswerk des 1in der Tradıtion des Reformjudentum stehenden Jgnaz May-
Aa 1St eıne biographische Einleitung VO seıiner Tochter Alısa Jaffa11-

gestellt. 1897 in Wıen geboren, studierte Maybaum der Hochschule für
die Wıssenschaft des Judentums 1n Berlin. 1935 wurde VO der Gestapo
testgenommen, kam 1aber ach eıner sechswöchigen Haftt 1m Berliner C6
lumbıa Gefängnis wıeder fre1i 1939 oing ach England 1Ns x1l ach
1949 erlangte als Rabbiner 1n London bald durch seıne Predigten Anse-
hen Nıklas de Lange, E1 Schüler un spaterer Kollege Maybaums, konzen-
triıert sıch 1n der Eintührung auf die wesentlichen Hauptlinien des Denkens
VO Maybaum. Er gyliedert die Auszuüge, welche mMI1t eıner Ausnahme AaUus

den VO Maybaum publizierten Büchern StammMeCN, 1n j1er Themen-
kreise.
Judaism In the Modern Age 111 Jüdısches Gedankengut un: Brauchtum für
Juden WwW1e€e Nichtjuden Lransparent machen. Die Auseinandersetzung mıiıt
dem Islam hat Maybaum bereıits 1973 MmMIt seinem Buch Trıalogne between
Jew, Christian AAan Moslem VOrWCESCHOIMNINEC. Mıt Blick auf den 11 dept.
2001 welst das Werk auf die prophetische Kraft VO Maybaums Denken hın
Di1e Opferung Isaaks, der Maybaum eıne eigene Schrift gewidmet hat, (The
Sacrıfice of Isaac, LEeo Baeck College Publicatiıon No 1 Valentine Miıtchell,
London wiırd ıhm ımmer wieder BAr Anladßß, ber die Yrel abrahamı-
tischen Religionen nachzudenken. The third Churban umta{(t vornehmlich
Auszüge AUS Maybaums bekanntestem Werk The Face of God after
Auschwitz Di1e Auszuüge AUS Creatıon an Guilt (1969) versuchen
AUS der 1stanz freudianıscher Psychologie den christlichen Glauben un:
den Holocaust interpretieren. Der Abschnitt Zion we1lst auf das Span-
nungsverhältnis der Bedeutung der Dıiaspora für Maybaum hın Obwohl
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Maybaum den Staat Israel uüunterstuützte: W ar WwW1€e se1ın Lehrmeiıster Franz
Rosenzweıg nNnıe /Zioni1st 1m geographischen Sınne des Wortes; eın Akzent,
der 1Gr Zzu Nachteıl Maybaums in den Hintergrund trıtt! Nıcht zufällig
tragt seın 1980 posthum erschienenes Buch den Titel Happıness Outside the
State Schon 1965 wandte sıch Maybaum eın nationalıstisch und 2CO-
graphisch eingeengtes Verständnıs VO Jesaıa 25 Se1in Akzent W ar un: da
blieb sıch als Schrifttheologe zeıtlebens treu das Wort (zottes als JTora,
als metaphorisch verstandener Zion J)A nationalıist eXEZESIS which would
take the word Zion OUut of Its CONTEXE and reduce 1t geographical pomint
P 15 NOLT permissıble. (Qut ot Zı0n, OUut of that place where the Thorah 15
established salvatıon for ankınd“ (263 Es 1St hoffen, da{ß die
nüchterne Stimme Maybaums gehört wiırd un: ein ygebührendes Echo tin-
det Da Mit dieser Dokumentatiıon überblickbar HNn auf ansprechende
We1ise dem Lebenswerk Maybaums e1in Denkmal ZESECELZL wurde, 1St ein

Benjamın Dıck, Dietlikonorofßes Verdienst des Herausgebers.
Theodor LescOW, Worte un Wirkungen des Propheten Micha Eın kom-
positionsgeschichtlicher Kommentar. zIh Calwer Verlag, Stuttgart
1997 304 Seıiten.

Das Besondere dieses Kommentars IS dıie sorgfältige Siıchtung der Kompo-
sitionsstruktur des Micha-Buches. Der Autor sıeht 1m heutigen Micha-
Buch eınen „Brennspiegel VO 400 Jahre Theologiegeschichte Israels“, nam-
ıch den ‚orıginalen‘ Micha MIt seiner Forderung ach Recht, die
vorexilische Auseinandersetzung un: ıhren Hunger ach Frieden, die / ı-
onsthematık in exilisch-nachezxilischer Zeıt un: das, W as Ma{ßstab 1m Streıt

das rechte Iun 1m nachexilischen Israel bzw. Judentum WAar un: 1St In
Kapiteln LAStet sıch Lescow die rekonstrulerte Wırkung des Propheten

Miıcha un: dıe Wirkungsgeschichte seıner Worte heran. Dabe] W1I'd der VO

ıhm theoretische Ansatz des Stutenschemas 1in der Komposı-
t10N des Micha-Buches aufgewıesen. Eın Grundtext werde durch redaktio-
nelle Tradentenprophetie ımmer wiıieder erweıtert und aktualısıert, da{ß
die Worte des Propheten 1n ontext ımmer wieder VErNOMMMEN WCI-

den konnten, nıcht als zeıitlose Wahrheıit, sondern ımmer wieder L11C  C Di1e
erkennbaren Redaktionsphasen sıgnalısıeren „Wachstumsschübe“
Das VO LeSsCOW rekonstrulerte Stutenschema wırd als Kompositionstech-
nık nıcht T1 4T 1mM Micha-Buch, sondern auch be1 Maleachı, Sacharja, Nahum
un: Habakuk nachgewıesen. [ Jas kompositorische Schema selbst W€I'd6 CI-
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ganzt durch Atem- un: Sinneinheıten, also durch Kolometrie (Martın Bu-
ber!). Die Dreıiteilung des Buches (Mı 1_3 4'> 6-7) den Stichworten
Zıi0n, (Zute un!: Recht wırd bestätigt. Di1e Kompositionstechniken des
Micha-Buches werden ünı in den beıden etzten Kapiteln 1n faszınıerender
Weıse aut arl Kraus’ Die etzten Iage der Menschheit un: Ise Lasker-
Schülers Hebräische Balladen angewandt un: die Denkbewegung AaUuUs der
Hebräischen Bibel bıs 1n die jJüdısche Laiteratur UAHSEIGE$ Zeıt aufgezeı1gt. Der
Kommentar mMI1t seiner Texttreue vermag vielleicht eıner biıblischen Theolo-
x1€ CUuU«C Impulse geben. Man dart se1n, W1e die Diskussion
dem Eindruck VO Lescows Kommentar weıtergeht.

Wılhelm Schwendemann, Freiburg
Aram Mattioli (Ho): Antisemitismus in der Schweiz 8$-1 Mıt e1-
HE OrWOoTrt VO Altred Häsler. Orell Füssl:; Verlag, Zürich 1998 594
Selten.

Urs Altermatt, Katholizismus und Antisemitismus. Mentalıtäten, Konti-
nuıtäten, Ambivalenzen. Zur Kulturgeschichte der Schweiz MEr
Verlag Huber, Frauenfeld/Stuttgart/Wıen 1999 414 Seıiten.

Die Geschichte des Antısemitismus yehörte lange Zeıt nıcht den
Kernthemen der Geschichte der Schwei7z. Erst Jüngere Anfragen W1€ dıe
Diskussion die Rolle (nıcht nur) Schweizer Banken in der Leit des Na-
tionalsoz1alısmus, die Haltung der Eidgenossenschaft gegenüber Flüchtlin-
gCnHh un: ıhre Politik angesichts der Umklammerung durch den übermächti-
sCnh Nachbarn haben den Blick auf diese Fragen gelenkt. Da wurde rasch
deutlich, da{ß sıch der Schweiz die andernorts offenliegenden Phänomene
ebensogut und vielleicht deutlicher betrachten lassen. Es W ar 1aber nıcht ÜE

der Identitätsschock der 1990er Jahre, sondern auch dıe Einsicht, da{fß dıe
Schweiz in ihrer politischen und kulturellen Vielgestaltigkeit eın ormıda-
bles Untersuchungsteld für Fragen VO europaweıter Relevanz sel, die 1n
den VErTSANSCHCNH Jahren eine beachtliche Zahl VO Studien Z Antısemi-
t1Smus hat entstehen lassen.
Di1e streckenweıse sehr gefällıg lesenden Beıtrage Aram Mattiolis Band
decken zul einhundertfüntfz1g Jahre Schweizer Geschichte 1mM Spannungs-
teld mitteleuropäischer Geschichte 1b Der VO 1er Hauptteıilen oilt
„Forschungsstand UN Uberyblich“. Es tolgen „Wıderstand dl€ Eman-
zıpatıon. 1874° „Ausbreitung des modernen Antısemitismus. T8XO-
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PTE HTI schliefßßlich der ZeitraumD dem Aspekt der „antı-
semıitischen Fremdenabwehr“. Neben entsprechenden Beıträgen NT: leg1S-
atıven un exekutiven Handeln (Sılvia Arlettaz/Gerald Arlettaz, Stefan
Mächler) SOWI1e dem „OÖffentlichen Antısemitismus ach 1945“ (Georg
Kreis) tolgen 1m vierten Teıl auch Beıiträge, die konftessionelle un: theolog1-
sche Posıtionen eıner SCHAUCICH Betrachtung unterziehen. ach eıner Ka-
tholizısmuszentrierten Gesamtschau autf das kırchliche Verhältnis T7A Ras-
senantısemıtısmus (Clemens Thoma) 1St der Beıtrag ber den retormierten
Theologen Wılhelm Fischer hervorzuheben, der schon 1mM Titel Vom (/n-
mverständnıs e1ınes Wohlmeinenden“) auf die Beschränktheiten selbst _  jener
verweıst, die nıcht 1n die Mıtte des Stroms antısemıiıtischer Auffassungen D
rieten (Ekkehard Stegemann).
Der Band biıetet wertvolle Einzelstudien un: unterstreicht die vieltältigen
Erscheinungs- un: Artikulationsformen VO Antısemıutismus in der
Schweiz 1mM un: Jh Keıiner der jer Abschniıtte annn se1ın Thementeld
annähernd ausschöpfen. Auf den abschnittsleitenden Titel tolgen 1Ur

partıelle Ausführungen, die CC Fragen autwerten: Gab eınen spezitisch
retormierten Antısemitismus analog 7ADE gleich doppelt behandelten
Schweizer „katholischen Antısemitismus“? (Markus Rıes, [JIrs Altermatt).
Gab es eiıne spezifische Verhandlungstorm un FunktionalisierungVAn-
t1semıt1smus entsprechend den Bedingungen des Schweizer politischen SYy-

un seiner Gesellschaft(en)? Dıie Beıträge biıeten hıerzu mancherlei
Hınwelılse. Hervorgehoben se1 der Beıtrag 7A81 Schächtverbot VO  - 1893 und
der Analyse der jJahrelangen Kampagne 1n seiınem Vorteld. Er gvewährt Eın-
blicke 1n strukturbedingte regionale Unterschiede der Kampagne, sowohl
hinsichtlich der Verläutfe, als auch ıhres Erfolgs (Beatrıx Mesmer).
uch wiıird der Leser wenıgstens fallweise MIt der Bedeutung reg10Na-
ler un: okaler Spezifika für Gestalt und Funktion VO Antısemitismus 1in
der Schweiz wechselnden Bedingungen gemacht. Besonders
ZCNANNL selen dıie Studie den aargauischen „Judendörtern“ Lengnau un:
Oberendingen SOWI1e die Kontlikte dıie Gewährung des Ortbürgerrechts
s(Mattiolz). Mıt Luzern (Heidi Bossard-Borner) un: der Zentral-
schwe1ı7z (Lang) W1I'd die Funktion VO  H Judenteindschaft 1ın ausgepragt
konservativ-katholischen Landschaftten hne (nennenswerten) jJüdıschen
Bevölkerungsanteil betrachtet, mıiıt Baselbiet dagegen l gemischtkontes-
s1onelles stadt- un: grenznahes Gebiet (Leuenberger).
Da manches 1m okalen Schweizer ONtext Entdeckte AUS dem Studium
VO anderen europäischer Regionen her klingt, etwa die Erschei-
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Nung des bürgerlichen Unterhaltungsromans als dıe gepflegte orm der Ju
denhetze, darf sıch schon als Ergebnis gelten (Albert Debrunner): Die
Schweiz un: ıhre kulturellen Ausdruckstormen erreichten auch MmMI1t iıhrer
Judenfeindschaft (leider) europäisches Format gleichwohl gerade 1er die
Beschränkung der Analyse autf dıe deutschschweizerische Lıteratur 1=

ständlich bleibt. Im Tessın un: 1n Graubünden hat C anscheinend keinen
Antısemıitismus gegeben, un: dıie Lıteraten Genter Nee wulßten, W as sıch
(nıcht) gehört oder? Immerhin werden dıe Einwirkungen deutscher und
französıscher Tendenzen un mancherle1 Vernetzungen (und Verstrickun-
gCIL [irs Aeschbacher) 1n eigenen, sehr ertragreichen Fallstudien betrachtet
(Holger Bönıng, Alaıin Clavıen, Jacques Picard).
Im Vergleich diesem disparaten, aber unvermeıdbar unvollständi-
CI Sammelband muüuüßte sıch Urs Altermatt MI1t seiner Studie Z atholi-
schen Antısemitismus 1ın der Schweiz eınem überschaubaren Thema D:
genübergesehen haben Dem hat der Autor aber, WwW1e€e schon die heterogenen
Stichworte des langen Titels andeuten, eıne Vielfalt des methodischen Z
oriffs ENLSESENSESEIZL. Da tolgen nıcht aM he kritische Kirchengeschichte un:
Soz1al- der Mentalitätsgeschichte, sondern auch volkskundliche Blicke aut
Liturgıie un: Brauchtum SOWI1e Begriffs- 111 Systemdiskussionen. ast
scheıint CDo als wolle das dicke uch ber die Katholiken 1in der leinen
Schweiz keine gegenwaärtıg aktuelle Fragestellung blS hınZ „schwierigen
Umgang MIt der Shoah“ (1) auslassen un 1mM Unterschied laf Blasch-
kes Makroblick aut den doppelbödigen „Katholischen Antısemıitismus 1mM
deutschen Kaiserreich“ (vgl 216 11U möglıchst viele Perspekti-
VC  a öffnen; 1LLUTr WITF: d keine davon erschöpfend behandelt
Im Zentrum der Darstellung stehen die „langen Schatten des christlichen
Antijudaismus“ (HD); die weitgehend ıhrer außeren Erscheinung (Brau-
che) nachgezeichnet werden, ann „das ambivalente Koordinatensystem
des katholischen Antısemıiuitismus“ IV) und die „Paradigmen ‚Mee] öffentli-
chen Diskurs“ (V) Diese Abschnitte dienen der Konturıerung des katholi-
schen Antısemıitismus 1n der Schweiz. Der Abschnitt „Stimmen AB Zeit-
geschehen“ (1 schildert entsprechend die Reaktionen aut die Vorgange 1ın
Deutschland un: FEuropa9wobe]l die schweizerischen Positionie-
FruNnscCh ach „Schlüsseljahren“( 938/ 1944 gegliedert un: ann
1n ıhrer Entwicklung insgesamt betrachtet werden.
7Zweıtellos bietet die Lektüre VO Altermatts Studie eıne Fülle VO FEinzel-
beobachtungen, un: manchen, W1e€ den spater als weıitsichtigen Konzilsbe-
richterstatter gerühmten Marıo VO GCallı S51 holen jer die Schatten iıhrer
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publizistischen Anfänge eın 236-242). Biographische Zugänge, W1€ Alter-
MAatt s1e vorführt, unterstreichen, da{fß das Jahr 1945 für den Schweizer Antı-
sem1ıt1smus keinen nachhaltigen Einschnitt bedeutete un: bestätigen die bıs
1960 reichende Perspektivenwahl 1n Mattiolis Sammelband. Insgesamt
schöpft Altermatt 1aber nıcht annähernd das Potential se1ınes Thema aUs, un:
se1ın theoretisches (serust bıs hın den Schlufstolgerungen hinterliäfißst eınen
ausgesprochen ambivalenten FEindruck.
Was nıcht recht deutlich wiırd, siınd Spezifika des schweizerischen atholi-
schen Antıisemıitismus. Als neben den üblichen antimodernistischen Imple-
menten eigentlıch helvetische Erscheinungen werden dıe ausgrenzende Idee
VO „Schweizertum“ un eıne besondere, negatıve Aufmerksamkeıt für
den Zionısmus ausgemacht (IV, 5-6) HUuX: INAaS solches ohl speziıfisch
schweıizerisch, aber an eigentümlıch katholisch ZCWESCH se1n. Erstaun-
ıch wen1g werden agrartypısche Argumentationsmuster referiert, und
WCI111 dıiese 1n der Schweiz keıine Rolle spielten, ware ıhr Fehlen eıne e1-
SCILC Diskussion wert SCWESCH. Überhaupt verwundert CS,; WwW1e€e wen1g ZeT1->-

gyliedert Altermatts katholische Schweiz wiırkt, als hätten sıch die Katho-
liıken 1m Aargau nıcht VO den Stidtern 1in Luzern der iıhren Brüdern ın der
Basler, Zürcher un: Berner Dıaspora unterschieden.
Beide Bücher unterstreichen die Langlebigkeıt tradıitioneller Stereotypen
un: ıhre Kompatıbilıtät MIt otıven AUS dem Reservoır niıcht-relig1öser
Diskriminierungsstrategien, darunter auch, 1aber eher als Randphänomen,
rassısche Argumentationsmuster. [)as erg1ıbt ınsgesamt e1in Gesamtbild des
Antısemitismus in der Schweız, aber immerhın eıinen UÜberblick ber dessen
vieltältige Erscheinungsformen und dıe Desiderata der Forschung letzte-
LGS nıcht, weıl die Schweiz eıne besonders antisemitische Geschichte auf-
wı1ese, sondern weıl die sprachlich-kulturell, soz1al un: konfessionell
auffällig ausdıitferenzierte Eidgenossenschaft ertragreiche Perspektiven
seıiner Untersuchung bietet.
Keıiner der beiden Bände bjetet eın abschließendes Bild Mattiol: 7zweıtellos
mehr Facetten, 1aber eben auch den Eindruck VO verbliebenen Lücken 1mM

nicht-bürgerlichen un: nicht-konfessionellen Spektrum. Beide lassen
kennen, da{f Judenfeindschaft in der Schweiz 1in s1ıtuatıven un: okalen Zu:-
sammenhängen verfügbar W ar un tast selbstverständlich eingesetzt
wurde, 1aber keinem Zeitpunkt eıne den französischen der deutschen
Entwicklungen vergleichbare Bewegung begründeten. Judenfeindschaft
spielte sovıel 1St erkennbar 1in der Schweiz keıne eigenständıge Rolle,
sondern blieb eıne Funktion der notorischen Selbstbezogenheit HA
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Fremdenangst, auch VOTL den übermächtigen un: eshalb ENERS bedingt 7A08

Vorbild taugenden Nachbarn 1mM Westen un Norden. Beıide utoren
scheuen allerdings in ıhren innerschweizerischen Erkundungen den Weg
ber dıe hohen Berge, un: selbst nıedrigere Übergänge werden LLUT wıder-
willig beschritten. Dabei Alßst etwa die Darstellung der Diskurse S DE
be] Altermatt (VI) bemerkenswerte Diıitferenzen zwıischen den me1st UNSC-
bremst judenteindlichen deutsch-schweizerischen un: manchen moderaten
bıs kritischen tranko-schweizerischen Stellungnahmen erkennen, die als
Ausdruck unterschiedlicher theologischer un: polıtisch-publizistischer
Kulturen in hierüber unterschiedenen schweıizerischen Katholizismen
se1n können. Johannes Heıl, Berlin

Jakob Petuchowskiı, Das große uch der rabbinischen Weisheit. e
schichten der eıster. Herausgegeben VO Elizabeth Petuchowskı. Herder,
Freiburg 2001 AA Seıten.

Jakob Petuchowsk;] (1925=1991), Professor Hebrew Unıion College
un: mehrtach mMI1t dem Ehrendoktorat ausgezeichnet, W ar eın oroßer (5e*
ehrter un: elister der rabbinischen Literatur. Er ISt eıner der wichtigen
Vertreter des gelehrten deutschen Judentums des Jahrhunderts. De-
tuchowsk;] hat sıch zeitlebens mMI1t rabbinischer Lıteratur, Jüdischer Identität
un: Theologie beschäftigt un: sich für den Dialog MI1t Christen un Chri-
stinnen engagıert. Viele Früchte dieser Arbeıit hat für ein breites Publi;i-
kum 1n verständlicher Sprache publiziert. Darunter sınd mehrere Antholo-
QieN, die die Gedankenwelt der Rabbinen auch einem Publikum
näherbringen, das MmMI1t dem Judentum wen1g bewandert 1St Se1lit Petuchows-
kıs Tod, aber auch schon Z  9 hat sıch se1ine TAU Elizabeth Petuchowsk:i
die Herausgabe weıterer Bücher AaUsSs dem reichen Lebenswerk ıhres Ehe-
INannes 7A3 RE Aufgabe gemacht. Der vorliegende and 1St eın weıteres Glied
dieser Kette. Er enthält eıne Zusammenstellung der 'Texte AUS den unterdes-
SCI1 vergriffenen Bänden S ehrten UlLNSCcCIC eister“ un: „Ferner ehrten
UNlseTC Meıster“, neben Erganzungen AUS einıgen anderen Büchern (25)
Der vorliegende Band 1St ach Inhaltsverzeichnıis (5-1 un: austührlichem
OFrWOTrt MmMIt Erläuterungen jeder Rubrik un: einıgen allgemeinen Hın-
weısen Z rabbinischen Lıteratur un!: Terminologie el 1-25) 1n verschie-
ene hemenbereiıiche unterteılt (27-  E Gott, Exıstentielles, Uniıiver-
salısmus un: Pluralismus, Nıchtjuden, Auserwählung, Leben in der Welt,
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Lohn, Gute un: Gnade, ausgefallene Fragen, Wunderliches, kluge F£fauden,;
Familiensachen, Wortspiele un: Weisheitliches. Di1e einzelnen Erzählungen
sınd übersichtlic dargestellt und, $alls nöt1g, mMI1t eıner kurzen Erklärung
versehen. Sehr begrüßenswert 1St die beigefügte Quellenangabe un: gegebe-
nentfalls Angabe der Edıtion, auch Hınweise auf neutestamentliche Paralle-
len und eıne ausgewählte Bibliographie (20 tehlen nıcht.
Da alle gebotenen Erzählungen für sıch sprechen, ware CS schade, sS1e 1er
zerreden. Als Kostprobe sSe1 auf die Rubrik der klugen Frauen verwıesen
177-1 84) Dıie Frage die Stellung un: Wertschätzung der Tau 1im tradı-
tionellen Judentum o1bt ımmer wıeder Anlafi heftigen Kontroversen.
Di1e herausgegriffenen Episoden, deren 65 1n der rabbinischen Laiteratur
och viele andere x1bt, zeıgen anschaulich, da{ß dle Rabbinen keıne Angst
VOLI Wıdersprüchen hatten. Mıt andern Worten, talmudische Spitzfindigkeıit
AlßSt INa gelegentlich auch AaUus dem Munde eiıner Tau gelten. Dabej werden
die ausgeklügelten philologischen Kniffe nıcht eLIwa I: den Frauen der
Töchtern der Rabbinen überlassen, ne1ın, auch römische Frauen glänzen g...
legentlich MmMI1t brillanten Lösungen. Da mu{ sich Rabbi Meır VO Berurıa,
seiner Angetrauten, harsch ber den Mund tahren lassen, als mıt Ps

1m Hinterkopf für die Vernichtung se1iner Feinde betet. Philologisch
bewandert bringt sS1e ıh dazu, dessen tür die Bufße seiner Feinde be-
ten 82) Kaıser Hadrıan den Juden verhaßt, da sS1e ıhm 1e|
leiıden hatten 1ef0 sıch einst VO rel Philosophen beraten, W1e€e ZIUE

(SOGit gemacht werden könnte. Begriffsstutz1g (wıe 1U eın römiıscher (301
seın kann!) versteht der Kaıser die Hınweise seıner Philosophen nıcht, bıs
ıh schliefßlich seıne rau mıt Koh 8,Ö 1ın den Senkel stellt: Eın Mensch Hag
nıcht ( 761 se1in! 184) Eın anderer römiıschen Kaıser wart Rabbi Gamalıel
VOI, der jüdısche (GSOtt sEe1 eın Dieb, weıl dam eıne Rıppe entnahm. Diese
Frage scheint banal,; da{f sS1€e der berühmte Rabbi der Tochter des
alsers überläfßt, die mıt eınem geschickten Vergleich Eva als wertvolles
Geschenk darstellt 181) Als seelsorgerlich nıcht unerfahren erwıes sıch
auch dle Tau VO Rabbi Meır (s 0.) die ıhren Mann sehr vorsichtig mıt dem
Gleichnıis VO eiınem autbewahrten Schatz autf den Tod seiner beiden Söhne
vorbereitete Z9)
Die vorliegenden Geschichten der rabbinischen elıster siınd immer wıeder
lesenswert, da sS1Ee A4US ıhrem hıstorischen OoOntext heraus auf zeıtungebun-
ene Wahrheiten hınweısen.

Olıvıa Franz-Klauser, Zürich
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reOC der Brüderlichkeit

Die Woche der Brüderlichkeit wiırd se1t 19572 jährlıch iın allen Teilen
Deutschlands VO den Gesellschaften für Christlich-Jüdische 7Zusammen-
1rbeit ausgerichtet. Seıt 1968 Wll'd 1mM Rahmen der Zentralen Eröffnungs-
veranstaltung der Woche der Brüderlichkeit durch den Koordinierungsrat
der Gesellschaften d1e Buber-Rosenzweig-Medaılle verliehen.

anre
3i Qer

Die Preisträger der Buber-Rosen-
zweig-Medaılle 2002

Proft. ‚BIS Johann Baptist Metz,
Dr. Edna Brocke,
Prof. Dr. Rolf Rendtorftt.’ Ooto Jorg Donecker.

A

Bundesweiıt sind /9 Gesellschaften für christlich-jüdische Zusammen-
arbeit verzeichnet. Di1e Idee christlich-jüdischer Zusammenarbeit 1ST amer1-
kanıschen Ursprungs (National Confterence of Christians and Jews
World Brotherhood kurz WB]) Ausgangspunkt eıne Konferenz 1ın
Strafßsburg un: die Hattenheimer „Konterenz internationaler DPer-
sönlichkeiten des relig1ösen Lebens“ VO B Jul: 1951; der jüdische,
katholische un: protestantische Theologen un: relig1ös aktıve Laıen (pr1-
vat) teiılnahmen. Der Freiburger Rundbrief W ar durch Prof arl Thieme
VELTTSICH, der zugleich als „Berater ın relıg1ösen Angelegenheiten Cim
Deutschen Koordinierungsrat der Christen un Juden“ erufen worden
W ATl. Allerdings betonten damals die amerikanıschen Inıtıatoren, „dafß sıch
die Arbeit nıcht auf die Freundschaft 7zwischen Christen un: Juden be-
schränken könne, da 1n vielen Ländern auch och andere starke un: gefähr-
lıche Gruppenspannungen bestünden, deren Überwindung 1n die Aufgabe
der einbezogen werden mussen“ Gertrud Luckner un: arl Thieme,
d1€ sıch bereıits se1it 1948 mMI1t der Erstveröffentlichung des Freiburger und-
briefs dem Dialog zwischen Christen un: Juden wıdmeten, distanzıerten
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sıch der „polıtischen Tendenz“ VO der Miıtarbeit der MmMI1t der
Begründung, da{ß dıe Arbeıt 1Ur durch ıhre eindeut1ig relig1ös bestimmte
Grundlegung wiırksam se1n ann un: deren Kernproblem das christlich-Jü-
dische Verhältnis bleibt“ (FrRu IV[1952|Nr. 16,=
In der Priambel VO 1994 wurde dıe Zielsetzung der Gesellschaften für
Christlich-Jüdische Zusammenarbeıt HEG ftormuliert:
„Die Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeıt sınd 1n der
Bundesrepublık Deutschland ach der Befreiung VO nationalsozı1alisti-
schen Unrechtsstaat entstanden. S1e wıssen NC der historischen Schuld un
stellen sıch der bleibenden Verantwortung angesichts der 1n Deutschland
un: EKuropa VO Deutschen un: 1n deutschem Namen betriebenen Vernich-
Lung jüdıschen Lebens.
Begründet in der bıblischen Tradıtion, tolgen sS1€e der Überzeugung, dafß 1m
politischen un: relıg1ösen Leben eıne Orıentierung nÖötıg ISt; die Ernst
macht mMIt der Verwirklichung der Rechte aller Menschen autf Leben un:
Freiheit hne Unterschied des Glaubens, der Herkunft der des E
schlechts.

Die Gesellschaften für Christlich-Jüdische 7Zusammenarbeit seizen siıch e1n
für

Verständigung un Zusammenarbeıt 7zwischen Chrıisten un Juden be]
gegenseılutiger Achtung aller Unterschiede;
Erinnerung dıie Ursprunge un: Zusammenhänge VO Judentum un
Chrıistentum;
Selbstbesinnung 1ın den christlichen Kıirchen hinsıchtlich der 1ın ıhnen
theologisch begründeten und geschichtlich verbreıteten Judenverachtung
un:! Judenfeindschaft;
Bewahrung der och erhaltenen vieltältigen Zeugnisse jüdischer (Ze=
schichte:;
Entfaltung freien, ungehinderten jüdischen Lebens 1n Deutschland;

& Achtung der Eigenständigkeıit ethnischer Minderheıiten;
S  S Solidarıität miıt dem Staat Israel als jüdischer Heımstätte.
Sıe wenden sıch deshalb entschieden

alle Formen der Judenfeindschaftt: relig1ösen Antijudaismus, rassıstischen
und politischen Antısemitismus SOWI1e Antızıonısmus;
Rechtsextremismus un seine Menschenverachtung;
Diskriminierung VO FEinzelnen un: Gruppen AaUus relig1ösen, weltan-
schaulıiıchen, politischen, soz1alen un ethnischen Gründen:;

Ü Intoleranz und Fanatısmus.“
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Stellungnahme des Präasıdiıums des Deutschen Koordinie-
rungsrates ZUuU  S Nahostkonflikt

„Angesichts des sıch täglıch verschärtftenden Konftlikts 1m Nahen (JIsten
wenden WIr uns dıe allgemeıne Offentlichkeit SOWIl1e die politisch und
gesellschaftlıch Verantwortlichen HSE ES Landes: uUunNnseIrec Solidarıtät oilt
dem Staat Israel als jüdischer Heıimstätte; gleichzeıtig haben WIr Verständnıiıs
für den Anspruch des palästinensischen Volkes auf eınen eigenen Staat. Die
jeden Ja uns gelangenden Bilder un: Berichte ber Selbstmordattentate
palästinensischer Terrorısten un die extensıven militärischen Gegenmafs-
nahmen der israelischen Regierung lösen uns Betroffenheıit un:
Emporung aus Die politische Perspektivlosigkeit beiderseıts macht uns rat-

los, Ja tast sprachlos, ennoch dürten WIr nıcht schweigen.
Wır verurteılen die palästinensischen Terroranschläge Kınder, Frauen
un: Männer aufs schärtste. Die 1eT. gelegten blutigen Spuren verhindern JE
den Ansatz eiıner Verständigung. Sıe sind keıne Grundlage für eın gerechtes,
friedensbereıites Staatswesen. S1ıe verfolgen offenkundig das Zaiel, jüdisches
Leben jeden Preıs auszulöschen, un: stellen letztlich das Fxistenzrecht
Israels grundsätzlıch 1in Frage. Di1e VO Israel ausgehenden Gegenmafßnah-
1INER verstehen WIr als Miıttel der Abwehr un des Selbstschutzes. Sowelılt da-
be1 Menschenrechte der palästinensischen Zivilbevölkerung verletzt WelI-

den, verurteılen WIr auch diese gleichermaßen un: ruten Israel auf, sıch
se1ınen erklärten moralischen Werten orlıentlieren.
Unsere Sorge und Mitgefühl gelten den Opfern der zıivilen Be-
völkerung un: dem Bestand eıner zıivıilen Gesinnung autf beiden Seıiten. Wır
ordern alle diejenıgen auf, die 1n ırgendeıiner Weıse FEinfluf(ß geltend machen
können, ıhre Möglichkeiten ZAURG Beilegung des Konflikts NnNHEZEN

An dieser Stelle sınd VOT allem auch die Presse- un: Bildmedien gefragt. Wır
stellen fest, da{fß die Berichterstattung 1n Bıld un! Wort vielen Stellen e1IN-
se1t1g erfolgt: Die israelısche Seıite wird 1in ErFSter Linıe als brutaler Täter dar-
gestellt, die palästinensische überwiegend als blofßes Opfter. Auf diese Weı1se
macht sıch der Hand, aber ohl auch bewulßt geschürt, antıısrae-
lische Stımmung breıt. Dafß diese Stiımmung VO antisemitischen reisen 1N-
strumentalısıert werden ann un: wiırd, liegt auch auf der Hand Unsere Be-
fürchtung ISt: da{ß dieser Konflikt sıch auch gesteigert dıie jüdische
Gemeinschaft 1in Deutschland auswirkt.
Die Lage 1im Nahen (JIsten können WIr wen1g beeinflussen, aber jer in

Land 1St CS Uu11lS, sıch die Selite der jüdischen Gemeinschaft
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stellen, dem als Antızıonısmus gelarnten Antısemitismus entgegenzutreten,
pauschalierende Verurteilungen Israels zurückzuweısen un: einseıtigen
Schuldzuweisungen begegnen SOWI1e Für eıne friedfertige Lösung des
Kontlikts werben.“

Ephraim Kıshon „Der unbequeme Immuigrant‘‘
Ferenc Hoffmann, geboren 19724 1in Budapest, 1St unbekannt; 1aber Ephraiım
Kıshon, der oröfßte Satırıker Israels, 1STt weltweıt ekannt. Mıt ber 510
Büchern 1in Sprachen, darunter Chinesıisch, 1St selit den sechziger
Jahren ein bissıger, aber lıebevoller un farbenfroher Schilderer des Alltags-
lebens 1n Israel. Seıne Filme „Sallach Shabatı, der Wıe kaute ıch elne DA  c
(mıt Cha1ım Topol) und „Der Blaumilchkanal“, eıne Satıre aut dıe aschke-
nasısche Bürokratie, in den siebziger Jahren auch 1n Deutschland
sehr ehebt. Am Aprıil 7002 hat E888 endlich MIt weıteren Preıisträ-
SCINMN den begehrten Israelpreis erhalten. Dazu seın freundlich-bissiger
Kommentar eiım Empfang be]1 Staatspräsıdent Mosche Kazav: IC be-
komme den Preıs, obwohl ıch pro-Israel eingestellt bın.“ Mıt seınen ESSays
un: Serien in den israelischen Tageszeıtungen, mMI1t seiınen Bühnenstücken
un: Musıicals hatte ZW ar Erfolg 1m eigenen Lande, 1aber die Geschichten
reizen 1in Israel aum sehr Za Lachen, weıl INa S1e täglıch allzu autnah
erlebt.
Hoffmann/Kishon hat eiın bewegtes Leben hınter sıch 1944 wurde 1n
Ungarn Z „Arbeıtsdienst“ in eıner kleinen slowakischen Stadt eiNngeZO-
CIl mıt Endstation Sobibor. Schachspielen FEFtLetE ıhm das Leben, weıl
der Lagerkommandant schachsüchtig W alr un ıh darum 1n der Schreib-
stube haben wollte Da sıch hne gelbe Bınde bewegen durfte, gelang CS

ihm, sıch un: W e1 Freunde, als slowakische Arbeiter verkleıidet, aus dem
Lager schmugegeln. Im Zug saßen sS1e ausgerechnet W €e1 Miıtarbeıitern AUS

der Schreibstube gegenüber, d1€ S1e aber nıcht anzeıgten! Zurück 1in Buda-
PEST, 1n der Hausruılne eines Nachbarn HA eCHS Josef Gabrowitz, der Olf-

Famiılie versteckt hatte, „weıl eintach nıcht wollte, da{(ß I1a  - ıhm
seıne Nachbarn wegnahm un: umbrachte W1e€e Wanzen ‘; lebte VO Toma-
tensaft un: schrieb, bıs die Russen kamen.
1949 kam Hoffmann/Kishon „ohne z1ionıstische Begeisterung” ach Israel.
Im Auffanglager Shaar FHaAlıya sammelte Erfahrungen für seıne Bücher
un wurde schließlich W/C-Mann 1MmM ungarischen Kıbbuz far Choresch.
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DDiese Tätigkeıit 1e1% ıhm 1e] Zeıt, Hebräisch lernen. Danach arbeıitete
Jahre für die Zeıtung Maarıv und für die Jerusalem Post 196/ passıerten

Z7wel Dınge: „Israel gCWahll den Krıeg un: Kıshon wurde reich.“ Zahlreiche
Filmpreise folgten, der Golden Globe un: (JIscars. 1993 erhielt den
Israel Academy Award for Life Achievement, 1998 den Bıalık Literaturpreis
un: Ehrendoktorate VO den Uniıiversıitäten Tel Avıv (1 990) und Ben Gurion
1n Beer Sheva 2001
Seılt dem Tod seıner FTaU; „der besten Ehefrau VO allen“, hat Kıshon sıch
AaUSs der Offentlichkeit zurückgezogen. „Das Leben hat mich mMI1t Glück VOCTI>-

woöhnt. W1ıe hätte ıch den Nazıs üunfmal entkommen un: ann
Hebräisch zuLl lernen können Ich denke, da{ß meın Humor sich gul
übersetzen Läfßt, weıl ıch nıcht 1ın meılner Muttersprache schreibe. Wenn 18857  e}

1n seıner eigenen Sprache schreıbt, ANA sınd da Nuancen, sehr subtile Mo-
dulationen, dıe eintach nıcht ‚rüberkommen‘. Beım Schreiben aut Hes
räisch vermeıde ıch das!“

Roltf-Christian Goethert

Fragen eines Jüdischen Mädchens das Neue Zestament

Die Episode liegt achtunddreißig Jahre zurück. Sıe hätte ohl weıter 1n MIr
geschlummert, WEeNnNn mich nıcht katholische Religionslehrer ihrer Nıe-
derschrift gedrängt hätten. Meıne damals dreizehnjährıge Tochter Orna
überraschte miıich e1ınes Tages, da{fß sS1e VOL ıhrer Klasse ber das Christentum
refterieren wolle, 1E bat mich Lektüre. Die wenıgen Seıten ber Jesus
un die Antänge des Christentums 1mM Schulbuch für Geschichte ıhr

dürftig. Ich vab ıhr das Matthäusevangelıum lesen. ach eiınem Mo-
Nat sS1e mMIr, s$1e hätte alles gelesen, aber nıchts verstanden. „ Was VCGE=

stehst du nıcht?“ „ 16 habe el Ptaeen WAar dıe prompte Ntwort. „Erste
Frage: Jesus trıtt als Reformator auf. Er sturzt beispielsweise die Tische der
Geldwechsler 1im Vorhof des Tempels Andererseıts Sagl Jesus, da{fß se1ın
Reich nıcht VO dieser Welt S21 Das 1Sst doch ein Widerspruch. Entweder
olaubt Jesus; da{fß der Mensch 1mM Grunde gul se1 un: tragt seınen Teıl C WAB|
beı; der verzweıftelt ıhm /ayeıte FYaze: Jesus Sagl ‚Dıie Alten
euch un ıch 1aber SapCc euch un sSo Und SagL, W as Hıllel un:
Schammaı1 un: ıhre Schüler VOI ıhm gelehrt haben Er Sagl 6S vielleicht schö-
NCI, doch Sagl nıchts Neues. Wıe vertragt sıch das mI1t der Wahrheit?
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Drıtte FYAaSe: In der Bergpredigt Nag Jesus ber Hıllel un Schamma1 hın-
ausgehen. Doch die Befolgung seiner Forderungen ann H: CIHN Mönch
der eıne Nonne ertüllen. Diese leben jedoch Rande der menschlichen
Gesellschaft. Fın Famıilıenvater, ein FFreHEr Sohn, anı seine Pflicht
11UTr annn erfüllen, WE mıt beiden Füßen auf der rde steht. Dann annn

jedoch den Forderungen der Bergpredigt nıcht nachkommen, das heißt,
wırd 1n seiınen eigenen Augen immer unvollkommen, CM Sünder, se1n.

Wo bleibt annn 1aber dıe trohe Botschaft des Christentums?“
Ich erzählte Orna ber dıe Messıaserwartungen der Makkabäerkriege, ber
den endzeıitlichen Kampf des Führers des Lichtes ber die Mächte der Fın-
stern1s un: ber den Isıs-Kult. C(Orna hijelt aı in iıhrer Klasse eınen e1In-
stündıgen Vortrag ber das Christentum. Heute 1St S$1e Klavierlehrerin un:
Musikkritikerin. Herbert Rosenkranz

elga ( roner: Publizistin des jüdisch-christlichen Dialogs

Helga C’roner wurde Maı 1914 1ın Berlin 1ın der jüdiıschen Famıulıie
Brode geboren. Um den antıjüdischen Gewalttaten der Nazıs entfliehen,
wanderte s1e 1937 ach England AT  N Dort heiratete S1e ım Jahr darauf Ulrich
Horst Eduard Croner, eınen jüdischen Flüchtling, dessen Eltern 1i1Z da-
ach dem Holocaust ZUu Opfter tielen Ab 1948 arbeitete S1e sowohl in
New ork als auch in London. Unter dem Finflu{(ß VO Prälat Johannes
Oesterreicher un: ıhres Cousıns, des Benediktinerpaters Paulus Gordan
(vgl FrRu 6[19991145 }, konvertierte Helga Croner 1962 Z katho-
ıschen Glauben. ach dem Tod ıhres Mannes (1968) wurde sS1€e leitende
Direktorin der Croner Publications Ltd. Wäiährend des 11 Vatikanischen
Konzıls (1962-1965) hielt sS1e sıch längere Zeıiten 1n Rom als Konzıilsbeob-
achterin aut Da wurde CS ıhr ımmer klarer, da{ß sS1e tun müßte, ] _
disch-christliche Verständigung un: Versöhnung OÖrdern. Sıe erkannte,
da{fß der Antısemi1itismus sowohl eıne Getahr für das Jüdısche Volk 1STt als
auch die christliche Identität 1n Verruft bringt.
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Seither wıdmet O1 sıch unermuüdlıc der Veröffentlichung jüdisch-christlı-
cher Werke, 1m Geilste der Erklärung des / weıten Vatikanischen Kon-
z1ls Nostra Aetfate Nr. christliche Kreıse Denken un: TIun ANZU-

SPOTNCN. Zusammen mi1t den Verantwortlichen der Paulıist Press (Kevın
Lynch, Lawrence Boadt) un mMI1t Rabbiner Leon Klenick:] gründete sS1e 197%
die Stiftung Stimulus Books In der Reihe Studies In Judaism an Christi-
anıty sınd inzwischen Bände erschienen. Helga Croner übersetzt un:
korrigiert selbst alle Bände un tragt weitgehend die Kosten der Veröffent-
lichungen. Es 1St ıhr gelungen, viele cohristliche un jüdısche utoren ZUr

Mitarbeit gewınnen. 19/7/ vab sS1€e d1€ Vatikanischen Konzilsdokumente
ber Die christliche Haltung den Juden SOWI1e verwandte Erklärungen
der US-Bischofskonterenz un: europäischer katholischer un evangelı-
scher Kirchengemeinschaften heraus. 1983 erganzte s1e dieses Werk durch
eıne Sammlung kırchlicher Dokumente, die zwiıischen-VO christ-
lıchen Konfessionen herausgegeben worden Mıt oroßer Kompetenz
übersetzte S1@E verschiedene Werke VO Deutschen 1Ns Englische, meın
Buch Christliche Theologıe des Judentums Christian Theology of
Judaism, 1980 Eınıge der VO ıhr publiızıerten Titel Dictionary of the
Jewish-Christian Dialogue (1984); Christian 1SS10N Jewish 1SS10N
(1982) JTewish Perspectives Covenant, Miıssıon, 1ENnNess (1979) Spirıtna-
Lit'y an Fyayer, Jewish an Christian Understandıngs (1983); Parable an
Story 1n Judaism an Christianity (1989); Jesus an +he Metaphors of 50
1993); Catholics, Jews anı +he State of Israel (1993); Judaism A SOuUrcCe of
Christian Self- Understandıng (2000)
Tau Croner 1St auch eıne aufmerksame Leserıin des Freiburger Rundbhriefs.
Anliäßlich ihres 88 Geburtstags Maı 2002 danken WIr ıhr für ıhren
FEınsatz 1im 1enste jüdisch-christlicher Klarstellungen. Clemens Thoma

Bargıl Pıxner -20
Pater Bargıl Pıxner wurde 23 März 1921 1n Untermaıs be1 Meran gebo-
EG 1940 begann mı1t dem Theologiestudıum 1n Brixen. Eın Jahr spater
(Fat be] den Josefsmıissıonaren VO ll ll (Löndon) ein 1944 wurde

Verweigerung des Fides auf Hıtler die Ostftront straftversetzt. Im
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Maı 1945 gelang ıhm dıe Flucht VO Schlesien zurück ach Sudtirol. 1946
erhielt 1n Briıxen dıe Priesterweihe. ach dem Krıeg tführte ıhn se1ine Ar-
elıt in CIn Aussätziıgendorf auf den Philippinen, spater ach Nordiıtalıen,
ach Amerıika un wıieder zurück ach Rom Im Maı 1969 kam ach S<
rael und W al mitbeteılıgt der Gründung des Friedensdortes „Neve Sha-
lom  DE 1977 schlofß sıch den Benediktinern VO Ha2ıa Marıa Sıon (Dormıi-
t10abteı) in Jerusalem
Wenn I1a  . mMI1t Piıxner den Zionsberg o1Ng, SCWaANN 1L11Lall den Eiındruck,

kenne jeden Meter dieser Gegend: archäologisch, topographisch, C
tisch; geschichtlich un: theologisch. Seiıne Kenntnisse wurden besonders
VO W €e1 Seıten her gespelst: VO seıinen Ausgrabungen un: VO seiner
Kenntnıiıs biblischer, frühchristlicher un: trührabbinıischer Tradıtionen. In
den 700er Jahren des Jh hat Pıxner mıt eıner multinationalen
Forschergruppe Teile des Essenerviertels Berg Zion treigelegt. Außer-
dem hat sıch intens1v mMIt iısraelischen Qumranforschern (Z Yıgzael N3=
dın) und den Erforschern der Uranfänge und der Urmentalıität der christlı-
chen Erstgemeinden A4US dem Judentum (Z mıi1t Davıd Flusser, Schmuel
Safraı) auseinandergesetzt. Pıxner SCWaANN AUS dem Schritttum der Essener
un: AaUus den archäologischen Funden CHe FEinsıichten. Aus den Kalender-
streiıtigkeıiten der Qumran-Essener, der Pharısäer, Rabbinen un frühen
Kırchenväter versuchte CI historisch-exakte Daten für das öffentliche Wır-
ken un: für die Todeszeıt Jesu rekonstruleren. Im allgemeinen stimmen
ıhm d1€ Bibelwissenschaftler Wıchtig für die Erforschung des Beginns
des Christentums In Jerusalem W ar für Bargıl Pıxner auch die Gestalt des
Jakobus, der Pıxner als erster Bischof VO Jerusalem schon 1n der Zeıt
Jesu mıiıt der essenıschen Gruppe autf dem Berg Zion 1n Verbindung geESLAN-
den haben oll Ealt Pıxner d1e Jerusalemer Essener „wenıger ExXtirem

als die Essener VO Qumran“” Sıe glaubten jedenfalls -nNıcCht stark die
Prädestination WwW1e€e die Qumraner” Pıxner vermutet auch, dafß verschie-
ene Qumran-essenische Bücher 1in Jerusalem vertaßt worden sind
Bargil Pıxner W ar eın origineller, geschickt schlußfolgernder Denker. Be-
kannt wurde VOT allem auch durch TECe1I Bücher: Wege des esSS14S UuUnN
StAtten der Urkirche. Jesus UN das Judenchristentum ım Lichte archäologi-
scher Erkenntnisse, Gießen 1994 Mıt Jesus durch Galiläa ach dem Fünften
Evangelıium, Rosch ana 1994; Mıt Jesus ın Jerusalem, Rosch 1na 1996 Er
W ar aber auch eın Mannn der Jerusalemer Okumene un: CIn aufrichtiger
Partner des jüdisch-christlichen Dialogs.

Clemens 'Thoma
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Der Gesprächskreıis „Juden und hr1- veröffentlicht (1 Aprıil Im VOr-
SN beim Zentralkomitee der eut- WOTrLTL heißt esS ANWir polnısche hrı-
schen Katholiken ZdK hat ZU STCN, Juden und Muslime, dıie inter-
stenmal ın Zusammenarbeıt VO Juden relig1ösen Dialog teiılnehmen sınd
und Christen eıne Broschüre ber VO den Entwicklungen des Kontliktes
Auschwitz herausgegeben (Kath. Bı- 1mM Heiligen Land erschüttert. Uns

schmerzt das Leid VO jedem Atten-belwerk Stuttgart). Intendiert 1St das
Buch VOT allem als Begleitband für tatsopfer, VO jedem Opfer milıtä-
Auschwitzbesucher, 1aber auch als At= rischer Aktıionen, VO jedem Juden
beitsbuch 1ın Schule und Gemeinde. und Palästinenser, Christen und Mos-

lem, der In Angst und Ungewißßheıt der
Auf Inıtıatıve des ehemalıgen Natıo- Zukunft eb Mıt ezug auf den in
nalrates Francoı1s Loeb lancıerte der der Erklärung VO Alexandrıa testge-
Vorstand der Gesellschaft Schweiz-Is- legten Gewaltverzicht schliefßt die
rael, ektion Bern, dem Namen polnısche Erklärung: „ Wır unterstut-
„ Pax Mamma“ eınen Tisch der Müt- Y diesen Aufruf als Bewohner
ter Es se1 endlich Zeıt, da{fß die Müuültter eınes Landes, 1n dem sıch Auschwitz
das Heftt 1n die and nehmen un wel- befindet, eın Ort; der ze1gt, welch

Blutvergießen 1n Israel un Palä- Bösem WIr Menschen tahıg sınd, eın
CO der schreıt: ‚Lafßt den Ha nıchtstına verhindert werde. Als Vorlage

diente das Beispiel VO uttern 1n wachsen!“‘“
Rufßland, Argentinien und 1mM KOSOVO,
die für eıne friedliche Zukunft gC- In Zusammenhang mMI1t den zahlreichen
kämpft haben Zur Mitarbeıit aufgeru- pro-palästinensischen Demonstratio-
ten wurden alle dem Frieden und den LCI 1n Deutschland veröffentlichten
Menschenrechten verpflichteten (Jr- Vertreter der 1n Deutschland ebenden
yanısatıonen SOWI1e Frauenorganı1satı1o- Palästinenser eınen „Aufrutf unsere

LECIN und Kirchengemeinden. „Zünden jüdischen Mitbürger“. Darın wiırd be-
Z01VY gemeinsam In dunkler Sturmes- LONLT, da{ß S1€e den Kampf 1n Palästina
nacht Kerzen e1inNe z ırd brennen unterstuützen, der Kampf aber nıcht DEr
bleiben UN andere ZU Hoffnungs- CMn die 1in Deutschland ebenden Juden
licht-Entzünden ermuntern! Xq gerichtet se1l „Jetzen S1e uUunNnseTEC Solida-

rıtät mı1t unNnserem olk nıcht gleich mı1t
In Polen haben der Polnische Rat für Antısemitismus und eınem Angriff gC-
Christen und Juden SOWI1e der Rat sCchHh Juden 1ın Deutschland. Wir; die in
VO Katholiken und Muslimen eınen Deutschland lebenden Palästinenser,
gemeınsamen „Aufruf ZUr Mıtver- wI1ssen sehr ohl das unaussprech-
antwortung” für das Heıilige Land lıche, beispiellose Leid der Juden 1n der
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deutschen Geschichte. Wır kämpfen tens1ıv mıIiıt der Geschichte jüdıschen
auch den Antısemitismus. uch Lebens Oberrheın befafßt mMI1t dem
WIr siınd Semuiten. Wır sınd An Zıel, da{fß die jüdisch-christliche Ver-
oriffe auf relıg1öse Einrichtungen W1e€e gangenheıt als eıne gemeınsame VO

relig1öse Einrichtungen 1n Frank- Christen und Juden verstanden wıird
reich. Wır werden unserseıts alles Die weıteren Preisträger sind Olaf
ternehmen, da{fß CS nıcht solch Dietzel, Vacha: Monica- Kıngreen,
schändlichen Vortällen 1n Deutschland Windecken: Josef Motschmann, Stat-
kommt.“ telstein; Heinrich Schreiner, Mainz:
7u den zahlreichen humanıtären Gisela unge, Gardelegen.
Hilfseinsätzen, VO denen die Offent-
iıchkeit keine Notız nımmt, zahlt die Am Januar 2062 wurden ach

sechs Jahren Verhandlungen 1n Wil-Ermöglichung der Knochenmarks-
Il Lıtauen, Rabbiner Michael Mel-transplantation im Hadassah-Kran-

kenhaus ın Jerusalem dem s1ieben- chior und den Oberrabbiner Israel Lau
AUS Jerusalem anderem 31 voll-Jährıgen Palästinenser Mahmoud Atya

A4US Ramallah. Nachdem weder der ständige Torarollen un 70 Teilrollen
zurückerstattet. Insgesamt wurdenVater och dıe Mutltter als Spender ın
309 Teilstücke überreıcht, die die Na-Frage kamen, arrangıerte el Bossem-

Levy, Sprecherin der Hadassah Medi- tionalsoz1alisten konfisziert hatten.
Di1e Bestände se1lIt 50 Jahren 1ncal Organızatıon, mıiıt der

iısraelıischen AÄArmee den Iransport des der St Georg Kırche gelagert. Manche
der Rollen sind ber zweihundert13jährigen Bruders (Imar In das 1srae-
Jahre alt. Die Rückgabe wurde ETYSTlische Krankenhaus.
durch e1in (Gesetz (2001) ermöglıcht,

Der „German Jewish Hiıstory Award das dıe Torarollen VO weıteren A D
20025 wurde Januar 2002; dem raubten jüdıschen Wertgegenständen
Gedenktag für die Opfer des Natıional- IFeNNE

sOZz1alısmus, 1mM Berliner Abgeordne-
tenhaus sechs Personen verlıehen, In der dreiteiligen Sendereihe „Raub-
die AIn iıhren Lebenskreisen die Y1N- ZU$S 1€e Juden“ berichtet das
NCrunNg die jüdischen Menschen Hessische Fernsehen ber die SYSLEMA-
wach halten“. S1e alle haben „wichtige tische Ausplünderung der Juden 1n
und bewegende Beıträge AaZzu gele1- Hessen. Ermöglıcht wurde die oku-
StEL,; jüdısche Geschichte und (36- mentatıon durch dıe Offnung der Fı-
schicke dem drohenden Vergessen nanzakten der Wirtschaft. Di1e Auto-
entreißen“ Fıner der Preisträger, (JÜünNn- ICIl, Hennıng Burk un Dietrich
er Boll AUS Neuenburg, W alr 1m Elsafß agQner, zeıgen das perfide Zusam-
Fein zufällig Zeuee, als wertvolle rıtu- menspiel zwischen den oftiziellen Stel-
elle Gebrauchsgegenstände „entsorgt” len und der Bevölkerung während
werden sollten. Seither hat sıch 1N- der NS=Zaıt. Alleın AUS Frankfurt
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sınd Versteigerungsprotokolle YODA, dem Neuen Jüdischen (7@-
erhalten. Geze1gt wiırd die Ser1ie anläfs- meıinde- und Kulturzentrum in Wurz-
ıch der Ausstellung „Legalisiıerter burg (vgl. FrRu 812001 ] 904 -_1 97)
aub 1Der Fiskus un: dıe Ausplünde- Amichazi wurde der weltweiıt bekann-
LULLS der Juden ın Hessen -1945“* Lyriker Israels. Miıt der pragen-
des Frıtz Bauer Instituts und des Hes- den Kraftt seıner Sprache hat eınen
siıschen Rundfunks 1m Frankturter bedeutenden Beıtrag ZUuU Selbstver-
Funkhaus (28 Maı bıs 28 Junı ständnıs der hebräischen Natıo-

nalliteratur geleistet. ber auch dıe Er-
Im Zentrum VO Würzburg wurde ınnerung Würzburg 1St 1ın seınem

Aprıil 2062 eıne Gedenktafel in Er- Werk ımmer wıeder angeklungen.
innerung den israelischen Lyriker
Jehuda Amichai (1924-2000) enthüllt UÜberlebende erzählen das Schicksal
(vgl FrRu 812002176 An der Stelle der Juden der Ischechoslowakei 1n e1-
se1nes Geburtshauses befindet sıch LICT Reihe weıterer Veröffentlichungen
jetzt das Stäiädtische Amtsgebäude (Au- 1mM Hartung-Gorre Verlag Konstanz:
gustinerstraße 9 1981 ehrte ıh seıne Harold Saunders, Zeugnı1s geben, Jüdi-

sche Schicksale 1ın der Slowake]| 19380Geburtsstadt MmMIt dem Kulturpreıis der
Stadt Würzburg. Die Gedenktatel geht 1945; DPeter Erben, Auf eigenen Spuren,
auft eine VO der Stadt Würzburg Jüdische Schicksale AUS der Ischecho-
terstutzte Inıtıatıve der Gesellschaft slowakeı; Helena Srubar, 1Ine schreck-
für christlich-Jüdische Zusammenar- liıche LZeıt, Ischechisch-jüdische ber-
eıt 1n Würzburg und Unterfranken lebensgeschichten 97-1  9 Rachel

zurück. Die rund 4()O Mitglieder der Bernheim-Friedmann, Ohrringe ım
Gesellschaft gvehören auch den ma{s- Keller, Von Transkarpatien durch

Auschwitz-Birkenau ach Israel.geblichen Förderern VO Shalom Kafs

Prof. Dr. Lothar Kuppert, Fulda, Autor des Beitrags „Das Jüdische olk Un seiIne Heıligen Schrif-
fen In der christlichen Bibel‘‘ FrRu 5/[2002]19-29), hittet um folgenden Hinwels:

Wiährend der Drucklegung des ZCNANNLEN Beıtrags 1St der Vft 1mM Zuge der turnusmäßıgen Hr
der Päpstlichen Bibelkommission AaUus$ dieser Kommuissıon ausgeschieden. An seiıner

Stelle wurde auf Vorschlag der Deutschen Bischotskonftferenz Prof. Dr. Christoph Dohmen,
Alttestamentler der Theologischen Fakultät der Unıiversıität Regensburg, 1n dıe Kommıissıon
beruten Gleichfalls ausgeschieden 1St der bisherige wiıissenschaftliche Sekretär, Albert Van-
hoye, SIR der 1n dem neuberufenen Neutestamentler Klemens Stock, öl gleichtalls Päpstli-
ches Bıbelinstitut Rom, eınen Nachfolger gefunden hat Damıt bekleidet nach den bisherigen
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drei trankophonen wıssenschafttlichen Sekretären erstmals ein Deutscher dieses eranetwor-

tungsvolle Amt

Karl-Heinz Minz, Düsseldorf, bringt dem gleichen Beitrag ıne Ergäanzung

Vielen ank für das LLEUC ett des Freiburger Rundbriets. Wıe immer: gyuLe Impulse und WD
weısende Perspektiven. 7 u 95 1sSt jedoch eiıne Ergänzung ertorderlich. Der 1n Anm gC-
annte Neutestamentler Helmut Merkleın hat Israel ımmer wıeder als „Unheıilskollektiv“ ab-
qualifiziert.
Tanz Kühnel, Waltrop, kommentiert den Beitrag „Die Juden Nsere älteren Geschwister Im
Bunde Gottes (FrRu 9[2002]95-105):

DDen Beıtrag habe ıch mıiıt oroßer Freude un:! mi1t Interesse gelesen. Dıie Bezeichnung der Juden
als 11ISCTEC „Alteren Brüder“ hat mich sehr beeindruckt un:! eın tiefes Gefühl der Verbundenheıit
mIt ıhnen ausgelöst. Die iınhaltliıchen Aussagen des Artıikels lassen mich das Verhältnis VO  mD Ju-
den un: Christen in eınem Licht sehen. In diesem Sınne erfüllt auch hre Zeitschrift das

Zıel, ein Medium christliıch-jüdischer Begegnung se1ın, un ıch freue miıch, S1Ee schon
selt vielen Jahren lesen. So dart iıch Ihnen auch einmal dieser Stelle meınen ank für hre
Arbeit herzlichst aussprechen.
Benny Artmann, Petach Tikva, schreibt:

1 )a ıch selt tast einem Jahr eın arbeitsloser Reiseleiter bın, kann ıch L1LU den Freiburger Rund-
brief gründliıcher lesen un! tinde, da{fß sehr interessant 1St MIt den weıtreichenden Intorma-
tionen über die Evangelısche oder die Katholische Kırche un:! über die Beziehungen zwiıischen
dem Judentum un:! den Kirchen.

StER. Conrad Wıilhelm ayer, Breisach, fügt seinem Leserbrief ın rTRu (2002)159 ergän-
zend hinzu:

Es fällt dem Betrachter heute schwer, sıch über die Sıtuation 1m Vorderen Orıent eın objektives
Bild machen. Denn allzuleicht un allzu billıg 1sSt CdDs dem eınen oder dem andern jeweıls
Lasten des anderen Recht geben. Indes erscheint ummso notwendiger, sıch 1ın der Angele-
genheıt Gerechtigkeit emühen. Denn 1L1UTr über S1e 1St letztlich Aussöhnung un: Frieden

erlangen. Der Schlüssel Zzu Frieden liegt 1mM Bereich der Gerechtigkeit un! des Rechts,
denen sıch beide Seıten orlıentieren können. Nıicht die Machtgebärde, sehr ohl 1aber eintühlen-
des Verhalten VO  m Seiten Israels könnten bewirken, dafß sıch die mäfßigenden Kräfte auf seıten
der Palästinenser mehr un: mehr durchsetzen un: sıch die heißen Emotionen effektiver TO-
leranz abkühlen.

Prof. Dr. Herbert Rosenkranz, Jerusalem, sandte Uuns mıt seinen Ostergrüßen folgende kleine Ep1-
sode:

Eın orthodoxer Rabbiner, 1in seiınen Gebetsmantel gehüllt, oing 1n Franktfurt Morgen VO

Pessah 1n dıie ynagoge Eın Kınd orüßte ıhn mıiıt dem österlichen ru{ß „Christus 1st erstan-
den!“ SIn Ewigkeıt, AmenIS anetwortieie der Rabbiner. Auf die ersStaunte Frage se1ines Beglei-
ters antworftfeite IC konnte doch das Kind nıcht enttäuschen.“
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Zu diesem Heft

Idieser Band des Freiburger Rundbriefs hat christliche Reformbemühungen
den Antısemitismus un jüdısche Verständnisbemühungen das

Christentum als Hauptinhalt. Albert un!: Evelyn Friedlander, London,
entwerten christentumsfreundliche Denkweisen, die s1e der jüdischen Ira-
dıtiıon entnehmen. Theologen der Universıität Tübingen versuchen mıiıt
1e] Kenntnıiıs 1n Theologie un: Geschichte, die cOhristliche Theologıe un:
die damıt zusammenhängende Pastoral angesichts der Schoa aufzuarbeiten.

Kardıinal Walter Kaspers Vortrag AA „Woche der Brüderlichkeit“ 200602 1in
Wiıesbaden hebt die gemeınsame Verantwortung VO Christen un Juden
für die Zukunft der Welt hervor. Immer mehr wırd die Franz-Rosen-
zweig-Forschung in Europa un: 1in Amerika wegweısend für das praktische
un: theoretische Verhältnis 7zwischen Christen un: Juden Deshalb bringen
WIr eınen Bericht ber die internationale Franz-Rosenzweıg- LIagung in den
USA 2002 un eıne Abhandlung ber Franz Rosenzweıigs Verständnıiıs
VO  - Erlösung. Auch anhand der Werke VO  . Stefan Heym wırd die theolo-
yische un: lıterariısche Auseinandersetzung „wischen Christen und Juden
aufgegriffen. Eın historisches Beispiel VO Zzıvyılem Eınsatz
grassıerenden Antısemitismus bıldet der Autsatz ber dıe Gründung des
ereıns FALT Abwehr des Antıisemitismus besonders iın Berlin (1890) un:
Marburg 892). Ernst Ludwig Ehrlich würdıgt seinen verstorbenen
christlichen Freund Friedrich-Wilhelm Marquardt, der W1€ WIr
Antısemitismus un: christlich-theologische Miıfßbildungen kämp-
fen versuchte. In einem Kurzbericht erzählt Ernst Sımons, w1e€e Prälat Me1-

1n der Pogromnacht 1n öln eiıne Torarolle LeLlteLe

Dıie dramatische Nachricht des Attentats, das gestern Juni iın Jerusalem Terror
un Tod verbreıtet hat, mu{fß be1 allen Menschen stärkste Mißbilligung hervorruten.
och einmal wıederhole iıch gegenüber denen, die solch barbarısche Aktionen anzetteln
un planen, da{fß s1e VOT (sott dafür werden Rechenschaft ablegen mussen. IIen trauern-

den Famiıilien un: den Verletzten möchte ıch meıne aufrichtige menschliche un geistige
Solidarıtät aussprechen. Zugleich ade ıch alle e1n, mıiıt mI1r AB Herrn beten, da{fß
die verhärteten Herzen verwandle un: allen Menschen, die iın dieser VO  ' uUu1ls sehr gC-
lıebten Gegend leben, Gedanken des Friedens un! der gegenseıtigen Vergebung eingebe.

(Johannes Paul I1 Juni
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Pluralısmus ist der ılle Gottes
Ist 1im jüdischen Denken Platz für das Christentum?

Albert und Evelyn Friedlander*

Der Beıtrag ıst A der Tagung „ d Christliche ım Zeichen des Pluralısmus
der Religionen <4q der Bischöflichen Akademie des Bıstums Aachen hervorge-
Sagn (2002) Das Sitat „ Pluralismus ıst der Wılle (jottes“ hat mıl
Fackenheim als ZNz mündliche Außerung VO  S Abraham Heschel über-
liefert.
ach Auschwitz können WIr nıcht mehr alles glauben, W as WIr früher A4AUS

unNnserem Gebetbuch rezıtlerten: D: da{fß (1 die (Zuten durch das Le1id
prüft un Aautert der da{ß die Bösen der Welt durch oroßes Le1id bestraft
werden. Eıne Miıllion Kınder starben 1in den Todeslagern! Muflten S1€e geläu-
BETT. werden? Waren Folter un: Tod elıne gerechte Strafe? Judentum un:
Christentum mussen CHE Antworten finden
Es o1bt verschiedene Wahrheiten in der Welt Evelyn hat die Ex1istenz-
wahrheiten erinnert. Es 1St Jetzt meılne Aufgabe, diese durch theologische
„Beweıse“ erganzen.
Jede Reliıgion versucht, den Willen CGsottes erkennen un: verkünden.
ber WIr leben als Juden un: Christen mıteinander. Das Judentum hat n1ıe
behauptet, da{ß die einz1ıge Offenbarung besitzt. Natürlich o1bt CS viele
Juden, die 1es behaupten un: anderen Juden die Erkenntnis
un: Kenntnıiıs der wahren Offenbarung absprechen. ber 31es bedeutet, da{fß
sS1e ıhre eıgene Tradıtiıon nıcht verstehen. Die authentische TIradıtion des Ju-
dentums kennt auf jeden Fall den Pluralismus:; und diesen mu{f I1l auch
auf das Christentum anwenden.

Dr. Albert Friedlander, London, WAar Schüler be1 Leo Baeck Hebrew Unıion College 1n
Cıincinnatı/USA, un! dann jJahrzehntelang Rabbiner der Westminster 5Synagogue SOWI1e SS
kan un! Protessor Leo Baeck College ın London. Er hatte zahlreiche Gastprofessuren
amerikanıschen un! europäischen Uniüversitäten iınne un! wirkt regelmäfßsig bei deutschen
Kırchen- und Katholikentagen MIt.
Evelyn Friedlander, gründete 1988 dıie Hıdden Legacy Foundation, die der Erforschung
der Geschichte der deutschen Landjuden dient. Autorin VO Ich 1{1 nach Hanuse, aber iıch War

noch Nıe da Fıne jüdısche Frau sucht ıhr verborgenes Erbe, Freiburg 1996
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Be1i den Bekenntnissen ZATE Reinigung des Gedächtnisses der katholischen
Kırche 1m Jubiläumsjahr 2281678 hörten WIr Aussagen, denen zufolge die Kır-
che selbst eiıne Offenbarung (sottes 1St un daher selbst also nıemals sund1-
gCH ANB Sündıgen können LLUT die Mıtglieder der Kırche ıhre Söhne un:
Tochter. Dagegen 1St schwer anzukämpfen, (4808] ach jüdıscher Tradıtion
sınd auch Talmud (das mündliche Gesetz) un Tora (das schriftliche Gesetz)
yöttliche Offenbarung. Beide, Christentum und Judentum, beziehen sıch
auf die Heilige Schrift als yöttliche Offenbarung, un: 1in dieser Schrift fin-
den WIr den Pluralismus als einen Te1il der yöttlichen Schöpfung.

Golttes und mıl den Völkern

Die Schöpfungsgeschichte 1m erStecHh Kapıtel VO enesI1is beginnt mıt der
Tatsache, da{fß alle Menschen ach dem Ebenbild (zottes geschaffen sınd un:
Verantwortung für sıch selbst un für dıe Welt LFageCN. Es Z1bt einen Bund
für die Menschheit, 1aber merschiedene Wege, dıe darın beschlossene Lebens-
aufgabe ertüllen. Dies 1St eın wichtiger Anfang für U1l5s, 1aber CS 1St LLUT der
Anftang. Man annn behaupten, dafß der Noachidische Bund MIt seinen eth1-
schen Geboten für alle Menschen gılt. Mıt dem Bund Abrahams wurde ] —_
doch eine besondere Aufgabe für eın besonderes Volk geschafften. Wenn WIr
als Juden ach dem Verständnis des erlebten Pluralismus der Abrahamsreli-
z10nen befragt werden, nNntworte WIFr mıiıt der Erkenntnis verschiedener
Wege, die sıch ımmer erganzen, jedoch nıcht voll bestätigen.
Der Abrahambund Sınal bestätigt un vollendet bleibt eıne ex1stent1-
elle Realität für unls Er 1St jedoch eın Anfang un: nıcht das Ende [)as bıbliı-
sche Denken 1St eıne Bestätigung des ethischen Monotheismus un: EIN
Kampf die Heiden. Dennoch erlaubt andere Wege (SOtt Jıthro,
der Priester VO Miıdıan, wurde geehrt, und se1n Gebet wurde anerkannt. So
konnte auch Moses beraten. Da Propheten außerhalb Israels 1n Verbin-
dung mMIt (5O11 standen, wurde N1ı€e geleugnet, aber andere Religionen WUÜUTrI-

den als Gegner betrachtet. Dennoch versteht das Judentum se1t langem, da
(306tf e1ın Bündnıiıs auch mMI1t anderen Völkern hat Mıt Franz Rosenzweıg SC
langten WIr Antang des Jh z Abschlufß eıner langen Kette 1in der
Bestätigung anderer Religionen. Seıne Auffassung VO den W €e1 Bünden 1St
eın Zeichen, da{ß die uns gerichtete Frage posıtıv beantwortet werden
4ANN ber CS W ar eın langer Weg durch die Jahrhunderte, ehe WIr dieser
Erkenntnis kamen.
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udentum ıIn der Auseinandersetzung mıl dem Christentum
Die Begegnung des Judentums miıt dem frühen Chrıistentum gleicht einem
Famıilienstreıit. In einem frühen iınzwischen überholten Autsatz schrieb
LeO Baeck „Der grundsätzliche Unterschied zwıschen Judentum un:
Chrıistentum, WwW1e€e VO der paulınıschen Theologie herkommt, hat seiınen
entscheidenden Ausgangspunkt 1n der Lehre VO Menschen F VO der
menschlichen Freiheit: ‚Sıehe, ıch habe heute VOT dich hingelegt das Leben
un: das Gute, den Tod und das Böse  C6 5 Mose 30.15):
Damıt we1lst auf die verschıiedenen Akzente der Religionen hın, be1 denen
„»SCHC dıie menschliche Freiheıit un: Verantwortung für das eigene Leben
e1ne Lehre steht, die 1mM Menschenleben LT das Gewordene un: Vorherbe-
st1immte sehen will, ausschliefßlich das Kreatürliche 1n ıhm  CC Es 1STt nıcht die
vollständige Verneinung des Chrıstentums, aber eıne Erkenntnis der Unter-
schiede, dıie bekämpfen 111 „(Beı Paulus) San ıhn 'den Menschen] das
Gebot nıcht innerlich befreıen, ann L1UT durch das Gnadenwunder erlöst
werden. Durch das Sakrament vollzieht sıch dieses Wunder 1n ıhm, un da-
mi1t c 1n seıner absoluten Beziehung dastehe, mu{ß$ die völlige Gefangen-
schaft des Menschen, die Ursünde, die ıh umfalßt, aufgeze1gt werden
Die völlige Erlösung das Wesen der Religion erd durch Christus
verbürgt, der emnach für die Menschheıit (3O6fT hıntrıtt. Es 1St ein g-
schlossenes 5System des Glaubens, in ıhm iSt der Unterschied 7zwischen Ju
dentum un!: Christentum enthalten.“®
Baecks spatere Schritten zeıgen eın anderes Verständnis:; 1aber x 1St wichtıg,
hne Verneinung der anderen Wege die Verschiedenheıiten erkennen.
„Am nde sınd WIr überzeugt, da{ß e1ıne Waıahrheit 7zwischen unls besteht“
(EKugene Borowitz). Dies 1St eine Erkenntnis der Polarıtäten, die uUu1l$s VOCI-

bınden

udısche Anerkennung des Christentums
Fur die Anerkennung des Weges eınes Chrısten oibt ein Zıtat AUS dem 'Tal-
mud, welches sıch ohl auf Gal 328 bezieht, Autschlufß IC rufe Himmel
6a6 % rde als Zeugen auf, dafß, ob Jude der Nıchtjude, Mann der FTaU,

Vgl Leo Baeck, Abweichungen der christlichen Relıigionen VO: Judentum ın den Grundge-
danken, 1n Die Lehren des Judentums nach den Quellen, Teıl, Judentum UN Umwelt,
Leipzıg 1929
Leo Baeck,
Leo Baeck,
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Diener der Dıienerın, jeder durch se1n Handeln VO Heılıgen Geilst be-
sucht wiıird.“* Der Christ als Mensch 1St VO Judentum anerkannt. Wıe steht
aber das Christentum der Frage: „Gıib CS eınen Platz tür das Christen-
tum 1mM jüdiıschen Denken?“ Wır wI1ssen VO den trühen Schrittgelehrten,
da{ß der Fıd eınes Chrısten akzeptiert wiırd, weıl das Christentum dem e1-
NECN, wahren (Gott betet. Diese Anerkennung erd klar ausgearbeıtet. So fin-
den WIr be1 Raschı (1040-1 105) des Problems der Trinıitätslehre für die
jüdischen Denker des Miıttelalters)> die Anerkennung der oOhristlichen
Offenbarung. Bachja ıbn Peguda (11 Jh.) bezeichnet 1n Chovot FA< Levd-
DOL („Verpflichtungen des Herzens“‘) christliche Lehrer als chassıdım
(‚ Fromme)
Maimonides 135-1204), der orößte ALSCLEG: Lehrer, o1bt dem Christentum
eiınen Platz 1mM Judentum, un: 1€eS$s der Vertolgung, die selbst ertah-
LE mulßfste: „Alle diese Ereignisse in bezug auf Jesus un: die spateren
1n bezug auf den, der tolgte |Mohammed], 1Ur eın Weg, die Welt
für den Könıig ess1as vorzubereıten. Al 1€eSs würde die Welt verbessern,
da{fß die Welt Gott beten wırd“ (Yad Hachazakah, Me-
lachım X,3-
Di1e Aufgabe des Christentums, die Welt für den Mess1askönig vorzubereı-
OI wiıird auch VO tradıtionellen Denkern anerkannt. Jakob Emden 1707-

schrıieb „Der Gründer des Christentums rachte eiınen 7 weıta-
chen Segen 1n die Welt Auf der einen Seıte verstärkte die Tora VO Moses
un: legte besonderen Nachdruck auf dıie ewıgen Pflichten, dıe 1n der Tora
stehen. Auf der anderen Seıte W ar ovünst1g den Heiden, indem sS1e
VO der Götzenanbetung rettete und ıhnen mehr un StrenNgCrEC moralische
Pflichten vab, als sS1Ee 1n der Tora VO Moses stehen. Es oibt viele Chrısten
Ööherer Qualität un: MIt eıner ausgezeichneten Ethik Mogen 1Ur alle
Christen mMI1t diesen Vorzugen leben! Sıe siınd nıcht CZWUNSCI, wW1e€e die Isra-
elıten, der Tora des Moses folgen, und sS1e sündigen nıcht, WEeNn SIE miıt
anderen zusarnmenkommen, den dreitachen (3Ott anzubeten. Sıe WCI1-

den alle VO (sott elohnt werden, da S1e den Glauben (sott Ort 1n der
Welt verbreıten, nıemand Seinen Namen gehört hat; enn (ZOft etrach-
LeT das Herz.“®

Tanna debey Eliyahu (Seder Eliyahu Rabba), Kapıtel Vgl dazu Gal .26 D oibt nıcht
mehr Juden un! Griechen, nıcht Sklaven un:! Freıe, nıcht Mann un: Frau; denn ıhr alle se1d
‚einer‘ 1n Christus Jesus.”
Vgl LouıIs Jacobs, A Jewish Theology, London 1973 285
Jakob Emden, zıtlert nach: Louıs Jacobs (Anm 5), 286 $
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Pluraliısmus unDialog
In seınem Dialog mıiıt Ekugen Rosen-
stock-Huessy >bezeugte R
Franz Rosenzweıg den zweıtachen
Bund, der Juden UuUN Christen iıhre
Aufgaben zuteılt un:! beıide durch Z
die Zeıt begleıitet: das Judentum, das
schon be1 Gott 1St, aufßerhalb der
Geschichte steht un: die vielen SOr- N IC
SCH un Qualen des Gottesdieners
besitzt; das Christentum autf dem
Weg durch die Welt, sıch un: die
Welt nde (Gott führen In
einem Buch, das einen langjährıgen v\
Dialog zwıschen Christen un:
Juden beschreıibt, begegneten siıch
jüdısche un: christliche utoren 1in
iıhrer Unterschiedlichkeit SOWIe 1ın Mystische Mühle

Erklärung nach Abt uger 74  , Saınt-Denisgegenseıltiger Anerkennung.’ Die
jüdıschen Partner anerkannten \BEERE (12 JIh3 Mose schüttet das Korn (AT) in die

Mühle (Christus). [)as ehl NI wırd VOeıner Ausnahme die christliche Paulus aufgefangen.
Offenbarung un: bereıt, VO Basıliıque de la Saınte Madelaine, Vezelay,

Burgund, 12{56Nachbarn lernen. Vor dreifßg
Jahren traf ıch be1 eıner Tagung 1n Aus Herbert Jochum (Ho.), Ecclesia un:

5Synagoga. Ausstellungskatalog 1995)LOos Angeles FA ersten Mal Raı-
mundo Pannikar, den oroßen Kenner der Religionen, der mich ber viele
Dımensionen des Dialogs belehrte. Wır wurden Freunde un: begegneten
u1nls durch die Jahrzehnte be1 vielen Tagungen. Rabbiner Baytield zıtiert
Raimundo Pannıkar AT Methode des Dialogs: „ Wenn ein iınterner Dıialog
statt{findet un: WIr Teilnehmer intrarelig1öser Betrachtungen werden, sind
WIr für bereıt, W 4S ıch die ‚imperative Methode Man versucht,
VO anderen lernen, un: befindet sıch 1n einer Haltung, 1n der die e1ge-
HE Überzeugungen VO den FEinsichten der anderen befruchtet werden.
Schließlich 1St eıne komparative Religion nıcht möglıch, ennn CN o1bt eın
neutrales Gebiet außerhalb jeder Tradıtion, INan echte Vergleiche
chen AKeHaß

Tony Bayfıeld/Marcus Braybrook (He.), Dialogue z ıth Dıifference, London 19972
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Wo 2n C555 eın ‚Niemandsland‘ 1m Land der Menschen geben? Im Gebiet
der Partikularıtiten 1St siıcher möglıch, aber nıcht CS das 1b-
solute Fundament des menschlichen Lebens geht. Man annn nıcht ‚vergle1-
chen (comparare). Die einNZIeE Möglichkeit 1St ımparare, VO dem anderen
lernen. SO öffnen WIr S selbst, kommen VO uUunNnserer eigenen Posıtion
einem wirklich zweıseıtigen Dialog. Hıer kämpft InNna  3 nıcht eiınen Sıeg
der darum, den anderen überzeugen. Wır sınd auft eıner gemeınsamen
Suche un: kommen VO verschiedenen Rıchtungen.“
Wenn WIr 1es be1 WLEISGEGE Begegnung akzeptieren, erübrigt sich einahe
die Frage, ob C655 1mM Judentum eınen Platz für das Christentum ibt. Wır STE-

hen nıcht außerhalb HHAHSEFEGT Religion, in eiınem neutralen Gebiet, sondern
aut dem festen Boden des Glaubens. Ich be7zweıfle ohnehıiın, ob eın solch
neutrales Gebiet exIstlert. In eınem dialogischen Gespräch brauchen darum
Christen nıcht zaghaft iragen, „ob 1im Christentum auch für Juden
Annehmbares ISE  3

Schöpfungsglaube un Religiosität
Die Pluralität der Religionen in IHASGFETI Welt 1St VO UNsSCeICII Glauben
d1€ göttlıche Schöpfung her verstehen. Diese xrofße Symphonıe des Unıi1-
VEeISUINS 1St nıcht eintön1g. Eın komplexes Zusammenkommen VO unend-
lıchen Teıilen breitet sıch VOT uns AU  N FEinsteins ‚kosmischer (Sott kompo-
nıert die Schöpfung, 88RE hınter dem Gesang der Schöpfung erkennen WIr
den Eınen, Allmächtigen (5O€£. Niemand besıitzt e1in Monopol der Verbin-
dung diesem (706{L. Wıe C Badgl ıch annn >  9 da{ß dıe Offenbarung der
anderen nıcht VO CGott kommen kann? Ich fühle mich glücklich und
rıeden 1in meınem Glauben, 1in unsererI Offenbarung, 1mM Bund Glaube ıch
eshalb, da{ß ıch andere ZU Judentum bekehren mufß, da{ß 1eSs der einz1ıge
Weg (5Oft ist? Dies ware linder Fanatısmus. Mıt Buber, Rosenzweıg,
Baeck un: Levınas erkenne ıch den Weg, der durch die Mitmenschen
(5O1€t führt Meın Judentum HT des anderen Christentum sınd 'Teil des (5e-
spräches 7zwischen Mitmenschen, das hne diese Unterschiede unvollkom-
INEN ware.
Ich habe die Erfahrung gemacht, daf ıch hne d1€ Chrıisten keıne Zukunft 1n
der Welt sehe Ethik un Friedensarbeıit brauchen d1€ christliche Partner-
schaft.

Raimundo Pannıkar, The Invisıble Harmony, 1n Leonard Swidler (Ed.), Towards I]nıver-
sal T’heology, Orbis Books, Maryknoll 1985, 140
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Die Vısıon eines Paul llıch, dıe soz1ale Ethık VO ar] Paul Niıebuhr,
aber auch das Denken VO Dorothee Solle HA Kardınal Basıl Hume haben
MIr 1n schwerer Leit Unterstützung gegeben. uch Hans ermann Henrix,
Aachen, mu{fß ıch Jjer ank Er steht 1mM Mıttelpunkt meıner Katholi-
kentagserfahrungen gCHAUSO W1e Eberhard Bethge un: Berthold Klappert,
die MIr ıhren christlichen Glauben als Stutze in schwerer Zeıt mıtgaben.
Die Bewunderung der Schöpfung bringt mich Karl Barth un: SEe1-
HET Dogmatıik. Se1n Fxkurs ber das Nıchtige (Bd 3), aber auch se1n ach-
denken ber Moxzart haben meın Denken bereichert. Meıne RAa Evelyn

9stellt daher MIt Recht den „Pluralismus als Wiılle Gottes das täglıche L 8-
ben un: in die persönlıche Erfahrung. Schon Platon entdeckte, da{fß IHAH AUS

dem hellen Licht der Wahrheit 1in dıie dunkle Höhle des Alltags zurück-
kommt, WIr gefesselt un gefangen sınd, und 1Ur voneınander Kraft
schöpfen können. Wır wI1ssen nıcht SCHNUg, WIr leiden zuvıel, 1aber 1L1UT die
menschliche Gesellschaft ermöglıicht Uuns, auch ach Auschwitz un: ach
dem ß September ZOOT. weıterzuleben. uch 1n der Behandlung des The-
I119as V-O© ‚leidenden (3606 erkenne ıch den christlichen Einflu{fß auf meın J0
isches Denken
Samuel Sandmel schrieb 1n seiınem Buch We Jews an Yoyu Christians mı1t
oroßer Überzeugung VO der Verbindung zwıschen Juden un: Christen als
einer Famılie mMI1t eınem Glauben, der sıch gegenseılt1g erganzt. Er betont,
da{f uUu1l$s nıcht das Abstrakte, sondern das Konkrete zusammentührt: „Die
5Synagoge betrachtet die Chrıisten als ıhre Kinder.“ Dıies bleibt eıne gemeı1n-
S AA Wahrheit, die uns tührt durch Zeıt un Welt hne die christliche (J){£
tenbarung vereinnahmen, zeıgte Leo Baeck 1n seinem Buch ber das
Evangelium, da{fß CS als eın Jüdısches Schicksalsbuch gelesen werden muiß,das uns vereınt.
uch dıe C6 christliche Bibelwissenschaft kommt ZUr Wurzel zurück. Je
mehr WIr Uu11l$ gegenseılt1g nähern, mehr kommt die Anerkennung für
die andere Offenbarung Wort. Weil WIr beıde 1n der bıblischen Oftenba-
LUNg stehen, kommen WIrFr Es oibt och 1e] klären Unsere
Midraschim un CUIC christlichen Kommentare können aus demselben Vl
Lat unterschiedliche Folgerungen ableiten. Im Laufe der Leit haben uns ın
Kıirche 1 5Synagoge Rıten un: Zeremonıen auf verschiedene Weise 1Ns
Gespräch mMI1t CGott gebracht. Viele der christlichen Mythen ehre ich, ann
sS1e aber nıcht annehmen. Be1 eıner Vorbereitungsrunde für den Okumeni-

Gleichnamiges Refterat VO Evelyn Friedlander der Bischöflichen Akademie des Bıstums
Aachen (2002)
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schen Kıirchentag 20063 in Berlıin wurde ıch Jüngst MmMIt der Frage onfron-
tlert: „Können Juden un: Christen beten dem Kreuz e“
Ich halte CS für möglıch, da{ß Juden HE Christen dem
Kreuz beten können.

Anhaltspunkte für die christlich-jJüdische Begegznung2
Es o1bt viele Vorurteile 1m Judentum W1e auch 1mM Christentum. Vieles in der
christlichen Religion 1St für mich nıcht annehmbar, besonders die veralteten
Vorurteile 1ın der Theologie, dıie den Antiıjudaismus 1N vielen christlichen
Gemeinden och immer unterstutzen. Wır MUSSEN Fortschritte machen.
och 1€eSs annn D: 1n eıner offenen, pluralistischen Gesellschaft geschehen
un 1n eıner Zeıt, in der WIr keıne Mauern mehr bauen, hınter denen WIr u1ls

voreinander verstecken. Wır MUSSEN ULISCIE verschiedenen Dımensionen
anerkennen, 1mM Leben uln 1m Denken Vor zehn Jahren taflßste ıch 1eSs 1n FO1-
genden richtungweisenden Punkten

Davıd Flusser mahnt, „dafß ach jüdischer Auffassung nıcht eıne Religion
erwählt wurde, sondern eiıne Menschengruppe, nıcht die Jüdısche Religion,
sondern Israel E Zum Volk Israel gehört auch se1ın Land.“"

Wır sınd das Volk der hebräischen Bıbel Eıne Mißdeutung dieses Textes
durch Christen beschädigt dessen Authentizität. Das Neue Testament erd
verständlicher, WE die hebräischen Dimensionen darın erkannt werden.

Wır anerkennen einander als OMO yeligi0sus. Die christliche Offenba-
Fung zeıgt sıch uns 1in der Begegnung mMI1t Christen, aber ıch respektiere auch
die christlichen Texte.

Der Bund, den WIr anerkennen, 1St eıne Liebeserklärung, Ja fast eıne
Hochzeit. Dıi1e Tatsache der Z7wel Bünde bringt u1l$s durch den einzelnen
Menschen auch dem Zeugnis e1ınes gemeınsamen ethischen Handelns.

Ich annn un 111 neben den Christen un mıt den Christen beten. Ich
lehne einıge€ der christlichen Texte ab, 4a0n also nıcht 1n die Liturgz1ie
eıintreten.
Am nde esteht der gzemeınsame Bund der Schöpfung. SO dachte ıch VOT

ehn Jahren. Heute verlange ıch mehr Ich verlange, da{ß die Christen 1ın der
Authentizıtät ıhres eigenen Glaubens leben Aber auch VO MIr selbst \A
lange ıch heute mehr.

10) Vgl Vorwort VO  e Davıd Flusser Clemens Thoma, Christliche Theologie des Judentums,
Aschaffenburg 1978,
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Kardınal Walter Kasper“

Die „Woche der Brüderlichkeit c 1 wurde VOIL einem halben Jahrhundert e1n-
geführt, als uns Deutschen schmerzlich bewuft wurde, da{ß WIr u1ls mehr-
heitlich nıcht brüderlich verhalten haben, als jüdische Miıtbürger ZUu erst st1g-
matısıert, ATı deportiert wurden un: schließlich kaltblütig geplantem un:
industriemäisig durchgeführtem millionentfachem Massenmord ZU Opfer
fielen Die meıisten haben damals weggeschaut un: geschwiegen. Gewils, CS

hat auch die „Schindlers“ gegeben, aufrichtige, tapfere Männer un Frauen;
die ıhr eigenes Leben aufs Spiel CLIZECH Josef Metzger, Dietrich Bonhoeffer,
Bernhard Lichtenberg; Gertrud Luckner und andere. S1e in den dun-
elsten Stunden deutscher Geschichte Zeugen der Brüderlichkeıt.

Die Pflicht der Gewissenserforschung
Feierstunden ZUr „Woche der Brüderlichkeit“ mussen VOT allem Stunden
der Gewissenserforschung se1n. Als Präsiıdent der „Papstlichen Kommıis-
S10N für dıe relig1ösen Beziehungen VEJudentum“ spreche ıch bewuftt
erst VO der Gewissenserforschung VO  . u1ls Christen. Grundsätzlich hat die
Kırche ımmer Alten Testament un: damıt ıhrer jüdischen Grundlage
festgehalten, enn 111l an das Christentum al nıcht definıeren, hne auf
das Judentum Bezug nehmen. och praktisch haben die Christen diese
1m religionsgeschichtlichen Vergleich einmalıge Brüderlichkeıt mMI1t den Ju-
den oft VETZCSSCNH. Es xab einen jahrhundertealten christlichen Antijudai1s-
INUS, der ursprünglıch relig10s un theologisch begründet W al, annn 1aber
neben anderen Ursachen erschreckenden Auswüchsen, schliımmen
Vorwürfen, Dıskriminierung, Verfolgung un: Vertreibung Anlaf DCcCHC-
ben hat Am nde lıeben Entfremdung, Gefühllosigkeit un Gleichgültig-

Kardinal Walter Kasper 1St Präsident des Päpstlichen Kates ZAN: Förderung der Finheıit der
Christen un:! Präsident der Päpstlichen Kommissıon für dıe relıg1ösen Beziehungen zum Ju-
dentum.
Referat beim Festakt ZANT: Woche der Brüderlichkeit am März ACNIZ 1m Hessischen Land-
Lag 1ın Wiıesbaden. Wır danken Werner Kaltefleiter, ZDE Redaktıion Kırche un! Leben
(kath.), für dıie Vermittlung des Textes, den WIr hıer leicht gekürzt wiedergeben.
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eIit Die beiden Fıguren der Fassade des Straßburger Munsters dıe
blinde 5Synagoge un: dıie triıumphierende Kıiıirche bringen d1e Entiremdung
klassısch FADE Ausdruck.
Diese Entiremdung ıldete das Umteld, da{fß Christen den neuhe1dnı1-
schen Antısemitismus des Nationalsoz1alısmus nıcht den Wiıderstand leiste-
tCH, den 11all VO  a Chrısten hätte können. Das W arlr mehr als das
Versagen einzelner. ] )as eingefahrene und eingefleischte Vorurteıile
Un Mentalıtäten, Strukturen der Sünde, W1€e 1eSs 1m theologıschen Sprach-
gebrauch heißt Die Schoa hat eıne ınnere Schwäche der Chrıisten blofßsge-
lest, welche 1in der Entiremdung VO der jüdiıschen Wurzel begründet WAal,
Aaus der dıie Kırche ach Paulus Kraft zieht. SO rnußte die Schoa ach 1945 al-
len Kirchen Anlaß ZUTr Umkehr und ZU1T Besinnung werden.
Di1e Schoa 1ST auch Anlaf für eıne Gewissenserforschung der europäischen
Kultur. 7u ıhr haben jüdische Miıtbürger Entscheidendes beigetragen. Was
ware die europäische Kultur hne den ( 51008 und Schöpfungsglauben,
hne das Menschenbild der Bıbel, hne die Psalmen, hne dıe jüdıschen
Grundelemente der christlichen Liturg1e, hne dıie jüdiıschen Denker, Wıs-
senschaftler un: Künstler. Die Juden sınd auch kulturell Fleisch VO 115

1C Fleisch; S1Ce siınd 1in den Worten VO Papst Johannes Paul I1 uUunNnsere

Brüder.
„Freiheit, Gleichheıit, Brüderlichkeıit“, das Maotto der Französischen Revo-
lution, W arlr gleichsam die Zusammenftassung neuzeıtlicher Aufklärung.
ber 1StTt die Freıiheıt, die Gleichheıit, un: 1STt vollends die Brüder-
ichkeıt geblieben? Was besagten damals a1] dıe hohen Worte abendlän-
ıscher Philosophie, des Humanısmus un: des Idealismus? Was 1St VO

Fortschrittsglauben, W as VO  - den Utopien, dle das Jh gepragt haben,
übrıg geblieben? Moderne Wissenschaft un: Technik Begınn des ]b
als orofßer Fortschritt mMI1t heute aum mehr nachvollziehbaren Erwartun-
gCHh gepriesen haben diesen grauenhaften Massenmord doch erST möglıch
gemacht. Die Schoa konfrontiert uns mMIt der Ambivalenz der Moderne
Unsere postmoderne Skepsıis, der postmoderne Nıhılismus un: der p OSL-
moderne Wertevertall sınd auch eıne Konsequenz der Schoa, des Zunichte-
machens, des Nıchtens.
Doch Skepsıis un: Nıhılismus dürten des Menschen wiıllen un des
UÜberlebens der Menschheıt 1n Menschlichkeıit wiıllen nıcht das letzte Wort
haben Den Glauben den Menschen, Menschenwürde un: Menschen-
rechte aufzugeben, ware Unrecht den Opftern. Damıt hätte die
Barb_arei der Nazı-Schergen posthum endgültig gesiegt.
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So hat das Entsetzen ber das Geschehene ach 1945 einem Umdenken
BEK Neubedenken der Menschenwürde un Menschenrechte geführt. Die
Erklärungen der Vereıinten Natıonen ber die allgemeınen Menschenrechte
) die deutschen Nachkriegsverfassungen, allen das Bonner

Grundgesetz, geben Zeugn1s davon. Rassısmus un!: damıt der Antısem1i-
t1Smus siınd eıne Verletzung der Wuürde un: der grundlegenden Rechte des
Menschen.
Jüdische Denker W1€ Martın Buber un Emmanuel Levınas haben, mıiıt Be-

ZUS auf die Bıbel, darauft hingewiesen, da{fß nıcht NUr der Mensch, SOIl-

ern der Mensch ach (sottes Bıld un: Gleichnis geschaffen ist, da{fß unls

1n jedem, der Menschenantlıitz tragt, Unverfügbares, Heılıges, begegnet.
Di1e Wiıederentdeckung des Heılıgen 1St nıcht 1L1UT eıne kirchliche Aufgabe.
Sıe 1St Aufgabe aller Menschen. An ıhr hängt das UÜberleben der Menschheıit
in Menschlichkeıt. Wenn nıchts mehr heilig iSt, entsteht dıe Barbare1 der
Nazıs TIEL:

Kırchliche Umkehr

ıe christlichen Kiıirchen haben ach 1945 eınen Anfang ZESELZL. LeO
Baeck, Franz Rosenzweıg, Martın Buber, Schalom Ben-Chorin, Jules [Saacı
Davıd Flusser, Jakob Petuchowskiı, 7 wı Werblowsky, Ernst Ludwig Ehrlich

ahnten VO jüdıscher Seıite den Weg Auft christlicher Seıte sollen Idiet-
rich Bonhoeftfer, ar] Barth, Jacques Marıtaın, Augustın Bea, Johannes
Oesterreicher, Clemens 'Thoma un viele andere nıcht vVEeErgEeSSCH werden.
Der Okumenische Rat der Kırchen meldete sıch bereıts 1m Jahr 1948
Wort In der katholischen Kırche 6S ZUu.erst Worte einzelner Bischofs-
konterenzen. Dann hat Papst Johannes miıt der Anderung der
Karfreitagsliturgie einen aufsehenerregenden Anfang gemacht, der auf dem
I} Vatikanischen Konzıl MmMIt der historischen Erklärung Nostra aetiate

eınem epochalen Durchbruc tührte. Aus Jüngster Zeıt 1St ein VO

Kardınal Josef Ratzınger eingeleıtetes Dokument der Päpstlichen Bıbel-
kommıissıon 111141 „Le peuple ıu1f et SC5 Saıintes ecrıtures Aanıs Ia Bıble
chretienne“ Anm Red vgl FrRu 12002} 9-29).
In besonderer Weıse mu{f auch die Worte und Symbolhandlungen des g_
genwärtigen Papstes erinnert werden: 1n Auschwitz-Birkenau un:
MaınzJ 1in der Großen 5Synagoge 1in Rom 1n Jerusalem 1in der
Gedenkstätte Yad Vashem und der Klagemauer}un schließlich 1n
Babı Yar 1n der Ukraıine (2001) In der Erklärung Dabru emet (2001) haben
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} 70 angesehene amerıkanısche Rabbiner den dramatıschen Wandel 1n den
jüdisch-christlichen Beziehungen ankbar anerkannt un: ıhrerseılts Dialog-
bereitschaft bekundet.
Die Schoa hatte eıne bisher 2a11 dagewesene Revısıon der Kırchenge-
schichte ZUuUr Folge. In diesem Sınn annn HA VO eıner „Theologie ach
Auschwitz“ sprechen. Die bıs 1n das Jh zurückgehende Theorie der Sub-
stıtut1on, wonach das Jüdısche Volk VO Gott verworten un das Christen-
LE als dase Israel se1ine Stelle sel, wurde aufgegeben. An die
Stelle der Dısputationen [LAT der jüdısch-christliche Dıalog. Es sind leine,
aber wichtige und einflußreiche Elıten, dıe sıch darum 1n vorbiıildlicher
Weıse kümmern: In Deutschland der Freiburger Rundbrief, der Jüdisch-
christliche Arbeitskreis eım Zentralkomitee der deutscher Katholiken, die
Arbeitsgemeinschaft Juden un Christen e1ım Deutschen Evangelischen
Kırchentag un: die Studıienkommuissıion Juden UuUN Christen der EKD, 1N-
ternational das International Jewish C’ommuittee Interreligious Consulta-
t10NS 1ICIE) un: das International Councıl of Christians and Jews (IEC])
MmMIt seinem deutschen ME 1mM Martin-Buber-Haus 1ın Heppenheıim. Es o1bt
außerdem viele dem jüdisch-christlichen Dialog gewıdmete akademische
Inıtıatıven II Studienzentren, etwa meıner Tübinger He1ımatuniversıtät
un: vielen Unııversıitäten in den USA An der Hebräischen Uniiversıtät in
Jerusalem untersuchen Studentinnen un Studenten nıcht 1n ErsSter Lıinıe die
unklen Epochen der jüdisch-christlichen Beziehungen, sondern die Be1-
spiele posıtıver konstruktiver Begegnung. Das ıch ussaat für eıne
bessere gemeınsame brüderliche Zukuntft.

Erinnerung
Dre1 Grundbegriffe sınd wesentliche Elemente dieser Begegnung: Erinne-
rung, mess1ianısches Bewußfßtsein un Dıalog. Erinnerung (sıkkaron/anam-
nesis/memoO0Yr14) 1sSt e1n Grundbegriff des Alten WwW1e des Neuen Testaments.
Judentum und Christentum leben VO eıner Erzähltradıition, 1in der Vergan-

erzählend ımmer wieder NEeCUu gegenwaärtıg wirksam HM mächtig W1I'd
Was ware zentraler für das Judentum als die Erinnerung die Befreiung
AaUS AÄgypten? W/as 1STt Christentum anderes als emOY1d DAaSSLONIS et 7-=

rectı10n1s?
Fuür das heutige Judentum 1St die Erinnerung die Schoa eınem
identitätsstiftenden Bezugspunkt geworden. Es geht nıcht darum, Ausch-
wıtz mystifizıeren, w1e€e 6S die Gefahr mancher Nach-Auschwitz-Theo-
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logıen IST: ber Juden W1e€e Christen, Ja alle Menschen Wıllens, mussen
Auschwitz 1mM Gedächtnis bewahren. [)as darauft bezogene vatikanısche
Dokument We Remember (1998) bedeutet: Wır bönnen UN Z01Y dürfen
nıcht VENQZEISSECTL. Heute un: 1ın Zukunft, da dıe unmıttelbaren Zeıtzeugen 1 -
TIG wenıger werden, stellt sıch jer eıne wichtige pädagogische Aufgabe,
das Wıssen die geschichtlichen Vorgange dıe Junge CGeneratıon we1l-
terzugeben.
Widerstand das Vergessen bedeutet nıcht, ständig 1m Büßerhemd her-
umzulauten. emo0Yr1d 1St „Remembering tor the Future“, W1e€e Yehuda
Bauer 1€eSs 1n seınem Upus Ma ULn Z Schoa Nannte Erinnerung ist als
mMmemoOYT1d futurı Aufarbeıtung der Vergangenheit, aber auch Reiigung des
Gedächtnisses als Warnung für die nachfolgenden Generatiıonen und als
Eröffnung eıner9 gemeınsamen Zukunftt. Johann Baptıst Metz hat
Recht VO der Notwendigkeıt eıner Erinnerungskultur gesprochen,
dıe CS der gegenwärtıigen Kultur der Erinnerungs- un: Geschichtslosigkeıit
entgegenzustellen oilt. Dazu gehört auch die lückenlose historische Aufar-
beitung der Geschichte. Die Kırche hat keıne Angst, sıch der geschichtli-
chen Wahrheit stellen. Deshalb werden die Archive des Heılıgen Stuhls
nunmehr Zug Zug der historischen Forschung zugänglich gemacht.
och Erinnerung 1St mehr als Hıstorie. Gedächtnisteiern Un Holocaust-
Gedenkstätten haben ıhre unbestreitbare Bedeutung. Sıe können aber auch
dıe Funktion haben, das Vergangene speichern, abzulegen und eINZU-
schachteln, CS W1€ ein wertvolles Famıilienerinnerungsstück bel ejerl1-
chen Anlässen gelegentliıch hervorzuholen. Speichern VO  S Intormatiıonen
1St nıcht erinnern. Erinnerung geschieht dort, HHHISGCEFEOGE Seele einge-
brannt wırd Nur 6c5 weh LUL, annn Erinnerung eınen Prozeß der He1-
lung einleiten.

Messianisches Bewußtsein
Judentum un: Christentum sınd Religionen, 1n denen AaUus der Vergangen-
eıt Verheifsung für d1€ Zukunft erwächst. S1e sind Religionen der Oft-
NunNng, Religionen, 1ın denen die Welt ach otfen 1St für das Reich des
Lebens, der Freiheit und des Friedens. Aus dieser Hoffnung lassen sıch
nıcht innerweltliche Zukunftsutopien 1ableiten. Ayıs bıtterer Erfahrung WI1S-
SCI1 WIr iınzwischen: Wer den Hımmel auf der rde bewerkstelligen will, der
macht die rde ZAIT Höolle DIe Wiederentdeckung des Messijanıschen meınt

anderes. Es geht nıcht allgemeıine VapC Weltverbesserungspläne.
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Rabbinische Überlieferung hat das (3emeınte 1n dem Satz ausgedrückt:
„ Wer eiınen Menschen FELLEL: der KT dıe Welt.“
Die Wiederentdeckung des Mess1anıschen meınnt das Bewußtwerden 115

DEr geschichtlichen Weltverantwortung Aaus der Perspektive der Hoffnung.
Darın sollten Juden un: Chrıiısten, dle lange einander gegnerisch der
gleichgültig gegenüberstanden, Allıierte werden. S1ıe haben eın oroßes C
me1lınsames rbe verwalten: ıhr gemeiınsames Bıld VO Menschen, VO

seiner Je einmalıgen Würde un: se1iner Verantwortung VOL Gott, das VEr
ständnıs der Welt als Schöpfung, die Idee der Gerechtigkeıt und des rI1e-
dens, der Wert der Famaiulıie, dıe Hoffnung auf endgültige Erlösung un: Voll-
endung.
Das sınd Grundlagen ULNScCICI europäischen Kultur. Heute drohen sS1e n
Vergessenheıt un: Mißachtung geraten. Geme1linsam sınd WITF, Juden un
Chrıisten, herausgefordert. Gemenınsam sınd WIr daftür verantwortlıch, da
Kuropa, da{ß die Welt ach der Katastrophe der Schoa nıcht ıhre Seele V
liert. Denn WE dıes geschähe,Awürde dıe Schoa eın 7zweıtes Mal HFE
ann endgültıg statttinden.

Dialog
Dıi1e Bibel versteht den Menschen als dialo- {} 1} E
gyisches Wesen gegenüber (Gott un: 41 | &.  z  \“O)  <  s  S \ i
ber den Miıtmenschen. Nıcht UumMSONSLT

Denus SR
6S jüdiısche Denker W1€ Martın

Buber un FEmmanuel Levınas, die gezeıgt R
n 8 Tahaben, da WIr 800l Antlıtz des Anderen“, AB

1m Andersseıins „des Anderen“, uns erst
XZ eselbst entdecken. Wır tühren nıcht 111 A aaa P S Sa s EnP  „r f \Dialog, WIr sind Dialog.

Inzwischen 1St „Dialos” einem Mode- S AWOTL geworden, der oft nıcht ber artıge Al  0i Srs mmg ©Freundlichkeiten hinausgeht. Das 1St 1 - De  «‘\-\.\\‚\_»\-\\A_« AAR AAmerhın besser als gewalttätige Auseıiınan-
dersetzung. ber droht dabe1 nıcht die Disputatiıon zwischen Mose un:! Pe-

Lrus Priesterseminar 1in Brugge, MıtteGetahr der Verharmlosung, der Relativie-
Bnrung, der Gleichgültigkeit, eıner Patch-

work-Identität? Juden un: Chrısten sind Aus Herbert Jochum (He‘): Ecclesia
un 5Synagoga. Ausstellungskatalog

un bleibe_n aller Gemeinsamkeıten (1993)
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in Grundauffassungen, welche für ıhre jeweılıge Identität konstitutiv sind,
verschieden. Jüdisch-christlicher Dıalog An dieses Andersseıin nıcht
armlos überspielen. Wır können und mussen das Andersseıin in dialogı1-
schem Austausch ZW al tieter verstehen suchen HM dabe]l antisemitische
1 antichristliche Vorurteıile abbauen. ber WIr mussen das Lun, da{fß WIr
eınander solidarısch helfen, HSG Je eıgene Identität bewahren. Dies
annn physisch, WenNnn CS unl nackte UÜberleben geht, w1e€e auch geistlich gC-
ordert se1n. Wır mussen UNSCIC Andersheıit aushalten:;: WIr mussen UNYLS 4UuS -

halten. Nur können WIr voneınander lernen.
An jüdisch-christliche Brüderlichkeit dart 11a darum nıcht mMIt naıven
Harmonıje-Erwartungen herangehen. Es 1STt e1in schwierıger Dıialog nıcht
NUr 1in Deutschland un: WIr werden u1ls gegenseılt1ge kritische Fragen
nıcht können. Das Verhältnis VO Juden und Chrıisten ASt sıch
nıcht auf eıne eintache Formel bringen un schon gal nıcht 1n eıner Ööheren
Synthese autheben. Franz Rosenzweıg und andere haben VO eıner Ta Aa
seıtıgen Ergänzung gesprochen. Rabbiner Michael Sıgner (Chıicago) hat
ohl Recht, WEeNn meınt, dafß ıhr spannungsreiches Verhältnis IBPERG in Bil-
ern un: Symbolen Ausdruck findenA
Eınes dieser Bilder findet sıch 1n der rabbinischen Auslegung des Propheten
Sachana. Der Prophet schaut 1n die messjanısche Zukunft, in der dıe Völker
1n den Bund MIt Israel hineingenommen werden. „An jenem Tag wiıird der
Herr Eıner se1ın un: seın Name Eıiner“ (Sach 14,9). ach rabbinischer Aus-
legung werden alle, dıe Juden un: die Völker, als Eingottgläubige Schulter

Schulter stehen. Eirst nde der Zeıten wırd das geschichtlich nıcht
autlösbare Verhältnis VO Israel un: der Kirche seıne Auflösung finden Bıs
dahın werden sıch beide W ar nıcht vereınt 1n den Armen lıegen, aber S$1€e
dürten auch nıcht mıiıt dem Rücken 7zu.einander stehen. Als Partner sollen sS1e
Schulter Schulter stehen und in eıner Welt, 1in der das Flimmchen der
Hoffnung schwach geworden 1St; vemeınsam das Licht der Hoffnung
hne dıe eın Mensch un: eın Volk leben annn E Leuchten bringen.
Vor allem Junge Menschen brauchen dieses gemeinsame Zeugn1s der off-
NUung aut Frieden in Gerechtigkeıit un Solidarıität. Nıe wieder Verachtung,
Hafß, Unterdrückung un: Verfolgung 7zwiıischen KRassen, Kulturen un elı-
z10nen!
Juden un: Christen können diese Hoffnung gemeınsam wachhalten, ennn
s1e können ach den bıtteren un: schmerzhaften Lehren AaUuS$S der Geschichte
bezeugen, daflß Andersheit un: Fremdheıt, geschichtlicher
Schuld Umkehr, Versöhnung, Frieden un Freundschaft möglich siınd
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Clemens 'Thoma

Vom 12 415 Aprıl 20062 tand der Staatlichen Uniıversıität r1zona 1ın
Phoenix/TIempe U5SA) eiıne internatıonale un interrelig1öse Tagung
ber Franz Rosenzweıg (1889-1929), den bedeutendsten jüdıschen Deuter
VO Judentum und Chrıistentum. Die Tagung W ar eıne Fortsetzung des 1m
Februar/März 270061 1 Instıitut für Jüdisch-Christliche Forschung der
Uniiversıtät Luzern durchgeführten Symposıons Franz Rosenzweig: Deuter
VDO  B Philosophie, Geschichte UuUN Religion.'
Die Tagung in Jempe offenbarte, W1e€e stark Franz Rosenzweıg auf jüdıscher
WwW1e aut christlicher Seılte iınzwiıischen philosophisch, hıstorisch un theolo-
yisch rezıplert erd Der Stern der Erlösung, Rosenzweıigs Hauptwerk, liegt
bereıts in mehreren Auflagen auch auf englisch VO  — Der wichtigste UÜberset-
ZEI; Wılliam Hallo, Sohn des Rosenzweig-Freundes Rudolf Hallo, ahm
ebenfalls der Tagung teil uch wichtige Brietfe und Artıkel Franz Rosen-
ZWEISS sınd bereıits übersetzt (z VO Barbara Gallı, JToronto). Die 13
SUung W ar VO einıgen Spannungen begleitet, W611 10 AUS Rosen-
ZWEI1ZS Korrespondenz mehr als 1000 der sogenannten „Gritli“-Briefe
veröffentlicht worden sind.? IDiese Brietfe werden die Rosenzweıig-For-
schung der nächsten Jahre stark pragen. Auseinandersetzungen vab CS auch
ber angedeutete kurze Auslassungen 1n den besagten Briefen, auf dıe der
scharfsinnige Journalıst Michael Gormann- Thelen (Hannover) kritisch autf-
merksam vemacht hatte. Im SanNzZCH aber wurde diese C Rosenzweigsche
Primärliteratur ınhaltlıch un editionsmäfßsıg mMI1t Zustimmung aufgenom-
THEN

Die VO hervorragenden Fachleuten gepragte Tagung hat geze1gt, da{fß sıch
Rosenzweıigs Ideen ber Judentum un Christentum ımmer mehr als le1-
tende Vorstellungen ber das sinnvolle Zusammenleben VO Juden miıt ihrer
christlichen Umgebung erweısen. Das derzeıt xroße Interesse Rosen-
Zweıg seltens des 1merikanıschen un europäischen Judentums hängt
hauptsächlich mıiıt dessen Deutung der jüdischen Fxilsexistenz

Vgl FrRu 8(2001)197-200.
)Franz Rosenzweıg, Die „Gritli“-Briefe. Briefe Margrıit Rosenstock-Huessy. Hg VO  a

Inken Rühle un: Reinhold Mayer. Bilam Verlag, Tübingen DARIODE Vgl 286 eft
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Galut) un: MIt seıiner Sıcht des Christentums. Letzteres tragt ach Rosen-
zweıg sowohl 1B zentrales jüdısches rbe 1n sıch als auch götzendiener1-
sche Tendenzen. Es hat die Funktion, das He1identum 1in dıe UÜbereinstim-
INUNS MIt dem jüdisch-relig1ösen rbe bringen un: das unıversale
Endheil der Menschheıt 1m Sınne des jüdischen Glaubens un der jüdischen
Hoffnungen vorzubereıten. In der Jjetzıgen jüdıschen un: christlichen O1-
uatıon sınd 1aber iımmer och gELFENNLE Lebensweıisen nÖöt1g, damıt spater
ach vielen Lauterungen eıne reine Gottesverehrung möglıch se1ın wırd

Dıie Tagungsleıter:
Norbert Samuelson, Professor für jüdiısche Philosophie der
rızona State Unıiversıity.

arı Brasser, -Dozent für
Philosophie, Leıiter der Abte1-
lung Judaistik der Bibliothek
der Universıität Luzern.

P
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Leora Batnıtzkı (Känada) oing eEs 1n ıhrem Reterat Franz Rosenzweıg’s
Philosophical Legacy: Levıinas Strauss® dıe Abhängigkeıt beider Phi-
losophen VO Rosenzweıg ‚EHEt gedankliche Weiterführungen. Myrıam
Bienenstock Parıs) sprach 1n Recalling t+he RLT ıN Rosenzweıg's Star of Re-
demption ber Rosenzweıgs Geschichtsverständnıis. Wolfdietrich Schmied-
Kowarzık (Kassel) ug das Thema Idealistische Philosophie un das ‚NECUC
Denken‘ UNSCYES Ase1ins VO  - Er zeıgte NVOT allern philosophische Verbin-
dungslinıenZ deutschen Idealismus des Jh un ZUr Existenzphiloso-
phıe des Jh auf Rosenzweıg steht deren geistigen Schnittstelle.
Der israelısche Rosenzweig-Spezialıst Yehoyada Amır Sprach ber Religion
an Religions In +he Star of Redemption. Rosenzweıg hatte ach Amırs
Deutung die Gabe, die Zusammenhänge der jüdischen un!: der christlichen
Religion un! deren relig1öse Tendenzen VO ıhren historischen Vorausset-
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ZUNSCH un: Zielen her sehen un:! daraus heilsgeschichtliche
Wege un: gemeınsame SOWIE ZELFENNLE Zukunftsaussichten VO Völkern
un: Religionen abzuleiten. Er untersuchte den Stern der Erlösung aut se1ine
Stringenz hın Wiıchtig sınd Amırs Beobachtungen der Bruchstellen 1in den
Wertungen VO Heıdentum, Judentum, Christentum un Islam.
Ich selbst legte mMIıt dem Referat The Jewish-Christian Dialogue Perspec-
F1UES Drawn from Kosenzweıg dar, da{fß dieser orofße rel1ig1öse (Geistesmann
das Neue Testament un: die christliche Geschichte gründlıch un detailliert
studiert hat un: daraus Konsequenzen für möglıche israelıtische un: christ-
liıche Sonder- und Gemeinsamkeitswege SCZORCN hat Beım Nachspüren
VO Rosenzweıgs eintfühlenden Studien ber das Neue Testament beson-
ers ber das Johannesevangelium 1St mMI1r klar geworden, W1e€e sehr dıe
echte relıg1öse „Jüdischheıt“ Jesu hervorgehoben hat (3anz 1m Sınne KO:
senZwe1gs tolgerte daraus der Jüdısche Ertforscher des Neuen Testaments
Davıd Flusser (1917-2000) urz VOTL seınem Tod Jesus, der ıSE brıistallklares
Judentum! Das Christentum SE e1INE Manıfestierung des Judentums.
eıtere ergänzende un: vertiefende Kurzreterate wurden VO erwıesenen
Fachleuten vorgetragen. Der holländische Professor für Theologie L.44C
Anckhaert referierte ber die den relig1ösen Frieden konstitui:erenden Inhalte
der Aussagen Franz Rosenzweıgs. Er verdeutlichte, da eine deutliche
pur o1bt VO den relig1ösen Friedens- IIn Versöhnungsvorstellungen RO-
senZzweı1gs zurück ZUu oroßen christlichen Denker Nıkolaus VO Kues
(1401-1464).
oSe Turner (Jerusalem) hatte 0R4 VOL der Tagung 1in Israel eın uch ber
Rosenzweıgs philosophische Theologie veröffentlicht, anhand dessen
verschıedene Aussagen der Referenten und Referentinnen relativieren
vermochte. Seine Grundaussage W dl, da{fß Franz Rosenzweıg Philosophie
un: Theologie mı1t Hılfe der Sprache zusammenbrıngen konnte.
Dıie beiden Inspıratoren un Leıter der Franz-Rosenzweıg- Iagungen 1n
Luzern und ın Phoenix/Tempe, Norbert Samuelson un Martın Brasser,
schlugen die Gründung eıner internationalen Franz-Rosenzweıg-Gesell-
schaft VO  — Der Beschluß wurde auf das Jahr 2004 verschoben. Im Gedenken

das / Todesjahr VO Franz Rosenzweıg soll annn 1im Rahmen eıner wel-
Tagung 1n Rosenzweıgs Geburtsort Kassel die Franz-Rosenzweıg-

Gesellschaft gegründet werden. Brasser un: Samuelson erhielten den Auft-
Lrag, die Gründung der Gesellschaft durch Kontaktaufnahmen mı1t
verschiedenen führenden Rosenzweigforschern strukturell un Organısato-
riısch vorzubereıten.
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Josef Blaha

ach Gershom Scholem 1ST 1n Rosenzweıgs Stern der Erlösung' „dıe IN
jüdische Welt gewissermaßen eingefaltet 1n eın Buch“ Das Werk endet MI1t
den Worten: 39  N 1e€eSs L.et7te 1St nıchts Letztes, sondern eın allezeıt Nahes,
das Nächste; nıcht das Letzte also, sondern das Erste. Wıe schwer 1st solch
Erstes! Wıe schwer 1STt aller Anfang! Recht tun un: VO Herzen ZUL se1ın
das sıeht och A4US Ww1e ein Ziel Vor jedem Zie] ann der Wille och erst eın
wen1g verschnauten mussen behaupten. ber einfältig wandeln MmMIt de1-
He (Gsott das 1St eın Ziel mehr, das 1St unbedingt, fre1 VO jeder Be-

dıingung, VO jedem Erstnoch un: Übermorgen, Danz Heute un also
Zahnz eW1g wWwW1e€e Leben und Weg, un damıt unmuıttelbar der ewıgen Wahr-
eıt eilhaft W1e€ Leben und Weg Eintältig wandeln MIt deinem Cott nıchts
weıter W1I'd da gefordert als eın ganz gegenwärtiges Vertrauen. Aber Ner-
1iFauen 1St eın großes Wort Es 1ST der Same, daraus Glaube, Hoffnung und
Liebe wachsen, un: die FruchÄt; die aus iıhnen reıtt. Es 1ST das Allereintachste
un orade darum das Schwerste. Es wagtl jeden Augenblick AT Wahrheıit
Wahrlıich Eıinfältig wandeln mMIt deinem Gott die Worte stehen
ber dem Tor, dem 1Or. das Aaus dem geheimnisvoll-wunderbaren Leuchten
des gyöttlichen Heilıgtums, darın eın Mensch leben leiben kann, heraus-
führt Wohinaus 1aber öffnen siıch dıe Flügel des Tors? Du weıißt 65 nıcht? Ins
Leben (471 f)“
Franz Rosenzweıg (1886-1929) TAMNNEE Au eıner reichen assımılıerten ] —
ıschen Famılie 1in Kassel. Er studierte erst Medizın, wandte siıcha aber
der Philosophie Seine Dissertation „Hegel un: Staat“ 4912) W ar Zzut,
da{ß ıhm VO der angesehenen Marburger Universıität eıne Stelle als Dozent
angeboten wurde. Unter dem Finflu{fß VO Soren Kierkegaard wurde der

Josef Blaha 51 Prag, Promotion 2001 der Katholischen Fakultät der Uniiversıität Olmütz
Zzu Thema OYd UN moderne jüdische Philosophie; Promovend der Theologie der Karls-
Uniiversıität 1n Prag über den Propheten Jeremia.
Franz Rosenzweıg, Der Stern der Erlösung, Suhrkamp Verlag, Frankturt/M. 1996 Die Se1-
tenangaben sınd 1mM ext 1n Klammern ZESELTZL. Diese Ausgabe 1St iıdentisch mıt der vierten
Auflage VO 1976
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Jüdısche Existentialist. Das relig1öse Judentum W arlr ıhm fremd Auf
Drangen seiner christlichen Freunde un: Verwandten entschlofß sich,
AAGE Christentum überzutreten, fand aber Hag doch während des Gebetes

Jom Kıppur des Jahres 1913 1n der Berliner Synagoge 1mM Judentum sSe1-
18140 eigentlichen Lebenssinn. Er wurde Schüler VO ermann Cohen un
übersetzte die Werke VO Jehuda Halev;. Zusammen miıt Martın Buber be-
Sanı die Hebräische Bıbel 1NSs Deutsche übersetzen.? 1926 erschıen
se1ın uch 7 ameistromland. Den Stern der Erlösung (1921) verfaßte
während des Ersten Weltkrieges der Balkanfront auf Postkarten. Seılit
19979 W ar gelähmt, hat aber weıtergearbeıtet bıs seinem Tod 1m Jahre
1929
Rosenzweıgs Leben W ar eın Zeugni1s für den Ewiıgen. Er versuchte, miıt all
seiınen Krätten das (n K Denken 1n den jüdıschen Gemeı1inden 1n Deutsch-
and einzupflanzen. Zusammen mIıt Martın Buber gründete 1920 das
Freıie Jüdische Lehrhaus 1ın Frankfurt.} Er konnte nıcht ahnen, da der F6
OÖOCA1ISst alles vernıiıchten wırd
Im Stern der Erlösung vertritt Rosenzweıg die Ansicht, da{f diese Welt och
nıcht endgültig VO (CJOottes Barmherzigkeıit erührt worden 1St Darauf
gründet der mess1ianısche Glaube 1im Judentum. ach Vollendung des bıbli-
schen Rachegerichtes (vgl DPs 202125 un Jes 11,4) „ wird [der Messı1as]
ein heılıges Volk zusammenführen un ein Reich gründen, iın dem CIn na:
recht geschieht, und alle Menschen heılıg sind“.* Im Miıttelalter hat Maımo-
nıdes diese Idee 1M zwölften der dreizehn Glaubensartikel ZUSaMUUNCNSC-
faßt IC glaube mIt perfektem Glauben das Kommen des Messıas, und
moge sıch auch verzogern, ıch zlaube jeden Ta da{fß kommt.“
Dıie Einleitung Zu drıtten 'Teil überschreıibt Franz Rosenzweıg
mıt dem Titel bher die Möglichkeit, das Reich erbeten. Er edient sıch
dabei der tradıtionellen Vorstellungen VO ess1as. 397  a I11all © oym 10 a

chen könne, 1St vielleicht dıe absurdeste der vielen absurden Behauptungen,
die der Glaube 1ın die Welt ZESELZL hat Gott, den Schöpfer, VOT dem, ach
dem, ach der Behauptung eben des Glaubens, Völker sınd W1e€e die Tropfen

Eımer, ıh sollte wieder mıiıt den Worten dieses Glaubens der

2 Dıie Schrift, verdeutscht VO  e} Martın Buber und Franz Rosenzweıg, Verlag Jakob Hegner,
Köln/Olten 1954
Upon Opening +he ‚Jüdisches Lehrhaus‘;, 1n: Franz Rosenzweılg, On JTewish Learnıng, edited
and wıth introduction by Nahum Glatzer, Schocken Books, New York 1955;
Mess1i1anısche Erwartung 1m Judentum, In: Bıbellexikon, St Benno Verlag, Leipzıg 1969
1146

rRu 4/2002 261



Mensch, die Made, un: der Menschensohn, der Wurm, versuchen können!
Und WenNnn auch eLIWwWw2 nıcht sehr dabe]1 den allmächtigen Schöpfer g...
dacht ware, sondern mehr den Offenbarer, WwW1€ könnte auch VO ıhm,
WCI11) anders wirklich der (3Ot der Liebe ist, vorgestellt werden, da{fß der
Mensch ıh versuchen könne: müfste dieser (35öft da nıcht 1ın seliner Liebe be-
ENZgLT se1n, un gebunden das W as der Mensch u un: nıcht W1e€e CS wıeder
doch der Glaube selbst meınt, unbeschränkt tre1 un: LLUT dem Drang der e1-

Liebe tolgend? der endlich den Erlöser, sollte ıh der Mensch VGL=

suchen können? Ihn ohl och ehesten. I)Ienn ıhm gegenüber hat Ja der
Mensch ach der Vorstellung des Glaubens wirklich eıne Freiheıit, die als
Geschöpf un iınd (zottes nıcht hat, d1€ Freiheit ZULE 'Tat der allerminde-

doch die FreiheitZEntschlufßs, das Gebet Aber orade 1m Gebet ILLE

wıederholen Jude un: Christ hne Unterlafß die Bıtte: Führe u1nls nıcht 1n
Versuchung  !C‘
Rosenzweıg verschreıibt sıch gahz der Idee der Erlösung. Er weıgert sıch,
den Zustand der Unerlöstheit dieser Welt, 1in der 1e] Schlechtes C
schieht, akzeptieren. Deshalb ylaubt das Kommen des „Sterns der
Erlösung“. Zum Christentum hat Rosenzweıg eıne posıtıve Haltung. Chriı1-
tentum un: Christenheit definiert als eıne Gemeinschaft des ewıgen
Wegs der als Gemeinschaft des ewıgen Lebens Vom Judentum
spricht als dem Volk der Ewigkeit (365) der dem ewıgen Volk (334 FE
Im Kapıtel Das Feuer oder Das Ewige Leben (331-372) führt Rosenzweıg
azu au  N „Gepriesen sel, der ew1ges Leben gepflanzt hat mıtten uns

Inmıitten des Sterns brennt das Feuer. Erst AUS dem Feuer des Kerns rechen
die Strahlen hervor un: ließen unwıderstehlich 1Ns Aufßen Das Kernteuer
mu{ brennen hne Unterlafß. Seine Flamme mu{ sıch eW1g aus sıch selbst
nähren Es muf{fßs seiıne eıgene Zeıt Es mu( sıch selbst eW12 fort-
ZCUSCN. Es muf{fß seın Leben verewıgen 1n der Folge der Geschlechter, deren
jedes das nachkommende erzeugt, W1€e selber hıiınwiederum VO den Vor-
tahren [Das Bezeugen geschieht 1mM Erzeugen: In diesem doppelsinni-
SCH, tateiınıgen Zusammenhang des Zeugens verwirklicht sıch das ew1ge 1
ben
Es o1bt 1: eıne Gemeinschaftt, 1n der eın solcher Zusammenhang ewıgen
Lebens VO Grofßvater ZzUu Enkel geht, IU eine, die das ‚Wır‘ ihrer Einheit
nıcht aussprechen kann, hne dabe] in ıhrem Innern das ergänzende ‚sınd
ew1g2‘ mıtzuvernehmen. Eıne Gemeinnschaft des Bluts mu{ se1n, enn TAAAT.:

das Blut o1bt der Hoffnung autf dle Zukunft eıne Gewähr 1n der Gegenwart.
Jede andre, jede nıcht blutmäßig sıch tortpflanzende Gemeinschaft kann,
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W CI111 S1e ıhr Wır für die Ewigkeıit festsetzen will, ELE HE da{ S1@€ ıhm
eıinen Platz in der Zukunft sıchert: alle blutlose Ewigkeıt gründet sıch auf
den Wıllen un: die Hoffnung. Di1e Blutgemeinschaft alleın spurt dıe C 2-
währ ıhrer Ewigkeıt schon heute WAarniil durch die Adern rollen“ (331
Das Ite Testament spricht VO „Erlösung“ häufigsten 1MmM Hınblick auf
den Auszug AaUus Agypten. So wırd 1mM Schabbat-Kiddusch gebetet: „Denn
1es 1St der Tag der Preisung, die Erinnerung den Auszug A4aUS Agypten.“
In F x 6,6- hei(ßt „Ich b1n Jahwe, ıch führe euch AaUS dem Frondienst für
die Ägypter heraus un euch AaUus der Sklaverel. Ich erlöse euch MIt
hoch erhobenem Arm BERY durch vgewaltiges Strafgericht ber s1e. Ich
nehme euch als meın Vok un: WCI'dC CHEET: (50t£ se1n. Und ıhr sollt wıssen,
da ıch Jahwe bın, CLGF Gott, der euch AaUS dem Frondienst 1n Agypten her-
austührt.“ Wegen des Bundes erd Israel einem „heiligen‘“, dem Herrn
geweıihten Volk, Z „besonderen Volk“ Gottes (Ex 195
Es Z1bt 1aber auch dıe mess1anısche Erlösung. Di1e Propheten verwenden 1m
Hınblick auf die Befreiung AaUusSs dem x1l galut) bewufit dieselben Formeln,
Hun der „Erlöser“ wırd dabe] VOT allem be] DeuterojJesala einem der mıiıt
Vorliebe gebrauchten Titel des Ewiıgen. „Denn eım Herrn 1St die Huld, be]
ıhm 1St Erlösung 1n Fülle Ja; WIF d Israel erlösen VO allen seinen Sünden“
(Ps 130,7-8). Fur das Judentum 1St wichtig, da{ß seine Erwählung CN mıt
dem Bund verbunden ISt, enn 1St CM Bund auf ewıige Zeıten, ein ebendi-
CI Bund.
Erwählung 1m Judentum geschıieht 1aber nıcht ILHTFT: W1€e 1mM Christentum
dem Geıliste nach, sondern auch dem Leibe ach Deshalb 1St CS auch eiıne
Gemeinschaft des Blutes. Rosenzweıg sieht 1m Jüdischen Volk, 1m „ewıgen
Volk‘ das ewı1ge Leben schlechthin. Er sieht 1n ıhm die Hoffnung auf dıe
mess1anısche Zeıt, auf die kommende Welt Das Judentum hat die Hoffnung
autf eiıne bessere Welt nN1ıe autgegeben. In der Miıschna hei(lt s „Alle Juden
haben Anteıl der kommenden Welt“ (mdSan 105 vgl Jes > 397  n
e1in Volk esteht aus lauter Gerechten, für ımmer werden S1e das Land 1n
Besıtz nehmen:; CS 1St der Sprofß meılner Pflanzung, das Werk meıner Hände
ZUFr Verherrlichung. ‘
Kosenzweıg W alr eın treuer Sohn Israels. Er W ar davon überzeugt, da{(ß der
Herr eınes Tages den Stern der Erlösung erscheinen Alt

Vgl Davıd Hartman, Living Covenant. The Innovatıve Spirıt 1ın Tradıitional Judaısm,
Jewiısh Light Publishing, Woodstock, Vermont 1997
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Traumen Von Hımmel und Froce
Theologische Fragen das Werk VO  ; Stefan Heym

Walter Beltz
Am Dezember 2001 starb Ste-
fan Heym (1913-2001) 1in Israel.!
Auf Wunsch der Famuıulıie habe ıch
be]l seiner Beerdigung auf dem Jü-
ıschen Friedhof Berlin-
Weilßensee Dezember die
TIrauerrede gehalten. Das W alr der
Anlaßß, ber HAHSCIC /Zusammenar-
elt nachzudenken un: och e1N-
mal die Fragen zısammenzutas-
SCIlL, dıe U1NscIcCc mehr als 35jährige
Freundschaft beherrschten.
Es W ar Heyms Entscheidung,
mich be] mehreren Büchern ET

Gesprächspartner wählen.
Darunter tallen dıe Romane Der Könıg Davıd Bericht (1972); Ahasver
} Schwarzenberg (1984) un Pargfrieder (1998) ber Stetan Hevm
verfolgte nıcht 1Ur lıterarısche Interessen. Als exzellenter OMO politicus
W ar auch politischen Gegenwartsgeschehen sehr ınteressılert. Meıine
Funktion estand 1im Wesentlichen darın, ıhm die notwendige Sıcherheit 1m
Umgang miıt den SujJets schaften. Nur eım Ahasver habe ıch auch
tänglich e1ım Stricken der Fabel assıstıert, die aber 1ın eiınem genialen
Schöpferstreich meınen Einspruch eıner Lösung zuführte, die iıch N1e
für möglıch gehalten hätte.

Dr. Walter Beltz 1St reformierter Theologe un W al bıs Sommer 2000 Protessor für Allge-
meıne Religionswissenschaft und Religionsgeschichte des Orıents Institut für Orientali-
stik der Martın-Luther-Universıität Halle-Wıittenberg. Er 1St Mıtgliıed des PEN-Clubs un:
mehrerer wissenschaftlicher Gesellschaften.
Stetfan Heym hatte bel der Internationalen Heinrich Heıne Konterenz 1n Jerusalem, gefÖör-
dert VO der Jerusalem Foundation 1n Zusammenarbeıit mMI1t dem Heinrich Heıne Instıtut
ın Düsseldorf, den „krönenden Abschlufsvortrag“ gehalten. Wenige Tage spater verstarb
während e1ınes Aufenthalts Toten Meer (vgl FrRu
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Stefan Heym W al eın Schriftsteller, ein Hıstoriker der Theologe. Schrift-
steller haben 1n der Regel eıne Fabel vergleichbar dem theologischen
Kerygma in der bıblischen Hermeneutik für dıe S1€e eınen Stoff suchen,
der die Fabel Lıragen annn Der Stoff 1St nNn1ıe die Fabel selber Das 111 ıch
terstreichen, weıl CS auch Leute 1Dt, dıe biblische Stotfe selber ZUFT Fabel
machen, historische Romane schreiben wollen und dabe] Mythen schaffen.
In unseren Gesprächen WAar eshalb meılne eigentliche Funktion, darauft

machte.
achten, da{fß der Stoff nıcht die Fabel übglagerte bzw. unkenntlich

Stefan eyms Umgangz mıl hiblischen un christlichen toffen
Stefan Heym hat nNn1ıe biblische Themen Fabeln gemacht. Kritiker haben
ıhm vorgeworfen, WIr hätten e1ım Könıg Davıd Bericht bıblısche (3&
schichte nıcht berücksichtigt. Unberücksichtigt gelassen haben WIr
dıie Diskussion, ob der Oktoteuch VOTI- der nachexilisch 1St Steftfan Heym
hat natürlich seıne biblischen Passagen der englischen Kıng James Bible ent-
lehnt, die sıch VO der Luther-Bibel unterscheıidet, weıl den Roman ın
Englisch geschrieben hat Die Geschichte erweılst sıch Ja schon 1n der
barock formulierten Tıtulatur des „Berichts ber den Aufstieg etc  D als Fik-
t10N. Wichtig 1aber 1St allein die Fabel Die Wahrheit 1n der Geschichte ISt LLUr
1m Gespräch MmMIt Gott 18587 den Menschen finden Das 1St genuın jüdische
Denkweise. Ethan versucht, diese Wahrheit ZÄUER Sprache bringen, un:
erd eshalb A4US der Stadt Jerusalem vertrieben. Aufklärung, die Fabel,
stÖöfßt immer autf den Wıderstand VO Tempel un Palast: VO Kırche un
Staat.
Ethan (Etan); als Verfasser VO DPs ZCENANNL und 1ın Kon 5,11 als 1L
nıger welse ennn Könıg Salomo“ charakterisiert, erhält 1m Roman g_

W1e Davıd der Salomo eıne erdichtete Bıographıie, auch WECNN

Heym Ort bıblische Texte paraphrasiert hat Dieser Roman 1St aber CIn
Schlüsselroman, der Eetwa die Hıstorie Z Allegorie der Gegenwart SCG-
macht hätte. Das hätte nahegelegen, weıl zumındest in der DDR die auf-
merksamen Leser 7zwischen den verschiedenen Auflagen der „Geschichte
der (B) den jeweiligen politischen Standpunkt der sowJetischen
Parteispitze un: deren wechselhaften Interessen erkennen konnten, und
weıl, Vorrecht jedes Schrifttstellers, Personen miıt Charakterzügen auch le-
bender Personen ausgestattel werden können. Di1e Fabel 1St aber, daf( der
Autor LLUTr 1mM Gespräch mıit Gott un: Menschen selne Weltsicht gewınnt,
rRu 4/2002 265



dıe anders 1St als dıe vaängıge des Zeıtgeıistes, un: dıe ıhm eshalb ermöglıcht,
die wirklich orausıige Gegenwart nıcht verfluchen. ber Jerusalem liegt
der Glanz (5ottes. Und natürliıch 1STt Fthans Vıta profiliert den biblischen
Prophetengestalten. Diese Männer des Glaubens Gesprächspartner
(sottes un: der Menschen. Es W alr eshalb ohl erlaubt, diese Fabel durch
dıe Geschichte VO der Entstehung des Könıigtums 1n Israel plausibel
machen. Der Stoff W alr auch be] dem mehrheitlich arelig1ösen Leserpubli-
kum 1in der DD  N och bekannt.
Stefan Heym W ar und blieb Jude [ )as wırd seinem vielleicht relig1ösesten
Buch sichtbar, dem Ahasver. Dıe Fabel 1ST durchsichtig. Es geht die Be-

freiung des Menschen VO Unterdrückung un:! Ausbeutung, einschließlich
der geistigen Unterdrückung. Heym W ar ein geborener Kommunıiıst.
Ahasver, die Person des Ewıgen Ju-
den, der als Strate für seıne Weıge-
rung, Jesus bel seiınem Leidensweg
eiıne Erholungspause yonnen, Velr-

flucht wırd, bıs Jesu Wıiederkehr
leben, WAarTr se1lıt dem Jahrhun-

ert eiıne literarısch wırksame Gestalt
in Kuropa. Anders als dle Legende Sverbindet Heym Ahasver mI1T dem

\apokryphen Engelsturz un macht
1hn einem (Gsenossen des AUS dem N
Himmel gesturzten Engels Luzıter.
ber anders als Luzıfter, der sıch „
anschickt d1€ Welt verderben, 1N-
dem sıch MI1t der weltlichen Macht
verbindet, versucht Ahasver als se1ın
Gegenspieler d1€ Menschen un: dıe
Welt AUS der Knechtschaftt be-
freien. In der Heymschen Umkeh- Der Ewiıge Jude

ravure VO Jean-Charles Boulay 820)
rung der mıittelalterlichen Legende
verbünden sıch Jesus un: Ahasver,

gemeınsam die Welt verbessern: Judentum un: Chrıstentum, der
volutionäre Ahasver un: der 1ebende Jesus, eıne Vereinigung, die den Luz1-
ter FABE Schweigen bringt.
Diese Fabel wırd 1in T1 Handlungssträngen materı1alısıert. Di1e N-

dente Handlung wırd VO Miteinander Gottes, Jesu, der Engel; Ahasvers
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un Luzıters bestimmt. In der historischen Handlung wırd die Geschichte
des schleswigschen Superintendenten Paul VO  e Eıtzen verwendet, der tradı-
tionell mI1t der Verbreitung der Legende VO Ahasver verbunden 1St In eıner
drıtten, in der Gegenwart spielenden wissenschaftlichen Diskursebene WCI-

den die wıssenschaftlichen Ergebnisse 7A08 Thema vorgeführt.
Die Protagonisten dieser Ebene werden VO Teutel/Luziter/Leuchtentra-
SCI ebenso geholt W1e€e Paul] VO Eıtzen in der Zzweıten Ebene Die wI1ssen-
schaftliche Ebene darın zeıgt sıch der Wıtz des Buches W1I'd angesiedelt
1n Berlın mI1t eıner Straite un: einer Hausnummer, die CS HET 1bt, weıl die
Nummer 38 tehlt
Sonst truge diese Hausnummer die katholische Hedwigskathedrale. Unter
der Adresse annn INan auch das Büro für Urheberrechte der DDR lokalisie-
L  = Dı1e Außerungen Aaus diesem Instıtut sınd /ıtate AaUus Publikationen eınes
Lehrstuhls für wıssenschaftlichen Atheismus, den tatsächlich eiıner
Universıität der DDR gab Im übrıgen sınd auch die Texte VO Eıtzen
authentisch W1€ die VO Luther. Verwendet werden für Eıtzen Zıtate A4US

dem Hutterus Rediviıvus un: AUS zeıtgenössıschen Akten A4AUS der schleswig-
schen Kıirchengeschichte un: für die Ebene Teıile der biblischen ApoO-
kryphen.
Es gehört ZUur Fabel, da{fß dort, sıch das Chrıistentum mıiıt der staatlıchen
Macht verbündet, nıcht eigentlich Jesus der Herr ISt; sondern Luzıfter, un:
da{ß die VWıssenschattler, die sıch iıhrer eigenen Freıiheıit begeben ZUgunNsten
eıner Partnerschaft mıiıt dem Staat: eshalb VO Teutel geholt werden wW1e
Bischöte der Generalsuperintendenten.

Die Unsterblichkeit der eele

Dıie Unsterblichkeit der Seele bzw. die Unsterblichkeit des Menschen be-
stiımmt dıe Fabel des ohl wıtzıgsten Buches VO Stetan Heym, des Schel-
IHICHILEOIMNAarn Pargfrieder. Er benennt das Thema 1m Roman be] der Eın-
führung 1ın die Gesellschaft, angesiedelt in den Salons der Ersten Wıener
Freimaurerloge. Der Stoff 1St amusant un: faszınıerend.
Pargfrieder; eın oroßem Reichtum gekommener österreichischer Hee-
reslieferant, moöchte be] Hofte zugelassen werden. \Weil Kaıser un:
Hof ıhn daran hındern, nötıgt den Kaıser, be] ıhm eınen Besuch
chen Er legt eınen Ehrenhaıin, geNaANNT Heldenberg, für österreichische Mı-
lıtärs un: A{t Ort ll JCENC Offiziere beisetzen, deren Schulden ezahlt
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hat Dazu gehört auch Feldmarschall Radetzky, be] dessen Beisetzung der
österreichische Kaıser nıcht tehlen dart Der Gang des alsers in diese
Grabkammer 1St der Preıs für die Weıigerung, ıhn (Pargfrieder) be1 Hofe
zulassen. Die Erwartung dieses Besuches beherrscht die Handlung und das
Motiıv der Fabel Gerechtigkeit sıegt. Unsterblichkeit der Seele der des
Menschen für Heym gleichbedeutend 1St das Bemühen Gerechtig-
elIt auf Erden, dem auch Wıtz un: Schelmentum gehören. Dı1e Welt mu{fß
nolens volens den Gegensatz 7wischen Zeıtgeist, dargestellt 1n der höfischen
Etikette, un Gottesgeist, Pargfrieders Eıiıntreten für Gerechtigkeıit, ZUr

Kenntnıs nehmen, wobe]l letzterer sıegt.
Natürlich stellt sıch dıie Frage, ob und wıewelt be] Heym ehristliche Theo-
rıen, etwa VO der Menschwerdung Gottes, reflektiert werden, be] der sıch
Ja auch dıe Weltordnung umkehrte: Weil] der Mensch nıcht (SOft werden
kann, wiırd Gott Mensch. ber diese Art VO Gerechtigkeıt, christlich-
theologıisch Heilsökonomuie ZENANNLT, W AarTr Heym ımmer tremd W1e dıe
christliche Deutung der Eschatologıe. Er bevorzugte die Deutung VO e_

chatos als Jüngst, als letzter, als VO Anfang der Schöpfung gezählt, dem
och viele andere tolgen können. Di1e vorherrschende christliche Deutung
versteht etzter VO nde her, wonach nıchts mehr kommt.
Das hat oravierende Folgen. Es 1St ein Unterschied, ob Jesus als etzter VCI-

standen wırd, gleichsam als Jüngstes Glied eıner Kette, der och viele lie-
der angefügt werden können, der ob etzter exklusıvistisch, als ausschlie/s-
ich verstanden wiırd, ach ıhm annn un: darf ann nıemand mehr
kommen. Dıiese unterschiedliche Bewertung VO eschatos gehört den
Trennungsmerkzeichen zwıischen Juden un Christen.
Im Pargfrieder wırd Heyms Grundthema VO der auf Erden verwirkli-
chenden Gerechtigkeıit sıchtbar verbunden mı1t dem Prinzıp bzw. der Frage
ach der Unsterblichkeit der Seele der des Menschen. Unsterblichkeit
annn eın Mensch erlangen durch Wıtz, List; Tüchtigkeıit un Beharrlichkeit
1m Wıirken für die Gerechtigkeit aut Erden Eıne eschatologische Endab-
rechnung W ar Heym zutiefst suspekt, das hatte be1 seınem Lieblingsautor
Heıne schon zelernt. Unsterblichkeit 1St Erinnerung 1n der Nachzeit, der
Nachwelt, wobei auch Jer das ach nıcht anders verstanden werden darf als
definiert durch die reale Person des Helden, eld er natürlich lıterarwıs-
senschattlich gemeınt, nıcht als /iıtat AUS Pargfrieders Heldenberg.
ber natürlich 1St CS erlaubt, AUS der Vorliebe des Autors für seınen Stoff
auch ZEWI1SSE autobiographische Schlüsse zıehen. Heym weI1lst 1mM Parg-
rieder 7zweıimal eın Zeichen für den Leser, der CS nıcht überlesen oll autf
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die besondere Totenkleidung Pargfrieders hın Er Alßt sıch standesgemäifß,
hatte doch m1t dem (5üu% auch die Baronıe erworben, 1in einer Rıtterruü-
al beisetzen. Aber darunter tragt eınen rotseıdenen Schlafrock, eıne
A WVAB| passende Ziptelmütze und Pantoffeln: Heldenehrung Ja, 1aber nıcht
hne Menschlichkeit. Fremd blieb ıhm immer, da{fß Christen das Dogma
VO der Menschwerdung (sottes verstanden, als se1 damıt die Mensch-
iıchkeit \48)  w (Söff un: 1n Jesus Christus manıtest geworden,
während CS ıhm ımmer darum Z1Ng, da{fß (5O6tt selber menschlich 1St; un:
ZW ar der Gott Abrahams, Isaaks un: Jakobs.
Gerechtigkeıit 1St das eigentliche Zentralthema in Heyms Gesamtschaften,
Ziel seıner polıtischen un lıterarıschen Iräume. Darın Wr seinen ge1st1-
CI Verwandten, den bıiblischen Propheten, sehr ahe Das 'Thema be-
herrscht schon die Werke Der Fall Glasenapp} Crusaders9 dt
Der hittere Lorbeer, Die Papıere des Andreas Lenz (dt Collin

der Radek
Heym WAarTr eın Ütopist. Seine Stoffe real verankert. Er schuf keıine
Vısıonen, Theorien VO eiıner zukünttigen realen Welt, dıe auch eın anderer
Autor hätte schaffen können. Er WAar eın begabter 1Iräumer, solange Iräume
dıe unverwechselbare Autorschaft elines Menschen tragen. Be1 Vıisıonen un:
Utopıen sınd ıhre Urheber austauschbar, be] Iräumen 1St dıe Person des
Iräumers untrennbar mıt ıhnen verbunden. Iräume sind, anders als Vıis10-
L  > un: Utopien, unmıiıttelbare Bılder, Abstraktionen, die Lösungen für be-
lastende Gegenwartssıtuationen enthalten. Iräume haben ımmer persönli-
che, konkrete Bezugspunkte, vornehmlıich be1 Dıichtern un Schriftstellern,
deren sprachgewordene Iräume unsterblich sind, weıl s1e sprechbar un:
lesbar geworden sınd Stefan Heym raumte VO eiıner rde un: eıner (56:-
sellschaft, die gerecht se1ın sollten.
Fragen eınes Theologen Stefan Heym werden schnell Fragen; dıe
Stefan Heym die christliche Theologie stellt, WwW1e€e s1€e CS enn mıt der Ver-
besserung der ırdıschen Mifßstände häalt Unser Diskurs 1St 1U VO anderer
Qualität als VOT Heyms Tod Wr wollten die Diskussion fortsetzen mMIt der
Erörterung VO Johannes 1125 Jesus die Spekulationen Unsterb-
liıchkeit, Auferstehung der Toten und Jüngstes Gericht MI1t der Aussage be-
endet: Ich bın die Auterstehung.
Es siınd also viele Fragen möglıch un: viele Antworten erwarten, die den
Diskurs schnell nıcht abbrechen lassen. Im Gespräch zwıschen Juden
un Christen hat Stetan Heym eıne Posıtion bezogen, die I11all 1mM zukünfti-
SCH Gespräch nıcht unberücksichtigt lassen sollte
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Der ereın Abwehr des ntiısemiıtısmus
Seine Anfänge in Marburg 1891/1 897

Gottfried Mehnert*

nde 1890 gründeten 1n Berlin 7zwolt 1ıberale Politiker, iıhrer Spiıtze Heın-
yıch Richert (1833-1902); Rudolf VDO Gneıist (1816-1895) un: Theodor
Barth 9-den Vereıin zur Abwehr des Antısemitismus‘ Veranlafßt
Wr diese Vereinsgründung durch das Anwachsen der völkischen antısem1-
tischen Bewegung VOT allem 1n Hessen, Sachsen un: Westtalen, S1e in
den achtzıger Jahren des Jh der Landbevölkerung starke Zustim-
INUNg tand HIX 1n antısemıiıtischen Parteıen 1n Erscheinung Lrat, die be] der
Reichstagswahl 1mM Januar 1890 fünf Mandate Cm. Als antisemitische
Parteiführer Fraten VOT allem Liebermann “VO  S Sonnenberg, ermann AhlL-
znardt und, besonders 1n Hessen, tto Böckel hervor.
Das Zentrum der antısemıiıtischen Bewegung 1n Hessen WAarTr 1in Jahren
Marburg un: se1ın Umland. Hıer W alr se1mit 1883 der Junge Biıbliotheksasses-
SOT Dr. FEO Böckel als antısemitischer Agıtator un: Publizist aufgetreten,
der schon bald, begleitet VO zahlreichen Anhängern, darunter auch StU-
denten A4AUS Marburg un: Gießen, ber den unmıiıttelbaren Bereich Marburgs
hınaus 1mM Umland wırkte, un: der selıt Januar 1857 MmMIt seiner Wochenzei-
Lung „Reichsherold“ antisemitische Demagogıe betrieb. Böckels antısemıiıt1i-
sche Bewegung 1ın Hessen, die iıhres tumultartıgen Auftretens als
„Radau-Antisemitismus“ bezeichnet wurde, fand ın der Landbevölkerung
eıne starke Resonanz, da{fß CS Böckel gelang, 1n der Reichstagswahl 1887
den Wahlkreis Marburg-Kirchhain-Frankenberg-Vöhl gewınnen un als
eErster Abgeordneter eiıner antısemıitischen Parteı 1ın den Reichstag eINZUZIE-

Pastor Dr theol Gottfried Mehnert, Marburg, Wr VO  S lutherischer Pfarrer
1n Kie]l un:! VO  e geschäftsführender Vorsitzender der Gesellschaft für christlich-
jJüdısche Zusammenarbeıit ın Schleswig-Holsteıin.
Barbara Suchy, The Vereın ZUNY Abwehr des Antısemi1t1smus, 1n Leo Baeck Instıitute, Teil 8
Year Book 28(1983)205-239; Teıil L Year Book 30(1985)67-103.
ber Böckel un seıne Agıtatıon 1ın Hessen: VO Brocke, Marburg ım Kaiserreic. 718566-
7197 Ö, ‚Baß Marburger Geschichte. Rückblicke auf die Stadtgeschichte 1n Eınzelbeiträgen. Mar-
burg 1960, unveränderter Nachdruck mıiıt ergänzendem Anhang 1982, 4/74-489
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hen „Die ZESAMLE antısemıitische Bewegung bekam durch seine Ertfolge 1n
Hessen Aufschwung.“ 1888 gründete Böckel eiıne eigene Parteı, die
„Antisemitische Volkspartei“, die sıch 1893 in „Deutsche Reformpartei“
umbenannte.
Wı e weıt der Antısemıitismus bereits 1ın dıe Bevölkerung eingedrungen W al,
beleuchtet eıne Notız 1n der Oberhessischen Zeıtung Oktober 1891
ber elne Verfügung der preufsischen Regierung der öttentlichen
Schmähungen jüdischer Erwachsener und Kınder durch christliche Schüler,
denen den Ermittlungen zufolge einzelne Lehrer durch ıhre Haltung Vor-
schub geleistet hätten. In der Verfügung werden dıe Kreisschulinspizienten
angewıesen, den Lehrern D: Pflicht machen, solchem Treiben mıIiıt Ent-
schiedenheit CeNtgEZENZULreteN un: A mt dem eıgenen Beispiele christlicher
Duldsamkeit Andersglaubende der ıhnen anvertratkHen Schuljugend
voran(zu)gehen“

Regionale Gegenbewegung der Marburger Abwehrverein
Unter den 585 namhaften Politikern, Wis-
senschaftlern, Schriftstellern un Theologen,
die Anfang Januar 1891 1n Berlın den CGruün-
dungsaufruf des Vereins DU Abwehr des An-
FLSCMALELSMLUS unterschrieben haben, befanden
sıch auch ein1ıge promiınente Marburger. In
den ıberal SCSONNCNCNH akademischen un:
bürgerlichen reisen Marburgs fand der Ab-
wehrvereın Zustimmung ımmerhiın gehörte
fast die Hälfte der Marburger Protfessoren ]ı-
eralen politischen Parteıen 2388
Wortführer der Marburger Gruppe Wr Dr
Edmund Stengel, Protessor für abendländi-
sche Sprachen un: Lıteratur. Schon VOT der
Gründung des Vereıins ZAbwehr des Antı-
sem1L1sMuS Wr Prot Stengel Überlegun- Prof. Dr. Edmund Stengel
SCH beteiligt, W1e€e In Hessen der antısemıiıt1i- Hessisches Staatsarchiv Marburg

Rüdıger Mack, (Jtto Böckel UN die antısemutische Banernbewegung In Hessen9
1n Wetterauer Geschichtsblätter 16, 196/, 113-14/7, hıer 130
Vgl Anm 2 461
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schen Bewegung eNtgegenNgeLreiecN werden könnte. Fur Stengel hatten dıe
Bemühungen och eınen besonderen persönlichen Aspekt, weı] TE
Böckel, der Gründer der „Antıisemitischen Volksparte1“, seın Schüler un
romovend W ATl.

Bereıts Monate ach seiner Gründung trat der Vereın die Offentlich-
eıit Anzeıgen in den Marburger Zeıtungen Iuden einer öffentlichen Ver-
sammlung Oktober 1891 1mM Marburger „Saalbau“ e1n, 1n der der
Schritftführer des 111e gegründeten Vereıns, Licentıjat der Theologie Dr
Graebner AUS Berlın, einen Vortrag her den Antısemiaitismus halten werde.
Die se1t Ende Oktober 1891 wöchentlich VO Graebner herausgegebenen
„Mittheilungen A“ dem Vereıin ZUNY Abwehr des Antısemi1it1smus“ berichte-
LEn austührlich ber die Veranstaltung.‘ uch dıe Marburger Zeıtungen VeI-

ötffentlichten mehrspaltıge Beıträge ber diese teilweise turbulent verlau-
fene Versammlung. Dem Bericht der Oberhessischen LZeıtung zufolge WAarTr

der Marburger Saalbau „ VOMN 1000 etwa 7we]l Drittteilen aus Antıse-
mıten bestehenden Personen besetzt, welche IIr Böckel MIt brausenden
Hochs empfingen“. Der General-Anzeıger berichtete, dafß Graebner gleich

Begınn seiner ede „‚durch eınen ungeheuren Lärm unterbrochen“
wurde. Es gelang dem Leıter der Versammlung, Protessor Edmund Stengel,
1AN4d: mI1t Mühe, dem Redner Gehör verschaften. ach dessen Vortrag
hielt Böckel das Wort eıner Erwıderung, die sıch „wenıger auf dıe Wıder-
legung VO Tatsachen beschränkte, sondern vielmehr 1n persönlıche, spıtze
Anzapfungen des Vorredners überging“®, Als Böckel sıch ber Professor
ermann Cohen (1838-1906) höhniısch außerte, xab CS „wusten Lärm ,
worauthın Prot Stengel die Versammlung beendete. Di1e „Mittheilungen“
berichteten schon 1n der naichsten Ausgabe)’, da{fß dıe Marburger ersamm-
lung dem Vereıiın ZUT Abwehr des Antısemitismus CU«C Freunde eingebracht
hatte.
Das Auftreten des Abwehrvereins 1n Marburg W ar angesichts der 1n weıten
reiısen vorherrschenden antisemitischen Stımmung eın mutıiges Unterneh-

Graebner, eın lıberaler Theologe, WAar Schriftführer des Abwehrvereins un! Redakteur der
„Mittheilungen“ des Vereıns, die selit Oktober 1891 erschienen. Anm Red., 7AEER Wochen-
zeıtung „Mittheilungen AaUuUs dem Vereıiın Zl Abwehr des Antısemitismus“ vgl auch Clemens
Thoma, Der Jude Jesus 1mM Deutschen Reichstag, rRu 5(1998)241-245, bes 244-_-9)45
Mittheilungen Nr. Z November 1891
Oberhessische Zeıtung Nr. 256; AT: Oktober 1891
Marburger Tageblatt Nr. 256, ZUß Oktober 18091
Mıttheilungen Nr. S November 1891
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‚Ba ER In der tolgenden Zeıt fand e1in regelrechter Versammlungsstreit mMI1t
ungleichen Kampimethoden In den Versammlungen des Abwehrver-
e1INs suchte Böckels Anhängerschaft durch Radau un: Tumult storen,
während die liberalen Gegner der Antısemıiten diesen miı1ıt ratiıonalen Argu-
menNtfen ENTIZCSCNLraALEN.
Dı1e Bekämpfung des Antısemitismus fand auch die Unterstuützung des
Marburger Natıionallıberalen Vereıns, dessen Vorsitzender der StaatswI1Ss-
senschafttler Prof Dr. ermMaAann Paasche W al. Eın weıteres promiınentes
Mitglied War der als Politiker bedeutende Jurıst Prot Dr Ludwig Ennecce-
YY  % Anfang Dezember 1891 Iud der Vereın mMIt auffälligen Anzeıgen jgl den
Marburger Zeıtungen eıner ötftfentlichen Versammlung e1n, ın der der
(Schweizer) Mayor D. Johann Pestalozzı Zzu Thema Warum ıSE der Antı-
sem1t1smus bekämpfen® sprach.
Wesentlichen Anteıl der Entfaltung des Abwehrvereıins 1n Marburg hatte
IIr Georg Wınter, der, W1€e auch Prof Stengel, dem Berliner Vorstand des
Abwehrvereins angehörte‘ un der 1n den Mittheilungen VO Dezember
1891 bıs September 1897 dem Titel Der Antısemit1ismus In Kurhessen
UN seine Bekämpfung 1n 18 Folgen dıe antısemıitische Bewegung in Hessen
beschrieh un analysıerte. Am Februar 18972 sprach 1in eıner Ver-
sammlung, für die mIiıt Anzeıgen 1n den Marburger Zeıtungen“ geworben
wurde, ber Die Vorwürfe der Antısemiten UNSCYE ‚üdischen Mitbür-
CT Der General-Anzeıiger schrieb? ber dıie Versammlung: VWCHH die
Antısemiten el der Meınung se1n mochten, da{ß I1Lall Argumente un: Be-
weIlse Besten durch Niıiederbrüllen wıderlegen könne, haben S1Ee gC-

Abend dieser Meınung tatkräftigsten Ausdruck gegeben, ihrer Sache
1aber den enkbar schlechtesten Dienst erwıesen

Ausbreitung des Vereins ıIn das Marburger Umfeld
Wıe Marburg se1it Mıtte der achtzıger Jahre eiın Agıtationszentrum der antı-
semıiıtischen Bewegung WAal, wurde c Anftang der neunzıger Jahre e1-
180 Zentrum der Abwehr des Antisemitismus, das bald schon 1n das (n
and Marburgs hıneinwirkte. So berichteten die Mittheilungen” nde

10) Mıttheilungen Nr. : L: Januar 1893
ID Marburger Tageblatt Nr. 44, Z Februar 1892
12) General-Anzeiger für Marburg und Umgegend Nr. 48, Februar 1892
13) Miıttheilungen Nr. IO; Dezember 1891
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Dezember 1891 VO eıner Versammlung mMI1t Prof Stengel und Dr. Wınter 1ın
Ebsdorf, be1 der bıs Bauern teilnahmen, un: W €e1 Monate spater VO

eıner weıteren Versammlung ın Marburg. Antang Maärz 1892 erd berichtet:
„Der Vereın Z Abwehr des Antısemıitismus hat 1n Marburg eın Bureau e._

richtet Jle Mitglieder des ereıns werden gebeten, Mıttheilungen aller
Art, welche UuNnserer Agıtatıon dienen können, OTf abzugeben Di1e Miıt-
glieder des ere1ıns erhalten daselbst ath un Hülte in allen landwirtschaft-
lıchen un: Rechtsangelegenheiten.  S14 In den Marburger Zeıtungen" W1e€e
auch 1m Kreisblatt für den Kreıs Frankenberg veröftentlichte der Marbur-
SCI Abwehrvereıin Anzeigen; die auf dieses „Bureau” hınwıesen. Damıt
sollte der Agıtatıon VO Böckels antısemıtischem „Mittelhessischen Bau-
ernvereın“ eine echte Hılte für in Not Bauern entgegengeSsetZL
werden.
Die Marburger Filiale des Abwehrvereıins dehnte ıhre Tätigkeıit ımmer
weıter ber das Marburger Umland hınaus AaUS Am Aprıl 1892 tand 1n
Frankenberg eıne Versammlung '9 be1 der der Landrat und der Burger-
meıster anwesend un: 1in der als Redner Dr. Wınter und der Schritt-
steller un: emeriıtıerte Lehrer Runze auftraten.!® Eıne weıtere Ver-
sammlung mıt den Reprasentanten des Marburger Abwehrvereins fand 1mM
September 1in Frankenau Prof Stengel 11n Dr. Wınter singen
weıt,; Böckel eıner Versammlung ach Laasphe tolgen. Die Zeıtungs-
berichte ber diese offensichtlich turbulente Versammlung 1n Laasphe
dıfferieren erheblich.
In der antisemitischen Demagogıe Böckels spielte die Verunglimpfung des
Talmuds eine bedeutende Rolle uch dagegen wandte sıch der Marburger
Abwehrvereıin mi1t eıner öffentlichen Versammlung Maı 1822 1in der
der Marburger Rabbiner Dr. unk ber den Talmud sprach un dem
sıch „eIn zahlreiches Publikum“ eingefunden hatte.!
Die Umitriebe Böckels werden 1n den Mıtteilungen des Abwehrvereins aut-
merksam verfolgt. SO verbreıtete der Marburger Abwehrverein eın Flug-
blatt!? den Versuch Böckels, die hessischen Handwerker für sıch
gewınnen. Der Auseinandersetzung MmMI1t dem „politischen un: wirtschaftlıi-

14) Mıttheilungen Nr. 10, Mäarz 1892
15) Oberhessische Zeıtung Nr. 50} Februar 1892° Marburger Tageblatt Nr. 53 März 1892;

Kreisblatt für den Kreıs Frankenberg Nr. IS Maäarz 1892
16) General-Anzeiger Nr. DL Aprıil 1892
1:7) General-Anzeiger Nr. 19 Z Maı 18972
18) Mıttheilungen Nr. 55 28 August 1892 beigelegt auch dem General-Anzeiger Nr. 198,

August 1897
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chen Programm der antısemiıtischen Volkspartei“ Böckels W ar eıne ere1ns-
versammlung 1n Marburg Junı 1892 gewıdmet. Als Referenten dieser
Versammlung tkaten Dr. Wınter un der Schriftsteller Runze auf, SOWI1e
auch eın Journalıst der Frankfurter Zeıtung, Dr Quark.“ Der Schrittsteller
und Lehrer Runze erwähnte ıronısch den Antısemitismus autf die
Spiıtze treibend INa  =) könne „noch weıter gehen W1e Herr Dr. Böckel un
gELrOSL 1n den Ruft ‚Juden weg einstımmen, WEeNN II  zD sıch autf den Stand-
punkt eıner Marburger Pfingstpredigt stelle, die CS als eın bedenkliches LEi=
chen uUuUNsSCcCICS lebendigen Christentums hinstellte, da{ß CS 1n beinah 2006 Jah-
TCIM das Judentum nıcht un: überwunden habe“
Dem Werben Böckels den Handwerkern begegnete der Marburger
Abwehrverein miıt eıner besonders Gewerbetreıibende gerichteten Eınla-
dung eıner Ööttentlichen Versammlung ÜE August 1897 MIt dem
Redakteur der Frankfurter Zeıtung Dr Quark, der 1n Marburg bereıts als
Debattenredner 1ın Versammlungen Böckels aufgetreten war.“ Zur . Händ:
werkerfrage“ fand auch eıne Versammlung des Abwehrvereıins Kto-
ber 18972 mıt Dr. Quark 1n VWetter STAft.“
Di1e Mittheilungen des ereıiıns ZUTr Abwehr des Antısemitismus Nr. 38 (18
dept. enthalten einen Beıtrag A4US Marburg „ Zür Charakteristik der
polıtischen Anschauungen der Antısemıiten“, AaUS dem auch der General-
Anzeiger eiınen Auszug veröffentlichte.? Der Verfasser 1St offensichtlich Dr
Wınter. Sein Kampf den Antısemitismus 1ın Marburg endete infolge
seıner Versetzung als Archivar ach Magdeburg jedoch schon 1m Oktober
18997 2 Als Mitglied des Berliner Vorstands 1N Magdeburg hat Dr. Wınter
den Kampf den Antısemiutismus fortgeführt.
Protfessor Stengel hat den Marburger Abwehrvereıin och bıs selner Ver-
SETZUNG die Universıität Greitswald 1mM Frühjahr 1895 geleıitet. In den Spa-

Jahren, iın denen die Antısemitenparteı Böckels Bedeutung verlor,
oıng die Aktıvität der Marburger Filiale des Abwehrvereins zurück, und 1n
der Zeıt VO  e} 19158 bıs AA nde des Abwehrvereıins 1mM Jahr 1933 enthalten
die Mittheilungen keine Hınweıiıse auf Marburg.

19) General-Anzeiger Nr. 1L, Junı 1892 (Anzeıge), Nr. 143, 21 Junı 18972
20) Bericht des General-Anzeigers Nr. 188, August 18592
21) General-Anzeıger Nr. 233 Oktober 1892
Z2) General-Anzeiger Nr. Z4d September 18972
23) Miıttheilungen Nr. 40, Oktober 18972
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Clemens Thoma

Es geht jer. eıne austührliche Kommentierung des Buches VO (Ottmar
Fuchs, Reinhold Boschkiı, Brıtta Frede-Wenger (He.), Zugänge zZur Erinne-
Frun$s. Bedingungen anamnetischer Erfahrung. Studien zZur subjektorientier-
fen Erinnerungsarbeit.‘ Die Autorinnen 11713: utoren (Ethiker, Pastoral-
theologen, Fundamentaltheologen, Dogmatiker, Historiker, Dıdaktıiker,
Gegenwartsforscher, Erzieher) bringen Anlıegen ZALT Sprache, auf die der
Freiburger Rundbrief se1it Jahren drängt, weıl dıe ach Forschun-
SCH und 1n theologisch-pastoralen Zusammenhängen behandelten Themen
für dıe inhaltliche Vermittlung 1m Unterricht drıngend orößerer Klarheıt
bedürten. Dadurch oll eıne Reform des Unterrichtswesens VOL allem in be-
ZUg auf seıne Inhalte ber den Holocaust un: den Nationalsozialismus g-
OÖrdert werden.
Es geht eine Neuorientierung VO Religionspädagogik, Didaktik un:
Pastoral ach dem Holocaust und den Greueln des /weıten Weltkrieges.
Die VO Theodor Adorno un: anderen geforderte CC „Erziehung ach
Auschwitz“ wiırd 1n diesem Buch für möglıchst alle Lehrpläne un: Bıl-
dungsgruppen 1878 vorgeschlagen. Das Buch richtet sıch VOL allem Leh-
FL, Seelsorger, Hiıstoriker un Psychotherapeuten.

Umschreibungen des Begriffs „Erinnerung‘‘
Was 1St MI1t Erinnerung un: mi1t den „Zugangen ıhr gememnt? Jürgen
Manemann fafßt 1es gul „Judentum un: Christentum sınd Br-
z5ähl- un: Erinnerungsgemeıinschaften In der Bıbel taucht eın Gebot
häufig auf WwW1e€e der Appell, sıch erinnern. Es geht nıcht die Konservie-
ruhs der Vergangenheıit, sondern ıhre Eıinlösung die Realisıerung
gescheiterter Freiheit un: Hoffnung“ (174 1} Manemann betont auch, da{ß
Erinnerung sowohl AaUuUs eıner rückwiärts gewandten Solidarıtät eNtISTamm
als auch für die Zukunft da 1St Es gebe keinen „totengräberischen Umgang
mıt Geschichte“ Eäuf Thomas Laubach annn Erinnerung „auch als

Tübinger Perspektiven ZUT Pastoraltheologie un! Reliıgionspädagogik, It Verlag, üunchen
2001, 376 Seıten.
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Funktion einer umfassenden Humanıtät gedeutet werden. Humanıtät 1St
aber I: möglıch, CS das Gedächtnis o1bt Erst dıie Erinnerung wıder-
legt nachhaltıig das Tötungswerk der Nationalsozialisten un: FELFEL die Idee
der Humanıtät“ 88) „Sıttlıches Sollen mu{ sıch zwangsläufig auf Erinne-
FuNng beziehen“ (193 Reinhold Boschkı tindet den Begriff „Sensıbilisie-
rung“” och sachgerechter der mındestens ebenso zuLl W1€ den Begriff „ETt=-
iınnerung“
Brıtta Frede-Wenger interpretiert mıl Fackenheims Gebot, „Hiıtler keinen
posthumen Sieg zukommen lassen“ Jüdısch-traditionell gesehen han-
delt CS sıch dabe] das 614 Gebot Gottes, das mıiıt diesen Worten endet:
In alten Zeıiten W ar die undenkbare jüdısche Süunde der Götzendienst.
Heute 1St CS die, auf Hıtler antworten, indem INan se1ın Werk verrichtet“

„Gott WAar nıcht der Urheber der Schoa Dıie Schoa 1St nıcht in ‚tradı:
tionellen‘ Denkschemata VO yöttlicher Stratfe denken. Trotzdem ann
Gott 1n der Schoa nıcht abwesend SCWESCH se1n. Im Gegenteıl, (35141 WAar

nıcht L1LUTr 1mM Holocaust prasent, 1m Holocaust liegt oleichzeitig die Quelle
des Umgangs MAt iıhm, die eıne CUuUu«C Basıs schafft für Jüdısche Exıstenz ach
der Schoa“ 201
Prominente jüdische Denker sınd sıch ein12, da das Judentum wesentlich
eıne Erinnerungsgemeinschaft 1St Das jJüdische Selbstverständnis ebt AaUS$S

der Erinnerung die Befreiung AaUus Agypten, dıe Tempelzerstörungen,
die Vertreibung der Mehrheit aus dem Heıiligen Land un: die vielen

Judenverfolgungen un Judenmorde 1mM Miıttelalter un: VOTLI allem in der
Nazızeıt.

Die Subjekte der Erinnerung un iıhre onlexle

Im Erstien Hauptteil 13-163) außern sıch utoren mMIt stark sozı0logischen
Interessen Befragungen deutscher Jugendlicher un ehemaliger Krıiegs-
teilnehmer.
odo (  x Borrıes schreibt ber das „Geschichtsbewufstsein deutscher Ju-
gendlicher ım Blick auf die NS-Zeiıt UN den Holocaust“ aufgrund VO Be:
fragungen 1n den 990er Jahren 3-30). Dıie empirische Forschung ZEeIXE, „dafß

1n den etzten 3() Jahren keineswegs gelungen 1St, das Konzept e1ınes
tlektierenden Umgangs mıi1ıt der Hıstorie den Jugendlichen nahezubringen“
(27) Wahrscheinlich 1aber se1 Gs „unklug, den Holocaust un: die anderen
Massenverbrechen der Nazıs 1Ur als einmalıg-unvergleichlich der LT als
strukturell-prototypisch wahrzunehmen“ 29)
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Der Autsatz VO Konrad Brendler, „Identitätsformationen DO  S Jugendli-
chen ımM Schatten der Schoa“ (3 1St das Ergebnis eıner austührlichen Be-
iragung VO 1150 Schülern un: Studenten in Deutschland un: 1n Israel. Ziel
des deutsch-israelischen Forschungsprojektes WAl, „herauszufinden, welche
Bedeutung der Holocaust 1mM Selbstkonzept heutiger Jugendlicher hat, un:!
welche aktuelle Relevanz für ıhre Eınstellungen politischen un: soz1alen
Problemen besitzt. Vor allem wollten WIr wIıssen, WwW1e€e erfolgreiche Ane1g-
NUNSSPFOZCSSC der Geschichte verlauten können und welche Soz1alisations-
bedingungen in Famılien un: Schulen für eıne gyünstıge der ungünstıge Ent=-
wıcklung der Geschichtsbewältigung mafßgebend siınd“ (34 F
Frühere Untersuchungen hatten ergeben, da{fß mındestens Z7wel Drittel der
14-18jährigen Deutschen mMI1t dem Begriff Holocaust nıchts anfangen kön-
HE  m Be1 den Hauptschülern seıen CS „5SOSai ( die VO der Schoa keıine
Ahnung haben, un Auschwitz, Dachau un: Treblinka sınd hierzulande für
1er VO ehn Jugendlichen Fremdwörter“ (31) Diese Mängel sind aufge-
kommen, obwohl die NS-Zeıt un: die Schoa se1it den 600er Jahren obligato-
rischer Inhalt der Schulcurricula Ssind Di1e heutige Jugend wolle ZW ar nıcht
verdrängen un: nıcht VEISCSSCIL. ber S1e wolle nıcht mıt einem schlechten
Gewı1issen herumlauten. Es o1bt SII eıne Chance, die unselige Wırkungs-
dynamık E der Schoa durch pädagogische Bemühungen unterlaufen,
namlich durch Vergegenwärtigung un: Durcharbeitung des Unerträglichen
1n aktıver Erinnerungsarbeıt“ 33) Brendler sıeht sıch darın MIt Johann
Metz ein12, der „eıne anamnetische Kultur“ un: damıt auch eiıne anamnet1-
sche Religionspädagogik ordert.
In den Erhebungen oing CS auch den Stellenwert der Geschichte un:
die „Wıirkung der Erinnerung auf das Identitätsgefühl“ heutiger Jugendli-
cher (47) Be1 den Befragungen kamen auch „Strategıen und Stereotypen des
Verdrängungs- und Verleumdungsverhaltens“ HT: Sprache, sSOWI1e „Aus-
weıchmanover und Blockadetechniken“ (39)
Ulrike Bechmann geht 1n „ Was denken eigentlich die ‚Subjekte‘ der Erın-
nerungskultur?“ hauptsächlich die Beurteilung VO Analysen
der Aussagen Jugendlicher. Sıe sıch gründlıch mı1t der Studie VO  a

Alfred Sılbermann un: Manfred Stoffers’ auseinander, in der 2197 Personen
DE Fragen Z Thema „ Was bedeutet ‚Auschwitz‘ der zweıten un TIt-
ten Nachkriegsgeneration“ beantworteten. Das Ergebnis zeıgte eine A e

Altred Sılbermann/Manfred Stoffers, Auschwitz: Nıe davon gehört? Erinnern un: Vergessen
1ın Deutschland, Berlin 2000 (vgl rKRu 7120001308
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schreckende Wissenslücke“ 61) Ulrike Bechmann analysıert un korrigiert
teilweıse dıe Schlufßfolgerungen dieser Befragungen: „Rassısmus HM Antı-
sem1ıt1ismus gedeihen nıcht autf dem Boden des Nıchtwissens (wıe Sılbermann
E5af Stoffers meınen), sondern auf dem Boden der Eınstellung. Auschwitz-
Kenntnıiıs tührt vielleicht ZUur Abkehr VO radıkalen rechten Thesen, 1aber
nıcht unbedingt ZUT Abkehr VO vielen Eınstellungen, die adurch gepragt
sınd Es geht also nıcht Wıssen der Nıchtwissen, CS 1St vielmehr eıne
estimmte Eıinstellung, die FL rechten Gesinnung führt“ 64)
Aus der VO Konrad Brendler un Dan Bar-On interpretierten Studie
„Identitätsformation deutscher UuUnN sraelischer Jugendlicher“ leıitet S1E fol-
gende kritische Schlußfolgerung 1b „Eınerseıts erwıesen sıch die deutschen
Jugendlichen als 1mM Verhältnis den Israelis wenıger iıntormiert un: C1I110O-

tional wenıger engagıert ber die Schoa un: ber dıe Rolle, die ıhre Großel-
Fern darın spielten. Andererseıts aber hatten sS1e elıne sehr 1e] wenıger natıo-
nalistische Eıinstellung, wenıger rechts Orlentlert un: hatten eıne
posıtıvere Einstellung gegenüber Minderheiten“ (ZA) Bechmanns Raf-
schlag 1mM Zusammenhang mMı1t der Brendler/Bar-On-Untersuchung: 16
würde für die deutschen Jugendlichen die Forderung die Pädagogik stel-
len, durch verstärkte Arbeit aktuellen Problemen die Reflexivität star-
ken un annn in Beziehung ZUTF Vergangenheıit setzen“ (72) „Dıie weıt
verbreiıtete These VO dem allgemeinen Desinteresse der Jüngeren (Genera-
t10N der NS-Geschichte Aßt sıch nıcht halten. Ihr Verhältnis TE Ver-
gangenheit 1St dıfferenzierter betrachten“, als 1eSs bisherige statıstisch AT -

beitende Analytiker 76)
Ulrike Bechmann 1st überzeugt: „Ohne Bezug ZUE Gegenwart und Lebens-
Welt der jetzıgen Generationen wırd das Wıssen allein nıcht helfen, die Erın-
NCIUNG wachzuhalten“ 69) Indirekt polemisiert s1e auch voreılıge
Urteile aufgrund VO Statistiken bzw. Befragungen von Jugendlichen 1n den
Entwicklungsphasen: „Persönliche Erinnerung un: Rekonstruktion der
Geschichte sınd zweiıerle]l. Wenn schon die offizielle Geschichte Re-Kon-
struktion 1St, wieviel mehr annn die persönliche Erinnerung?“ Bech-
INann kritisıert auch die christlichen Kırchen: ATrotz ihres reichen Fundus

Rıten un: Rıtualen“ hätten sS1e keine „zıvılrelig1ösen Rıtuale“ bereitge-
stellt 84)
Dorıs Nauer ruft 1n ‚Fakten ZUNY Kinder-,Euthanasıe‘ UunN ıhrer Aufarbeiı-
LUNG In der deutschen Kindery- UunN Jugendpsychiatrie“ elnes der STAaUSamn-
Sten Verbrechen der NS-Zeıt 1n Erinnerung (92-1 17) Allein diese Lektüre
mü{fßte AalSpOTNCN, Natıiıonalsoz1ialısmus un: Holocaust pastoraltheologisch
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un: anamnetisch zZur Kenntnıiıs bringen. Angesıchts der ber 01010
mordeten Kinder un: der insgesamt ber 300 01010 „Gnadentod“-Opfer 90)
111 Nauer eıner sachgerechten Aufklärungsarbeıt beıitragen. Erbkranke
Kınder wurden zwangssterilisiert. Viele dienten als Testobjekte für angebli-
che psychiatrısche Diagnosetechniken. Selbst ach dem Tode wurden die
Kınder „auf wortliche Art un Weıse ausgeschlachtet. Wurde e1in ınd nıcht
als sektionswürdig eingestulft, 1St zumelst verscharrt worden“ (108
Abschliefßen: appelliert Nauer, „Kınder und Jugendliche n1ıe wıeder für
therapeutische Experimente mıfßbrauchen Das Lebensrecht und die
Menschenwürde eines jeden och kranken un: lebensunwert ersche1-
nenden Kındes 1St allen gesellschaftliıchen un: politischen Umständen

schützen“ f:)
Johannes Schmidt deutet 1n „Die Spielfilminszenierung des Holocaust ın der
Perspektive der Täter“ „pogromische Dramaturgien“ se1lIt der
Weıi1marer Republik bıs hın den Auschwitz-Filmen. Dies 1St wichtig, weıl
die Filme ber diese Zeıt für das Wiederautleben der Erinnerung be1 b  Jungen
Leuten e1ıne orofße Raolle spielen. Intensıiv sıch mift dem 1940 eNTsSsLAaN-

denen Film „Jud Su16“ auseinander, 1aber auch IMI verschiedenen Hiıtler-Fil-
HIC Seine Schlufßsbemerkung: „Mıt der Zerschlagung des Hitlerregimes
scheıint nıcht LLUT antıJüdischen Film-Inhalten, sondern auch allgemeın den
hetzpropagandistischen Dramaturgıen der weltanschauliche Boden eNTt-

se1n Andererseıits aber kommt das Kıno bıs heute nıcht hne
Geschichten auUs, die VO un: bösen Herrschaftssystemen un: VO  Z

der Vernichtung der tyrannıschen Schurken erzählen“ (13
uch Susanne Eggert Stutzt sıch iın ihrer Untersuchung „ Wıe annn schwie-
rıge Geschichte Kinder UunN Jugendliche mvermuittelt werden?“
aut Umftragen, Von 350 zufällıg ausgewählten Jugendlichen „können rund
1 Drittel der 14-18jährıgen Deutschen mıt dem Begriff ‚Holocaust:
nıchts anfangen“ (134) Dann untersucht S1e den Einflu{fß des Fernsehens.
Jugendliche „wollen gesellschaftliche Zusammenhänge begreifen, selbst
mıiıtdiskutieren un: mıtbestimmen können“ Es sSe1 eshalb wiıchtig,
das 'Thema Holocaust mı1t denJugendlichen bearbeiten. Dadurch werden
den Jugendlichen für ıhr eigenes Engagement Möglıichkeiten aufgezeigt,
„WwIı1e un welchen Stellen S1e ıhr Wıssen 1n Handeln können“

Franz-Michael Konrad, eın außerordentlich Kenner der Etappen der
Auseinandersetzungen ber die Schoa 1n Deutschland un!: besonders 1n 15
rael, untersucht 1in LU den Kontexten einer Pädagogık der Erinnerung In
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Deutschland UN Israel VO  x 1945 hıs heute“ -  > W1e un: weshalb der
Holocaust 1ın Israel ZU Schulstoff geworden 1sSt Er vermuittelt geschichtli-
che Überblicke ber das polıtische Umdenken ın Deutschland un: Israel,
ber die Wırkung VO Ereignissen (Eıchmannprozefß, Synagogenbeschädi-
gungen), SOWI1e ber die paädagogischen Aufarbeitungsbemühungen 1n be1-
den Ländern. uch kontinurjerliche Aktionen 1558% Reaktionen umschreıbt

sachgerecht. SAn einer radıkalen Umkehr der ursprünglichen Zustände 1St
die Schoa tatsächlich eiınem Schlüsselthema der israelıschen Iden-
titätsdebatten geworden, eınem Teil des köllektiven Gedächtnisses HNn
der kulturellen Identität des Jüdıschen Teıls der israelıschen Gesellschaft“

Konrad I'I13.Cht auch aut problematische israelısche Festlegungen auf-
merksam. Mıt Moshe Zımmermann stellt fest, da{ß die Schoa für die 1srae-
liısche Gesellschaft einer „C1vilıan relıgion“ geworden SC1 Aus einem hı-
storischen Geschehen se1 S1e eiınem „Mythos transtormiert worden“

61) Di1e mörderıische Judenteindschaft der Nationalsozialisten, CHu«" antı-
semıitische Anschläge 1ın EKuropa und die Gefahr ideologisch-mythologi-
scher Mißßdeutungen haben denHolocaust 1ın Israel 7EB} Schulstoff gemacht.

Die 0Oa Zeitpunkt un Zeitenwende für dıe Theologie
Der Ausgangspunkt der VO  3 Jürgen Manemann vertafßten „Theologischen
Reflexionen ber Geschichte ım Zeitalter der Posttraditionalitat“
1St die Überzeugung, da{ß eiıne „anamnetische Religionspädagogik“ heute
notwendig sel, weıl 1n der Gesellschaft „der Abschied VO Tradıtionen un:
Religionen als conditıo Ss1ne Ua 110 eines zukünftigen Zusammenlebens
eingefordert wırd“ Es se1 testzustellen, da heute „kaum och eıne tradıti-
onsdefinierte Sıttlichkeit exIstlert un da{f die avancıerten Gesellschaften
schon damıiıt begonnen haben, die kulturellen Bedingungen iıhrer Exıistenz
selbst ertinden“
In der heutigen Gesellschaft sınd „nicht PELET: Geschichte 16581 Geschichten
bedroht, sondern MIt ıhnen einhergehend immer auch Religionen, wen1g-

biblische Religionen, die hne Geschichten nıcht enkbar sind“. Dı1e
bıblischen Geschichten otfenbaren „dıe Dımension des Religiösen. Deshalh
sınd Geschichten der Motor der biblischen Religionen“ Geschichten
sınd die Voraussetzung, 1 Zeitalter der Globalisierung mıiıt Ungewißheit
umgehen können“ Manemann wehrt sıch auch die heutige
„nachtraditionale Gesellschaft“, die die Vergangenheıt wegwischen ll
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„Eıne enttradıtionalisierte Gesellschaft 1St 1e] ideologieantälliger 11
yleich manıpulierbarer TIradıtiıonen sınd (3arant der Zukuntft“ 172)
Die biblischen TIradıtiıonen sınd für nachtraditionale Gesellschaften VO  a

oroßer Bedeutung. S1e ordern „Otffenseın für Neues“ un: rufen eıne Zi-
kunft 1n Erinnerung, die losgelöst VO den Toten nıcht enkbar 1St. „Die
Frage ach dem Leben der Toten VELISCSSCH und verdrängen, 1St
tiefst inhuman, bedeutet CS doch, die VErSgaANSCHNCH Leiden VEITSCSSCH un:

verdrängen un sıch der Sıinnlosigkeıit dieser Leıiden widerspruchslos
ergeben“
Im Geıiste VO Emmanuel Levınas deutet Manemann dıe Erinnerung die
Leidenden als „Ausdruck radıkaler Verantwortung. In Anbetracht der O:
ten VO Auschwitz 1St das Gedächtnis, das WIr ıhnen geben, das letzte, W as

WIr für sS1e tun können“ „Vielleicht stünde die Bibel be1 den Jugendli-
chen nıcht mehr auf dem ‚Index‘, WEeNnNn die Religionspädagogik dez1idierter
ıhre narratıy-memoratıve Grundstruktur herausarbeıtete, ennn dıe Kınder
un Jugendlichen würden die Erfahrung machen, dafß ıhre Geschichten 1 -
IIAGT: auch Geschichten ber Geschichten sınd“ el 81)
Thomas Laubach macht autf geforderte „Ethische Zugänge PAT. Erinnerung”
183-197) autmerksam. Er we1lst darauf hın, da{ß „Jugendliche Neonazıs
werden, weıl sS1e VO der Bewältigung der Vergangenheıt haben“,
dıie Aussage elines Jugendlichen (184).° Erinnerung gehört für Laubach ZUr

gelingenden Identität. Dann geht auf relıg1Öses Erinnerungsgedenken in
der jüdischen un: der christlichen Glaubenstradition e1in. Das Gebot des
Sıch-Erinnerns umreıflt 1mM Judentum „eıine Erinnerungskultur, die
VOT allem Pesachabend ganz handtest W1I'd Hıer erzählen sıch dıie Juden
die Geschichte VO Auszug AaUuUsSs Agypten als gegenwärtige Geschichte,
enn .1n jeder CGeneratıon mussen WIr uns als Menschen betrachten, die A4US

der Sklaverei wurden‘ Christlicherseits wurde VOT allem die 1i
turgıe MIt dem Gedenken verknüpftt: ‚Tut 1es meınem Gedächtnis‘
Eriınnerungen sınd miıt Akten der Vergegenwärtigung verbunden, die ıhrer-
SEeIts appellatıve un: handlungsleitende Funktionen haben“ (191 Daraus
tolgert Laubach: „Sıttliches Urteilen WwW1e€ Handeln selhbst 1St hne Eriınne-
runz nıcht möglich“ Der Mensch ebt „1m Vergangenen, 1m Gegen-
waärtıgen un: ın| der Zukunft Ea Die Religion hat och eıne vierte
Stelle] hinzugefügt, die Ewigkeıt“ (196).*

Vgl Bernhard Schlink, Dıie Beschneidung, In; ders.: Liebesfluten, Zürich 2000, 2726
Vgl Georg Christoph Lichtenberg, Sudelbücher, Frankfurt/M. 1994, 4823
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Thomas Freyer untersucht die „Theologische Anthropologıe IM Horızont
des christlich-jüdischen Gesprächs“ un: ıhren Bezug ZUr Schoa5
Er weIlst darauft hın, da CS be1 der Aufarbeitung der Schoa auch „eIn
spezifisches Verständnis der Welt als Schöpfung“ CGottes geht. „Die Schöp-
tung als 1St zutiefst bestimmt VO Versagen des Menschen, VO W 1-
derstand die Zerstörung un VO der Verheißung eıner wahren un:
gerechten Welt“ Dıi1e theologische Anthropologıie musse in diesem
Zusammenhang „dem schon recht früuh verdrängten un: paralysıerten Jüdı-
schen Wurzelgrund christlicher Theologıe d1€ ıhm zukommende Geltung
verschaffen“
In eıner „Zwischenreflexion“ bedauert Freyer dıe Nichtbeachtung jüdisch-
anthropologischer Denktraditionen seıtens mancher christlicher Theolo-
gCHh Auschwitz musse „als erkenntnistheoretische Leitperspektive dıenen“

Dies 1St auch eshalb notwendig, weıl „der moderne Mensch 1n seıne
Bedürfnisse hıneın verstrickt ISE  CC Freyer befafßt sıch auch Intens1ıv mıt
Franz Rosenzweıg, Abraham Joshua Heschel un: Emmanuel Levınas (230-
242). Rosenzweıg betonte, da{ der Mensch „ auf den Boden der Tatsächlich-
eıt des Alltags gestellt werden mu{fs“ ach Heschel steht „der rad
HIMS CTEI Menschlichkeit direkt proportional ULNsSCICTI Fürsorge un: An
teilnahme für andere“. Levınas betont,; da{f „die Einzigkeit des Menschen
sıch der (nicht-intentionalen) ähe des Anderen“ verdankt Freyer
kommt auch mehrmals in dominanter Akzentuierung auf christliches Peit-
und Leidensdenken sprechen. „Christliches Zeitdenken 1St bestimmt
VO eıner spezifischen Leidenserfahrung. Diese nımmt Ma{iß Leiden des
anderen Menschen, 1in dem Csott selbst dem Ich begegnet, da{ß dessen
CONATUS essend]1 zuvorkommt un: ıhZ selbstlosen Dienst Anderen
befreit“

Religionspädagogik un Pastoraltheologie
Welche Schwerpunkte der NS-Zeıt un: der Schoa sind für die Lenkung Ju-
gendlicher besonders dringlich? Wıe mu{f( der historische, philosophische
un: theologische Bildungsbereich gestaltet werden? Der Artikel VO Mark
Webber un: Michael Brown ber das Unterrichtsfach Holocaust UunNn Antı-
YASSISMUS 1n Kanada 9-2 annn auch die Lehrpläne anderer Länder 1N-
spırıeren. Die Schüler sollen lernen, da CS nıcht II e1ine orm VO Rassıs-
INUS, Antısemı1utismus un: Fremdenha gegeben hat und oibt. Staatsınterne
Fragen werden daher mMI1t dem Holocaust behandelt (249
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Albert Bıesinger erläutert das Forschungsprojekt „Lernproze/s Christen Ju-
den“ (269-290 der Katholisch-Theologischen Fakultät der Uniıversıtät
Freiburg in Zusammenarbeıt miı1t (zunter Bıemer, Peter Fiedler, Ernst Lud-
Ww1g Ehrlich [ )as Freiburger Forschungsprojekt erwıes sıch 1mM eut-
schen Sprachraum bıs heute als das mafßgeblichste Grundlagenwerk für Re-
lig10nslehrer. nzwischen konnten acht Bände publızıert werden, die das
Verhältnis VO Christentum un: Judentum 1m (katholischen) Religionsun-
terricht pädagogisch un: inhaltlıch unmißverständlich wiedergeben.
Bıesinger oibt praktische Beispiele für den Religionsunterricht. Fur viele
Begriffe AaUus dem biblischen und nachbiblischen Judentum, Jesu Judeseın
un: FA Verhältnıis (Ur-)Christentum-Judentum werden „sachgemäße“
Erklärungen angeboten. Auf alsche der einseıtige Aussagen SOWI1e auf
tälschliche christliche Antıthesen wiırd hingewıesen. Analysen VO Unter-
richtsinhalten werden erklärt un: korrigıiert un: MIt Vorschlägen für eıne
korrekte Darstellung 1m Unterricht verbunden. Hervorragend siınd auch
Gegenüberstellungen VO Glaubensaussagen W1e€e eLtwa2 Welcher Gottesbe-
orıff 1St jJüdisch, welcher christlich? Was bedeutet “Bund- ım Judentum, W as

1m Christentum? Jüdische un: christliche Feste und Bräuche SOWI1e ULr-

teilsbeladene Begriffe werden 1m christlich-jüdischen Ontext austührlich
erläutert. uch dıe Frage der Christologie ach Auschwitz und die Not-
wendigkeıt christlicher un jüdischer Eriınnerung wiırd behandelt
Gabriele Mayer, eıne 1n der Jugendarbeit tätıge evangelısche Theologiın,
legt einen „Werkstattbericht“ (291 -308) ber Reaktionen Junger Frauen VOI,
die ERSBE den Greueln des Nationalsozialismus konfrontiert wurden. S1e stellt
„eıne Sprachlosigkeit 1MmM Blick aut dıe eıgene reliz1öse Identität W1e€ auch 1mM
Blick autf theologische Fragestellungen ber die Schoa“ fest Es stellen
sıch Fragen ach der Unmenschlichkeit VO Menschen un: Fragen ach
Gott, der das alles zugelassen hat. Mayer versucht anhand VO Bibelstellen
un MmMI1t Erlebniserzählungen Licht 1n dıie psychisch-seelischen Verwiırrun-
SCH der Frauen bringen. Man musse „das Vermächtnis der Täteriınnen
un: Täter des Holocausts reflektiert annehmen und CS in das eıgene Selbst-
verständnıs hıneın integrieren‘ (304 Dann könne die „Sprachlosigkeit
1mM Blick auf die eıgene Identität un auch 1m Blick aut theologische Fra-
gestellungen der Schoa sichtbar werden“
Ottmar Fuchs fragt ach den Elementen elıner Pastoraltheologıe ach Ausch-
0L 309-345). Fuchs 111 die „Praktische Theologie“ als Basıskonzept 1n
den Dienst sowohl des Auflebens der kollektiven Erinnerung als auch der
Wegweısung für die Zukunft stellen. In der „inneraktıven Beziehung Zzu
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auterstandenen Jesus Christus‘, dem theologischen Zentrum des Christen-
LUMS, sıeht den „generatıven Charakter“ des Christseins. „Denn ach
Kor 15 ezieht sıch auch dıe Auferstehung nıcht FE auf Jesus Christus; SOM -

ern auf alle Verstorbenen Aus der Perspektive des eschatologischen (52-
richts den auferstandenen Menschen gegenüber kommt generell Jene ınhalt-
liche Diımension 7Gn Zu2, die Christus als den Rıchter nımmt, der auf
der Seıite der Leidenden steht un: die Täter AA Rechenschaft zieht“ 3 5
\Wej] be] jedem Menschen AUS der Vergangenheıit heraus die Verant-
wOortung für Gegenwart ‚ahal Zukunft geht, 1st eine Begegnungskultur mıiıt
der Vergangenheıt schaffen, 1n der nıcht alles auf dıie eigene Egozentrie-
FunNng zuläuft. Angesichts der Schuld 1Sst „Trauerarbeıit eisten“
Geschichtliche Eriınnerung alleın genugt nıcht. Es mu{fß auch G1 „aftektives
BewulßStsein“ da se1nN, „„das eıgene Leben eher autf Gerechtigkeit un: Solida-
rıtät als aut Gewalt un: Vernichtung auszurichten“ Fuchs ordert
eiıne „NOormatıve Gestaltung der Erinnerung” In diesem Zusammen-
hang zıtlert Elie Wiesel: „INUr die SCHAUC Erinnerung StOPPT den Wahn-
sınn“ Fuchs legt auch dar, dafß solıde christliche Moralıtät TICU be-
dacht un: eingeübt werden mufß, damıt Judenhafs un: Fremdenhafß
verbannt werden und Wege AT gegenseıtigen Achtung un: Unterstützung
gefunden werden: Solıdarität, Barmherzigkeit, Dıakonie, COmMpassı10 (An-
teilnahme Leiden) und memorIı1a passıon1s (Erınnerung das Leiden).
Di1ie emorı1a passıon1s 1St ga Dienst nehmen für gegenwärtıige Steige-
rung VO Menschlichkeit“ Di1e Abhandlung VO (Ittmar Fuchs Zeipt
deutlich die pastoralen Aufgaben auf, die WIrFr heute VOT allem 1mM Zusam-
menhang mıiıt der Schoa autf uns nehmen mussen.

Schlußbemerkung
Eın 'Thema tehlt leider fast gänzlıch. Obwohl die meılsten utoren und
Autorinnen der katholisch-theologischen Fakultät Tübingen angehören,
werden die Bemühungen VO Papst Johannes Paul] JE des Vatikanischen
Einheitssekretariates SOWI1e der europäıischen un: amerikanıschen Bischofs-
konferenzen das Bedenken und die Aufarbeitung der Schoa nıcht
wähnt. Vom Vatıkan un VO anderen kırchlichen Stellen sınd deutliche
Stellungnahmen Rassısmus un Nationalsozialiısmus SOWI1Ee Warnungen
VOT deren Wiederaufleben gekommen.
Eın Personen- un Sachwortverzeichnis hätte allerdings auch eingefügt
werden mussen.
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Franz Rosenzweıg, Die „Gritli“-Briefe. Brietfe Margrıt Rosenstock-
Huessy. Hg VO Inken Rühle und Reinhold Mayer. Mıt eiınem Vorwort VO

Ratael Rosenzweıg. Bilam-Verlag, Tübingen 7062 NI und S60 Seıten.

Die soeben erschienene Ausgabe der Briete VO Franz Rosenzweıg Mar-
orıt Rosenstock-Huessy stellt 7zweıtellos eıne Sensatıon dar, wenngleıch die
Briefe VO  e Margrıt Rosenstock Franz Rosenzweıg VO dessen FEhefrau
Edıth, geborene Hahn, vernichtet worden sınd Dı1e Briefe die Freundin
datieren VO 1917 bıs 1926 Wesentlich daran 1St Jene Korrespondenz, 1n der
Rosenzweıg sıch miıt dem „Stern der Erlösung“ beschäftigt und ber dessen
Inhalt Margrıt berichtet. Daneben tinden sıch auch Briefe den Ehemann
AA @1 Margrıt, Kugen Rosenstock, der sıch bekanntlich hat tautfen lassen und
mIt dem der beruüuhmte Brietwechsel ber Judentum 1: Christentum EX1-
stıert, un dem durch diese Briefe manches erganzt wırd
Rosenzweıgs Einsichten ber das Chrıistentum, die gegenüber Margrıit
aufßert, sind manchmal aphoristisch. So schreibt „Kirche un: Christen-
£um 1St eben ımmer wieder zweiıerle!: Als Christin kannst Du Jenseı1ts VO

beiden Kirchen wohnen, mul{fst SOgar.“ Weıter heifßst E „Di1e Ewigkeıt
umrauscht uUu1ls 1in jedem Augenblick; C brauchen u1ls blo{ß die Ohren aufge-
Lan werden, 1mM Leben und 1im Tode; sS1e W al, ehe die Welt geschaffen
wurde. ber das Reich (sottes wiırd (3G1t Alt sıch leicht lıeben, der äch-
STE sehr schwer (weıl sıch ( G1lt schenkt, aber der Nächste nıcht) 59)
Überhaupt 1St das Buch voller tieter Einsıichten. Erwähnt sSCe1 1er eın Brief
VO September 1920; ber den Sabbat schreibt: AEın zerstorter
Sabbat 1Sst keıiner. Man kriegt dıe Formen nıcht geschenkt, sS1e wollen gC-
pflegt se1n. Iso INan 4annn nıcht verhetzt 1m etzten Augenblick hineinplat-
ZEN; 11a dartf nıcht während des Essens telefoniıeren mussen, 11a 11101

SCH se1n wıll, nıcht ach dem Essen schleunigst tortmüssen der einen
Fremden herbestellen damıt ‚mich kennen lernt‘. Der Sabbat 1St nıcht
(wıe auch EKugen neulıch och meınte) eine Art Jour [1Xe, sondern eher eın
allwöchentlicher Geburtstag. Nämlich ein Famıilientest, be] dem die AMm1-
lıe sıch 1St mıiıt den Gasten, die als Hausgenossen be] ıhr sind, und MmMIt
solchen, dıe s1e sıch ausdrücklich dem Tag eingeladen hat“ (658
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ber Personen schreıibt Rosenzweıg oft sehr treffende Urteile. SO erkennt
1n dem Jungen Studenten Ernst Sıimon bereıts den begabten Menschen

un: dessen spater sıch erweısende bedeutende Persönlichkeit. ber Scho-
lem heißt CS En gahnz doller erl Eın Jüdıscher Mönch Eıner, der se1ın Fe-
ben geopfert hat, lernen. (3anz unvorstellbare Gesichter, (nıcht eın
Gesicht). Er annn gahnz aussehn W1e€e ein Ostjude, und annn wieder wachs-
bleich un: entzündet W1e€e eın Engel. Dazwischen W1e€e eiIn dummer Junge.
Als sıch angemeldet hat, dacht ICch: ıch mü{fte ıh lehren Als da W al,
meınte ICcH,; ıch müfßte mich ıhm argern. Und eın Paar Stunden spater
merkte ich, ıch mufste 6aa VO  - ıhm lernen“ (744 Di1e Briefe geben auch
eınen lebendigen Eindruck ber Rosenzweıgs Tätigkeit un: die Gründung
des Lehrhauses ın Frankturt SOWI1e ber den Begınn seıner Ehe mıt Edıith
Hahn, die leider 1m Namenregıster VETSCSSCH wurde un weder Edıth
Rosenzweıg och ıhrem Mädchennamen Edıth Hahn finden 1St
ber seıne Beziehung Margrıt schreıbt Rosenzweıg eLtwa 275 Dezem-
ber 1919 (56 X wobel wesentlich Ist, da{ß der Briet Margrıt UuUnN Eugen
Rosenstock geht.
Dıie privaten Aspekte dieser Brietfe scheinen eher sekundiär se1n, eLtwa RO*
sSeNZWEIZS kritisches Verhältnis seiner Mutter, die nıcht unproblematı-
sche Ehe MT Edith Hahn zumındest in den Jahren des intensıven Brief-
wechsels MIt Margrıt Rosenstock-Huessy der dıe Haltung Kugen
Rosenstocks dieser Beziehung. TIrotzdem bleibt dıie Tatsache, da
Margrıt Wesentliches ber se1n geist1ges Werden mıitteiılt.
Diese Briefausgabe 1st gelegentlich auch krıitisıert worden, eLwa 1n der
EA VO Junı 7002 So wiırd bemerkt, da{ß die SCHNAUC Anzahl der VOI-

handenen Briete nıcht angegeben wurde un dıe ede VO „mehr als LauU-
send Brieten“ 1St Offtensichtlich o1bt also och einıge mehr. Außerdem
finden sıch Auslassungen, die W ar gekennzeichnet sınd, aber ob 6S sıch da-
be1 immer HE wıederholte Floskeln andelt, bleibt unklar. Man wiırd 1MmM
übrigen diese Briefe besser verstehen, WECNN INa  = die beiden früher veroöf-
tentlichten Brietbände Aaus dem Jahre 1979 aneben konsultiert. GemeLlnsam
jedoch geben S1e eın volles Bıld VO Leben und Werk Franz Rosenzweıgs
aus jenen Jahren. utfs CGsanze gesehen ann INnan den Herausgebern Inken
Rühle un Reinhold Mayer ankbar se1InN. Im Vorwort (Nov. betont
Rafael Rosenzweıg (1922-2001) Recht, da VO Franz Rosenzweıg och
keine umtassende Bıographie exIstliert. Um wichtiger se1len die Jetzt VOTI-

gelegten Briefe Raftfael Rosenzweıg verstarb Dez 2001
Ernst Ludwig Ehrlich, Riehen/Basel
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Schalom Ben-Chorın, Eın Leben für den Dialog. Walter Homolka (He.),
Gütersloher Verlagshaus 1995 51 Seıiten.
Ders., Jugend der Isar. Verena Lenzen (Ho:); SB  < Gütersloher
Verlagshaus, Gütersloh 700614 144 Seiten.

Walter Homolka, Rabbıiner un: Schüler Ben-Chorins, 1St mıiıt diesem kle1-
HC Buch eıne wunderbare Hommage den faszınıerenden Menschen, der
1m wahrsten Sınn des Wortes „ein Leben für den Dialog“ gelebt hat, gelun-
CIl Ben-Chorin (1913:1999),; als Frıtz Rosenthal iın München geboren, 1St
Aaktıven Dialogiker des christlich-jüdischen Gesprächs geworden. Höl-
erlıns Worten, „UuNsSec Gesprochenwerden 1St Daseın“, wurde seın
Leben lang gerecht. Fur jene, die MI1t Ben-Chorins umfangreicher un: viel-
seıtıger Lıteratur nıcht der BHURE wen1g SInd, 1STt dieses kleine Buch
eın wahrer Fundus. In Texten un: Bildern wiırd das Anlıegen seıner lebens-
langen Bemühungen deutlich: Miıttler und Vermiuttler 7zwischen Judentum
un Chrıistentum se1n. Ich hatte eın Mal das Glück, iın Jerusalem urz mıt
ıhm reden. Geblieben sind Faszınatıon un Staunen ber se1ın Charısma.
Als Vordenker des liberalen Judentums un Leıiter des Gründungskomuitees
der ersten jüdischen Reformgemeinde Israels in Jerusalem hat sıch auch
in das innerjüdische Gespräch eingebracht. Walter Homolkas leines Buch
ll das Andenken diesen großen Menschen lebendig erhalten.
Fur den Jungen Frıtz Rosenthal W ar sehr schwer, 1935 se1ın geliebtes
München verlassen. Das wırd aut jeder Selite seiner Erinnerungen 1n Ju-
gend der Sar deutlich. „Eın Land An 1L1Lall verlassen“, schrieb CI MT
dem Volk die Beziehung abbrechen, aber die Sprache 1STt sehr Teıl 1IiMSCTCT

Exıstenz, da 6S keıine Irennung geben annn Und das Glück der Sprache
ann durch eın e1d vernichtet werden.“ Deutschland, seın Land, W ar tür
ıhn „eIn gelobtes un: vernichtetes and“ In eıne assımıiıliıerte Familie gebo-
rCH, lernte katholische Frömmigkeıt kennen, och ehe seıne jüdische
Glaubenswelt entdeckt hatte. Seine Beziehung ZU Judentum W alr auf die
‚Hohen Fejertage‘ beschränkt, denen mMI1t seiınem Vater 1in d1€
5Synagoge oINg. Als Fünfzehnjähriger jedoch verlie{ß se1n Elternhaus,
sıch eiıner StrCNg orthodoxen Lebensweilse un der zionistischen Jugendbe-
WCRQUNg 7zuzuwenden. Schalom Ben-Chorin W al eın „Wanderer 7zwıischen
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den Welten“, 7zwischen Lıteratur, Journalistik und Theologıie. Durch seıne
brillante Redegewandtheıt un: se1ın oroßes Wıssen begann Juden und
Christen einander niher bringen. Der Schriftsteller Max Brod S

schrieb 1n eıner Wıdmung, „dafß 6S Frıtz Rosenthal WAal, der ıhm halt,
das wahre Gesıicht des Jesus VO Nazareth erkennen“. Schon 1rZ ach
1945, als eıner Verständigung och sehr 1e] Hindernisse entgegenstanden,
begann sıch schon als Brückenbauer für eine deutsch-jüdische Verständıiı-
SUuNs einzusetzen.
Das VO Verena Lenzen, Protessorin für theologische Ethik und Judaistık,
herausgegebene Buch /ugend der SAr 1St der Band der VO (suters-
loher Verlagshaus geplanten Schalom Ben-Chorin Werkausgabe
Zum Verständnıiıs Ben-Chorins ist /ugend der Sar wegweiısend. Es macht
deutlich, W as seın Leben 7zwiıischen Isar und Jerusalem gepragt hat Es 1Sst
„eIn Bausteıin 1mM Fundament der jüdisch-christlichen Begegnung der (ZE-
genwart”. Marıa Stiefl-Cermak, Freiburg

James Charlesworth (He.), The Dead Sea Scrolls. Hebrew, Ara-
MaIC, ATı Greek Text wıth English TIranslations. Volume Damascus Do-
CUmMeENT, War Scroll, and Related LDDocuments. 'The Princeton Theological Se-
mınary ead Sea Scrolls Project: Mobhr Sıebeck, Tübingen/Louisville 1995
KL: un: 279 Seıiten.

Der vorliegende Band bietet Einführung, kritischen Text, englische ber-
SCEIZUNgG Un Kommentare den nıchtbiblischen Schriften, die 1n Qumran
gefunden wurden. Das Editionsprojekt Orlentiert sıch ach Auskunft der
allgemeinen Eıinleitung tormalen Krıiıterien: die Schriften werden ach
ihren Gattungen geordnet, wobel 1es in Anbetracht des fragmentarischen
Zustandes vieler Texte nıcht 1n jedem Fall möglıch ISE Wer ein bestimmtes
Dokument sucht, findet dieses problemlos 1m Anhang „Dead Sea Scrolls  D3

die Dokumente, aufgeschlüsselt ach Inventarnummer (etwa 4 266)
bzw. ach geläufigem Namen (Damascus Document Fragments) ertaßt
sınd Dieses Editionsprinzip 1St damıt übersichtlicher als die Discoverıes ın
the Judean Desert, die die editiones drincıpes der jeweılıgen Texte enthalten
un sıch VOT allem auf die textlichen Probleme der Fragmente konzentrie-
1eN Außerdem bietet der Band auch hılfreiche Hınweıise ınhaltlıchen
Fragen der Texte, ıhrem Verhältnis den biblischen Schriftten un: ıh-
FT Verortung 1n der Zeıt des 7Zweıten Tempels.
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Miıt der Damaskusschrift GD) AaUS der alroer Gen1Zza, hg VO  - Joseph
Baumgarten un: Danıiel Schwartz un: der Kriegsrolle AUS der GETSTEN

Höoöhle VO Qumran 1QM), herausgegeben VO Jean Duhaime, liegen IT1

Z7wel der zentralen Texte der Qumrangemeinde VO  _ Daneben finden sıch
Fragmente der Damaskusschriuft Aaus den Höhlen 4, un: 6, deren Edition,
Übersetzung un: Kommentierung ebenfalls Joseph Baumgarten gele1-
STEeTt hat, SOWIEe verschiedene kleinere Eraägmente (4Q 180-181, herausgege-
ben VO Jımmy Roberts; 51 2 25: 2 28, herausgegeben VO

James Charlesworth), die aber 1n keinem erkennbaren Zusammenhang
MmMI1t den beiden Jer behandelten grofßen Schriften stehen. her verwırrend
1STt die Anfügung der Fragmente 4 266, 4 269 4 TE und 4 273 aus

der Damaskusschriuft den Hautkrankheiten (vgl. Lev 13-15), da der
orößte Teil der Fragmente AaUsSs 4 266-273 1in Band (Damascus Document
Fragments, More Precepts ofthe Torah, an Related Documents) aufgenom-
EN wurde. Vorbildlich un eserfreundlich 1St dıe Anordnung VO Texten,
Übersetzungen und Anmerkungen, MIt dem hebräischen Originaltext Samıt
textkritischem Apparat und Übersetzung mMIt Anmerkungen auf n_
überliegenden Seıten. Diese Anordnung ermöglicht auch hne perfekte
Hebräisch- der Aramäıschkenntnisse, estimmte WoOorter der Passagen
1mM Original leicht tinden
Die Damaskusschrift un: die Kriegsrolle geben eınen Finblick 1n die
Geschichte un: das Denken der Gemeinde VO Qumran. Die Damaskus-
schrift, deren ursprünglicher Titel „Die letzte Erforschung der Tora  CC gelau-
Tet hatte, esteht AUS W Ee1 Teilen den weısheitlich gepragten Ermahnungen
GD 1-8;- un: einer Gemeinderegel (9-1 Die Eıinleitung o1bt AH1S-
kuntft ber Textgrundlagen, Inhalt un: Struktur, ber rühere Editionen
W1e€e ber die Herkunft der Schriftt. Allerdings tehlen Angaben PTE Diskus-
S10N die Datıerung SOWI1Ee e1n Verweiıls auf die lıterarıschen Probleme des
Textes. Die Herausgeber beschränken sıch auf die Diskussion des Verhält-
nNısses VO  7 Gemeinderegel un!: Damaskusschrift. S1e kommen 7En Schlufß,
da{fß der Text en Produkt der gleichen umtassenden Bewegung SCWCECSCH se1ın
mußste, dıe auch die Gemeinderegel hervorgebracht hatte, da S$1e aber NC e1-
116 Leben3 das nıcht radıkal VO der Mitwelt 115 dem Tempel g._
Lre1NnT WAal, W1e€e das die Gemeinderegel 1Q vorschreibt. Eın längerer AbB-
schnitt befafßt sıch MmMI1t dem Verhältnis zwıschen den miıttelalterlichen
alroer Manuskripten un: den Funden aus der vierten Höhle Hıer wırd
deutlich, dafß Passagen, die 1in Kaıro un: Qumran erhalten sind, sıch weıtge-
hend decken. Allerdings exIistliert 1ın Qumran wesentlich mehr Materı1al als 1n
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Kaıro. Der oröfßte Te1l dieses Überhanges 1STt rechtlich-halachischer Art un:
gehörte ZU Regel-Teıl, der 1ın den qumranıschen Fassungen wesentlich
tangreicher SCWESCH se1ın muf{fiste als 1ın der mıttelalterlich überlieferten.
Di1e Kriegsrolle beschreibt den endzeıtlichen Krıeg der Söhne des Lichts
eı (sottes Führung die Söhne der Finsternis Belıal. Von dieser
Schriftt exIistliert eine weıtgehend erhaltene Raolle AUS der ErsSten Höhle VO

Qumran (1QM) SOWI1e Fragmente VO  z jer weıteren Kopıen aus der vierten
Höhle (4Q 492.494.495.496). 4 491 und4 493 stellen Teile eıner anderen
Rezens1ıon dar un: 4 497 STammt aus eıner anderen Schrift, dıe aber Ahn-
liıchkeiten mıt der Kriegsrolle hat Jean Duhaime hat die Texte mı1ıt eıner AaUS-
tführlichen Eınleitung versehen, die auch eınen Einblick 1n dıie Diskussion 1ın
der Forschung bıs 1990 o1Dt. Di1e Forschungen A4US der Eerstien Häilfte der
neunzıger Jahre bleibt unberücksichtigt. Wıe be] der amaskusschrift wiırd
auch 1er deutlich, da{fß antıke Jüdısche relig1öse Texte nıcht als feste Größe
betrachtet werden können, sondern eıner Steten Veränderung unterworten

Dies zeigt eın Vergleich der Fragmente A4US der vlierten Höhle mıt
dem weıtgehend erhaltenen Text 4aUusSs Höhle Hıer 1St CS besonders hıilf-
reich, da{fß Duhaime 1mM kritischen Apparat Z hebräischen Text JEILC An-
merkungen heraushebt, die relevante textliche Informationen 1efern. Der
Anmerkungsapparat Z englischen Übersetzung j1efert wichtige Verständ-
nıshılfen YADEg Erleichterung der Lektüre und erlaubt eınen Einblick 1n die
Forschungslage estimmten Einzeltexten. Insgesamt bıldet die vorlie-
gende Ausgabe für Forscher W1e€e für Interessierte aus anderen Fachgebieten
VOT allem durch den kritischen Text un durch seıne Eıinleitungen un die
Kommentare eın sehr nuützliches Instrument ZABaR Arbeit MmMIt den Texten VO

Toten Meer. Hans Rapp, Luzern

Michael Degen, Nicht alle Mörder. Eıne Kındheit 1n Berlıin. Econ
Verlag, München 334 Seıten.
Elieser Edelstein/Ingrid un: Christian Miıtterecker, Yoram schlägt sıch
durch Eıne Jugend 1ın der Nazızeıt. C7zernın Verlag, Wıen 2001 136 Seıiten.

Eıne der stärksten Szenen 1n dieser Autobiographie des Schauspielers
Michael Degen 1St die Schilderung, W1€e un: selne Multter VO  = eiınem russ1-
schen Offizier 1n ıhrem etzten Versteck entdeckt werden. Der Offizier
LerZog sS1e einem Verhör Gerade den Nationalsozialisten entkom-
INCN, jeftzt die Russen, die sS1e mMIt dem Tod bedrohten. Die beiden
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hatten Glück Degens Mutltter konnte aufgrund ihrer tschechischen Her-
kunft sehr ZUT russıisch un selbst hat als Kınd och dıe jüdischen Grund-
yebete auswendi1g lernen mussen. Und danach tragte ıh der Russe:
‚Weılst du, W as du als Jude (1 mu(fßst, WECILLN eın Vater gestorben 1st?“ Und
Michael Degen SIa  © das Kaddischgebet 1n rasender Geschwindigkeit
herunter“ „Sdag MIr das Gebet, das der Jude spricht, bevor stirbt.“ IC
rasselte auch das ‚Schemah Jisrael‘ herunter.“ Von da standen die beiden

dem Schutz des russıschen Offiziers, der sıch selbst als Jude CNTIPUPPTE.
Michael Degen, 3:1: Januar 1932 1n Chemnitz geboren, iSt Schauspieler
un hatte Engagements auf allen großen Bühnen 1n Deutschland und Oster-
reich. uch 1n zahlreichen Fernsehtilmen FLaT auf Im Film „Geheime
Reichsache“ spielte dıe Rolle Adaolf Hıtlers Aus der Beschreibung seıner
Kındheit 1m Berliner Untergrund wırd deutlich, W ds für das UÜberleben ENL-
scheidend Wa  B Freunde, Geld, Mut un sehr 1e] Glück Seine Kındheits-
bıographie liest sıch W1€e ein Spiefßrutenlauf zwiıischen diesen Elementen. De-
SCNS Hauptaugenmerk liegt dabej auf den Freunden, die ıhnen halfen, auch
autf die Getahr hın, selbst getotet werden: die Adelige aus Rufßßiland, die 11-
legalen Kommunıisten, Ja selbst stadtbekannte Nazıs, die ach außen hın 1M-
HiIeTtT och der Parte1i angehörten, 1mM nneren aber längst iıhren Fehler einge-
sehen un!: MmMIt iıhrer Hiılfe Wıedergutmachung eisten wollten. Daher
antwortiet auch auf dıe Fräge, ob Jemals VELSCSSCH könne, W 4S INan ıhm
angetan hat „Neın, das konnte ıch weıilß (S0ff nıcht. ber konnte ıch Jemals
die Hotzes vergessen? Lona, Redlıich, die Nıehoffs un: Martchen? Selbst
die Diımitrieff un die Teubers hatten allerhand riskiert. Aus welchen Moaoti-
ME auch immer.“
Degens Buch 1St eher deutsche als jüdısche Geschichte. Er erzählt VO

kommunistischen Wiıderstand ebenso W1e€e VO den zahlreichen Bombenan-
griffen ber Berlıin. AÄAntısemitismus un: die Auseinandersetzung mMI1t dem
Judentum sınd IENSDE latent gegenwärtıg. Der relig1öse Aspekt spielte für ıhr
Leben der Überleben keıine oroße Rolle Sıe wurden als Juden verfolgt, ob
S1e L11U ihren Glauben praktizierten der nıcht.
Mıt einem der ersten Iransporte emigriert Michael Degen ach Israel, nıcht,
weıl für ıh eın Leben 1n Deutschland unvorstellbar iSt; sondern seiınen
alteren Bruder suchen, der och VOT Kriegsausbruch MIt eiınem Kınder-
tıransport aus Deutschland liehen konnte. Degens Buch 1sSt eın weıterer Be1-
Lrag das Vergessen der Greuel, 1aber auch das Vergessen jener,
hne deren Hiıltfe eın UÜberleben nıcht möglıch SCWESCH ware, enn darum
yeht 6S Degen nıcht alle Mörder.
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Ingrid un Christian Mitterecker, die das Wıener Amual Theater mMI1t Schwer-
punkt Kınder- un: Jugendtheater leiten, haben ın Yoram schlägt sıch durch
die Geschichte Elieser Edelsteins, 1927 iın Wıen geboren, Jugendgerecht
Päpıer gebracht. Es 1St die Geschichte elınes Jugendlichen, zunächst unbe-
schwert, aln ımmer mehr gekennzeichnet VO Antısemitismus un NVer-
folgung. Aufgrund seıner Zugehörigkeit ZUur soz1alıstisch-zionistischen Ju-
gendbewegung Haschomer Hazaır gelingt G ihm, ach dem Anschlufß
Osterreichs 1938 ach Israel auszuwandern, während des /Zweıten
Weltkrieges 1ın einem Kıbbuz ebt und arbeıitet. Kurz gefalst, für Jugendliche
verständlich geschrieben ÜF mıi1t Fotos dokumentiert, WIF d Jüdısche un
österreichische Geschichte des Ih testgehalten: antısemuitische ber-
oriffe, Zi0o0nısmus un: der Autbau des Staates Israel. Eıne ausführliche Zeıt-
tatel Ende des Buches stellt die persönlichen Erfahrungen Edelsteins
FE besseren Verständnis 1n den orößeren historischen un politischen-
sammenhang. AES 1St eın Geheimnis“, Edelstein, der heute als Psychia-
tGF 1n Jerusalem und Wıen arbeitet, „schon wıeder sınd 1ın Österreich antıse-
mıiıtische Töne hören. Auf Worte können Taten tolgen, und das 1st meıne
Dorgel” Aus dieser dorge heraus rzählt se1ne Geschichte Jungen Men-
schen VO  e} heute, das Vergessen un: eine Wıederholung.

Herbert Wınklehner OSFS, Eıichstätt

Benedikt Föger/Klaus Taschwer, Die andere Seite des Spiegels. Czernın
Verlag, Wıen 206061 256 Seıten.

In der Bundesrepublik zab CS GEWA Z Leit der Gründung der Grünen
Parteı 1980 politische Strömungen, deren Heımat eher be] den Blüut: und-
Boden-Ideologien“ des rechten politischen Spektrums suchen W AaT. All-
gemeın galten diese Gruppierungen damals 1aber eher als „HNalve“ Vertreter
des Umweltschutzes, wurden oft belächelt 5SRX nıcht 1e] Eın-
flu{( Heute tauchen ıhre Auffassungen 1n den Programmen der Neonazıs
auf Umweltschutz un Heımat als Bestandteil ıhrer natıonalsozialistischen
Heılslehre verbinden mI1t dumpfem Rassısmus un: der Theorie der Aus-
lese VO Andersartigen AaUS dem deutschen Volkstum. uch der österreichi-
sche Verhaltensforscher Un Nobelpreisträger Konrad Lorenz der „ Vater
der Graugänse“ zalt weıthın als polıtisch naıver Wıssenschaftler. Zwel
tige OÖsterreichische utoren präsentieren in diesem spannend geschriebe-
HN Buch bisher unveroöffentlichte Dokumente, Briefe, Akten un Aufsätze
VO  aD Lorenz 388{ belegen dessen CNSC Verbindung mI1t dem Nationalsozialis-

rRu 4/2002 293



LL11US und VOTI allem MIt dessen Rassenideologıe. Den Anschlufß Osterreichs
19358 tejerte Lorenz MmMIt den Worten: „ Wır jubelten alle WwW1e€e kleine Kınder
ber den Anschlufß. Fur Wiıssenschaftler ist eıne Erlösung, 85R dem
großen Deutschland gehören, dem verdammten Jesuıtengesin-
del.“ Dıe Freude wurde annn gekrönt mıt dem Eıintrıitt in dıie Nazıpartei,
dessen Ideologie Lorenz, W1€ dıe utoren belegen, schon AaUus der Famıilien-
tradıtion mitgebracht hatte. Die Lehre VO der „Erbgesundheıt“ Wr CI die
Lorenz den Karrıereweg öffnete.
Im diesem Buch wiırd nachgewıesen, da{ß Lorenz dem Nazıregime Legıtıi-
mationshilfen für se1ıne menschenverachtenden esetze ZUr Verhütung erb-
kranken Nachwuchses lıeferte, Argumente, die sıch be1 der Natur- und Ver-
haltensforschung Wıldgänsen als „natürlıche Auslese“ wıiederfinden.
Das Kapitel „Der Fluch der Domestikation“ umfangreıiche Quellen
ber rassentheoretische Abhandlungen VO Lorenz. Schon 1973 veröffent-
lıchte der „Spiegel“ anläfslich der Nobelpreisverleihung Lorenz AUS-
zuge AUS eınem Aufsatz, 1n dem nachzuweısen versuchte, da „‚durch
Domestikation Störungen arteiıgenen Verhaltens“ hervorgerufen werden,
wobe]l Parallelen 7zwischen Mensch un: Tier durchaus zıiehen selen.
„Sollte mutationsbegünstigende Faktoren geben, läge in ıhrem Frken-
CII un:! Ausschalten die wichtigste Aufgabe des Rassenpflegers überhaupt;
enn das ımmer VO mögliche Auftftreten VO Menschen MIt Austäl-
len 1 arteigenen soz1alen Verhalten bıldet eıne Schädigung für Volk Un
Rasse Sollte sıch dagegen herausstellen, da{ß den Bedingungen der
Domestikation keıine Häufung VO Multatıon stattfindet E muü{fßte d1€
Rassenpflege ennoch auf eıne och schärtere Ausmerzung ethisch Mın-
derwertiger edacht se1n.“ Lorenz vergleicht 1n seınen Auftfsätzen die ber-
Zzivilısıerten Menschen 1n den Großstädten mı1t ıhren „Mopsköpfen“ un
„Hängebäüchen“ mı1t überzüchteten Hausgansen, Geschwüren gleich, die
den „Volkskörper“ durchdringen un: mMI1t ıhrem „moralıschen Schwach-
sınn eıne sehr 1e] höhere Fortpflanzungsquote als Vollwertige“ erreichen
und damıt der reinen Rasse ıhren Lebensraum rauben.
Lorenz W ar keineswegs L1L1UT Mitläuftfer der Nationalsoz1alısten. Er wufifte
von Hıtlers Iraum VO einem Bündnıs Deutschlands mIıt England un: W ar

begeistert, „da{ß der rassıstische Gedanke als Grundlage uUuNseIer Staatstorm
schon unendlich 1e] 1in diese Rıichtung (der Auslese) geleistet“ hat 1939
schreibt 1in eınem Briet „Mich selbst argert rein rassenbiologisch, da{fß dıe
7We] ersten un: besten Germanenvölker der Welt sıch gegenseılt1g schwer
beschädigen, während die nicht-weiße, schwarze, gelbe, jüdische un:
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gescheckte Welt händereıbend danebensteht un: sıch treut.“ Eınıge seiner
Auffassungen hatten auch ach dem Zusammenbruch des deutschen Fa-
schismus Bestand un: wurden be] der Beurteijlung se1nes Forschungswer-
kes nıcht beachtet. Insotfern 1St CS eın orofßses Verdienst der beiden Oster-
reichischen Autoren, ıer eın weıteres Stück Geschichte aufgebrochen un:
aufgearbeitet haben Jürgen Klocke, Frankturt/M.

Gideon Gre1it/Colin McecPherson/Laurence Weinbaum (H9.); Die Jeckes.
Deutsche Juden A4US Israel erzählen. Böhlau Verlag, öln 20006 XAN- un:
Seıliten.

Die wenıgen Juden, die sıch VOT dem Zweıten Weltkrieg VO Deutschland
ach Israel9übten einen oroßen FEinfluf(ß auf die Entwicklung Israels
A4US Irotzdem sınd manche 1n ıhrer Heımat N1ıe Danz heimiısch r_
den Greıif, McPherson un Weinbaum zeichnen den Lebensweg VO 69
Zeıtzeugen dieser aussterbenden CGeneratıon ach Der Ursprung des Be-
oriffes Jecke 15 unklar. Er ann AUS dem Kölner Karneval übernommen
worden stehen. Er 4Nn 1aber auch tür die ersten Buchstaben der hebräi1-
schen Bezeichnung jeladım asche: hawana („Kinder, die schwer verstie-

hen“) stehen. Vielen fiel das Erlernen der hebräischen Sprache schwer un:
manche beherrschen S1e bıs heute nıcht richtig. Eıne andere Möglichkeıt 1St,
da{fß Jecke eıne Verballhornung VO Jacke der Jackett 1St, d1€ diese (senera-
t10n SAamıt Krawatte des mediterranen Kliımas EFST sehr spat ablegte.
Mehrheitlich W ar 6S keine gxewollte Eiınwanderung. Nur wenıge ZO-
nısten. EAauUuf Herta Anguli (1903-1 999) ühlten S1e sıch als Fremde. Di1ie ber-
wıegende Mehrheit definierte sıch als Deutsche Güdischen Glaubens), WAar

verwurzelt 1n deutscher Geschichte U: Kultur. Die meısten iıhrer Väter
hatten 1m Ersten Weltkrieg gedient. Manche erkannten die Zeichen der Zeıt
sotfort un: verließen ıhr Heı1imatland. Andere vingen Spater, 1aber immer
och rechtzeıtig. Einzelnen gelang die Flucht och Begınn der
vierzıger Jahre Von den etwa 25 01010 Juden, die den Nazıwahnsinn überleb-
ten; kam die Mehrzahl ach Israel. S1e brachten ıhre Kultur, ıhre Lebensein-
stellung, ıhr Weltverständnıis, 1aber auch die Spuren des Nazıterrors mıt Ihr
Charakter W ar gepragt VO Deutschtum 1mM posıtıven Sınne: Zielstrebig-
keit, Zufriedenheit MmMIt dem Erreichten, nachdenklich-kritische Gründlich-
elit un: Etffektivität. S1e sahen sıch 1aber auch eiınem ex1istentiellen Problem
gegenüber, enn dıe meısten mıiıttellos gestrandet. Nıcht alle fanden
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Arbeiıt 1n ıhren Beruten. Professoren un: Ärzte, Rechtsanwälte un auf-
leute arbeiteten auf dem Bau un: 1n der Landwirtschaft. Der Musiıker
Freddi Dura (geb 19727 1n Breslau) verdingte sıch als Handwerker. Eınıgen
wenıgen gelang CD; in iıhren Beruten Fu{ß tassen un den wiırtschaftlichen
un: akademischen Autbau entscheidend mıtzuprägen. Die wenıgen /Zi0n1-
sten übten eınen starken FEinflu{ß autf die Arbeit der z1ionıstischen Organısa-
tionen AaUS Dr. Arthur Ruppın (1876-1943) eıtete das Palästina-Büro der
Zionistischen Bewegung, das Jenes and aufkaufte, aut dem spater Kıb-
buzım, Stidte und Dörter gebaut wurden. Im kulturellen Bereich riefen dıe
Jecken Leserkreise, Theatergruppen und Orchester 1Ns Lebens. Freddiı
Dura konnte 7ABER Musık zurückkehren und Thea adt (geb 19721 1n Berlın),
die sıch AÄArmut als Jugendliche eıne Halbjahreskarte für dıie Palästina
Philharmoniker CYSPart hatte, wurde eine der bedeutendsten Förderinnen
der Israelischen Philharmonie. Der Reichtum wiırtschaftlichen, kulturel-
len un persönlichen Beitragen Z Gestaltung des Staates Israel wırd
Leben dieser Menschen aufgeblättert. Die Jecken auch den
SECH; die Kontakt ZUr Bundesrepublik suchten. Sıe bereıt TAHE (56-
spräch, ZATT: gemeiınsamen Auseinandersetzung mMI1t der Geschichte. Damıt
haben s1e eınen großen Anteil daran, da{ß dıe deutsch-israelischen Beziehun-
SCH CS werden konnten, un da{ß Deutsche 1n Israel 1mM allgemeinen
herzlich aufgenommen werden. Somıit 1St dieses Buch auch eiıne Quelle
den Wurzeln der Gemeinsamkeiten israelıscher un: deutscher Kultur.

Michael Schwennen, Haiıtfa

Astrıd Greve, Erinnerung lernen. Didaktische Entdeckungen 1n der Jüdi-
schen Kultur des Erinnerns. Wege des Lernens Band Neukirchener Ver-
lag, Neukirchen-Vluyn 1999 257 Seıten.

Das Buch macht CS sıch ZUr Aufgabe, den Wert des Erinnerns herauszustel-
len Erinnern spricht den anderen persönlich un verbindet ıhn mI1t den
Ereignissen. Das, eriınnert wırd, erd damıt ein Stück eigenen Lebens
un: führt einem Leben, das se1ine Verantwortung A4US dieser Erinnerung
schöpftt. Greve arbeitet heraus, da{fß die Jüdısche Zeıtvorstellung auf Vergan-
genheıit un nıcht auf Zukunft ausgerichtet se1l Folge 1St, da das Ite Testa-
ment voll VO Beispielen für eine Kultur des Erinnerns 1St un: da{fß das Ju
dentum diese TIradıtion wahrt. Gerade die Feste sınd gepragt VO

Erinnerungsritualen. Und 1ın der Darstellung dieses jJüdıschen Rıtuals liegt
die Stäiärke der Arbeit Das Erinnern dafür, die Identität des Judentums
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dauerhaft erhalten. Das oll dem Christentum eın Vorbild se1n. uch das
Chrıistentum hat Erinnerungsrituale, aber erheblich wenıger, un S1e sınd
auch nıcht eindrücklich gestaltet W1e€e 1mM Judentum. Insbesondere weI1lst
(Gsreve darauft hın, da{fß durch dıe Verwissenschaftlichung des Religionsun-
terrichtes das Erzählen und damıt das Erinnern Hrz kommt. Ob ıhre
Anregung, eınen Sabbat 1m Schulalltag einzurichten, der Förderung des r
innerns dient, sSEe1 dahingestellt. Das Werk 1St eine Dissertation MmMI1t den dafür
typıschen Schwächen: schwere Lesbarkeit und Verzetteln 1n Einzelheiten.
Dem Werk tehlt unbedingt eine Zusammenfassung. Ärgerlich 1St auch die
orthographische Sorglosigkeit 1mM Wechsel zwischen Aggada un Haggada.

xel Peuster, öln

Menachem Heppner, Jüdische Gedanken ber Glaube, Gesetz, and un
olk Selbstverlag (Books Demand), Norderstedt 1998 152 Selten.

Im Geleitwort Christoph Dohmen den Vertasser „einen wirklichen
Wegbegleiter“, der christliche Israelbesucher 1m and der Bıbel - dort ab-
holt, sS1e als Christen stehen, un 1n das Land, seıne Menschen un: die
Bıbel eintührt“. Menachem Heppner, 1in Deutschland geboren, tührt se1lıt
1984 deutschsprachige christliche Reisegruppen durch Israel. Im Vorwort
emerkt CI; das Taschenbuch se1 A4US Sınnfragen der Besucher entstanden. Es
Nal auch „eıne Anregung DL Nachdenken seıiner eıgenen jüdischen
Sebstreflexion un ZUrFr Sınnerfassung durch dıe christlichen Besucher Isra-
els  CC Sprachlich klar un: strıngent gegliedert, konzentriert aut Jüdische
Kernbegriffe un veranschaulicht durch dıie Erläuterung der Jüdıschen
Feste, hat Heppner deutschsprachigen Israelbesuchern eınen iıdealen Reı1ise-
begleiter die Hand gegeben. Frıtz Hofmann, Dortmund

Benno Jacob, Das uch Exodus. E1< VO Shlomo Mayer Mıtwirkung
VO Joachiım Hahn un Almuth Jürgensen 1im Auftrag des Leo Baeck Instı-
LUTS Jerusalem. Calwer Verlag, Stuttgart 1997 ADENE un 1098 Seıten.

Wıe ann INa  s eın Meer pflügen? Dıiese Frage stellt sıch angesichts des Mo-
numentalwerkes VO Benno Jacob 2-1945), der als Rabbiner 1n Gottin-
SCH un: Dortmund lebte und seinen Exoduskommentar och 934/35 iın
Deutschland begann, 1940 beendete un: bıs 943 /44 1m Londoner xl
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überarbeıtete. Die Tora ist NIeE nde geforscht. Wer diesen Kkommentar
anfängt lesen, kommt nıcht mehr los Immer wiıieder mu{ der Lesende
aber innehalten, siıch die rabbinısche Interpretation (vor allem VO Ex
S 1m Unterschied ZAHT: historisch-kritischen klar machen. Jacob
ahm der wissenschaftlichen Diıiskussion seiner Zeit ebhaft te1] un: krı-
1sıert teilweıse heftig die alttestamentlich-christliche Forschung 1in der
Wellhausen- TIradıtion. In den Bliıck kommen dabe] nıcht sehr die Schlufßs-
tolgerungen, die Jacob entweder brıillant widerlegt der sarkastısch der
Nichtigkeıt preisg1bt, sondern die oft beklagende antıjüdische Haltung
seıner christlichen Fachkollegen in der Bibelwissenschatft. Aber 1n seıner
Kritik schlummert der Impuls für den heutigen Dıialog, sıch auf die Hebräi-
sche Bıbel mı1t ıhrem Anspruch un: Zuspruch, 1aber auch mMI1t ıhrer ethischen
Verpflichtung einzulassen un: die Welt, auch dıe Welt des Glaubens den
Eınen, mI1t anderen Augen sehen. Im Gegensatz ZU historisch-kriti-
schen AÄAnsatz der zwanzıger un: dreißiger Jahre WITF: d der Bibeltext VO Ja-
cob konsequent einheitlich ausgelegt, enn die Tora se1 lıterarısch einheıt-
ıch un: dem Lesenden obliege CS, den ursprünglichen Sınn herauszufinden
Un verstehen. „ XeXesE edeute das Aufspüren der verdeckten Fäden in
dem Zusammenhang der Satze, 1n denen jedes Wort edacht un!: bezie-
hungsvoll se1  C (XVII) Fur Jacob sınd nıcht dıie historisch-kritischen RE
konstruktionen un die Fragen ach der Quellenscheidung ausschlagge-
bend, sondern die relig1ös-sinnhaften un: lehrreichen Aspekte der Tora So
ann SS oibt für den Auszug AaUuUs 11UTr eınen Beweıs,
das 1St der Sederabend, die Pessachhaggada mıt der davor sıtzenden Jüdi1-
schen Famılie“ (XVII). Weıl Jacob seinen Kommentar für Juden geschrieben
hat, öffnet siıch für Christen CIn anderer Zugang ZUr Wahrheit des Wortes,
das vernehmen, hören, tun Christinnen und Christen gleicher-
maßen aufgetragen 1St (Vgl 7A3 die These der Barmer Theologischen
Erklärung VO Der Komnlentar glıedert sıch 1in el Teıile, gefolgt 76 @5

eiınem Anhang miıt FExkursen: Israel 1n Ägypten; (BE Der Berg Sınal; 111
Die Mischpatim des Exodus und die Altorientalischen Gesetze; Die
Zahl der Verse des Buches Fxodus. Abgeschlossen wiırd diese wıissenschaft-
lıche Edition mıiıt eiınem Abkürzungs- un: Literaturverzeichnıis un: eıner
Bibliographie der Schriften Benno Jacobs.
Jacob liest un: interpretiert konsequent VO  A Z7wel Richtungen her einmal
VO Zusammenhang mıt dem Buch enesı1ıs un: ZU anderen VO der
Mıtte der Tora: VO Sınaigeschehen her. Beide Leserichtungen sınd dialek-
tisch mıteinander verschränkt, dafß der Blick iımmer wıeder auf das Deu-

298 rRu NF 4/2002



teronomıum fällt un dieses VO enesı1ıs un Exodus her interpretiert wırd
Christliche Lesart geht oft den umgekehrten Weg, be] der Interpreta-
t10n des Dekalogs. Geradezu gen1al ist die lıterarısche Analyse VO Ex 5 das
Jacob gangıger Meınung lıterarısch einheıtlich sıeht. IDITG auftälli-
SCH Unebenheiten des Textes (Z Wechsel des CGGottesnamens Parallelität
VO und mıt un: IL: A} erklärt als „psychologisch“ plausıbel.
Jacob wirft christlichen Exegeten V OIS; schnell auf die Hypothesen der
Quellenscheidung einzugehen un: nıcht die literarısche Einheıit prüfen,
die 1e] schwieriger begründen ware. Er holt damıt 1Ns Bewulfitsein
Zurück; da 6S sıch be]1 den VO der historisch-kritischen Forschung
SCHOMUMECNEC Quellen des Pentateuch ( E, ]E, P ıimmer och
Hypothesen andelt. Freıilich hält diese Kritik VO jüdisch-exegetischer
Seıte her dıe Chance offen, vermeıntliche wıissenschaftliche Selbstverständ-
lıchkeiten ımmer wieder in Frage stellen. Andererseıts sınd auch die Fra-
SCH, Antworten und Ergebnisse der historisch-kritischen Forschung

nehmen. Auch relig1onshistorische Fragestellungen un: Ergebnisse
gehören 1ın diesen Rahmen, der Jacobs These VO der FEinheitlichkeit der
Tora rüttelt.
Was die heutige christlich-exegetische Forschung erst wiıeder mühsam lernt,
die Rekonstruktion wieder auf das (Csanze un: esamte des heutigen Bıbel-
textes in des Pentateuchs/der Tora extrapolieren, liegt be] Benno Jacob
bereıts VO  n Vers für Vers bietet Jacob eıne gründliche Interpretatıiıon, dıie
sıch harmoniısch 1ın seınen Ansatz einfügt. Abweichungen werden ebentalls
ZENAUCSLENS markiert und austührlich diskutiert, 1n den beiden De-
kalogfassungen. Jacob geht davon aUs, da{ß jede Abweıichung ınn mache
un ein eıgenes Verständnıis ertordere. Mıtunter sind auch die Wort- un
Sprachschöpfungen Jacobs ertrischend un: einprägsam: „Nıcht metaphy-
siısch oll Gott w-h verstanden werden, sondern geschichtlich“ (7D
„Alle Völker sind ‚Kınder (Sottes: (ahnlich 611)9; der mıiıt Bezug auf Gen
1: 10 „Wıe könnte eiIN Werk seıner Hände E außerhalb seıner väterlichen
Liebe}Fürsorge stehen Die Liebe Gottes den Menschen 1St
der heimliche Leıitfaden des Kommentars, enn „Israel gehört IH alleın,
aber IH gehört nıcht Israel allein“ Ich hoffe sehr, dafß 1in Zukunft
dieser akribische Kommentar wıieder mehr Eıngang 1ın dıe wissenschaftliche
un exegetische Diskussion findet. Den Herausgebern und dem Calwer
Verlag 1St danken, der verlegerische Mut und das ökonomische Rısıko
sınd würdıgen.

Wilhelm Schwendemann, Freiburg
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Adel Theodor Khoury, Miıt Muslimen in Frieden leben Friedenspotentiale
des Islam. Echter Verlag, Würzburg 7062 Selten.

Die Schrift VO de] Theodor Khoury läuft in eıne Sackgasse. ach W e1
hıntführenden Kapıteln werden 1n Kapitel un: sehr un: kenntnis-
reich Aussagen des Korans wıedergegeben, besonders „Aussagen des Koran
AKampf dıie Feinde“ Kapıtel 5: das eigentlich „Gewalt un: Friede
1mM tradıtionellen (zseset7z des Islam“ behandeln soll, wendet sıch ach eınem
kurzen Blick auf dıie Scharıa „praktischen Schlufßfolgerungen“ Z die
schnell 1n Bemerkungen ber „Islamısmus“ und „Fundamentalismus“
münden. Diese lassen für eiıne „Friedenstheorie heute“ (Kapiıtel keinen
Kaum: geschweige denn, da{ß sS1e ıh schafftfen. So erd dem Lieser, besonders
dem relıg1ösen, leider keine Orıentierung zuteıl.
Kampf die Feinde: Die Muslime sınd aufgerufen zu Kampf
die Ungläubigen, die „Freunde des Satans“ (Sure 4,76; Kh 3 Ziel 1St der
Sıeg des Islams ber alle anderen Religionen un Weltanschauungen. Der
Islam bekämpft zunächst die „Polytheisten“. Hıerzu gehören auch die
Christen der Dreifaltigkeıit. ach dem (B} Weltkrieg bıs zZzu nde
der SowjJetunion befanden sıch die Kommunıisten 1 Focus des iıslamischen
Kampftes. Die Teilung Indiens und deren Folgen wurden durch mafßge-
bende iıslamiısche Kräfte ewirkt. „ L’ötet dl€ Polytheisten, ımmer ıhr S1e
ındet, oreift S16€, belagert S1e un: lauert ıhnen auf jedem Weg auf“ (Sure 975’
Kh 37) Wäiährend der j1er heıligen Monate darf 1€$s jedoch nıcht geschehen.
„Kampft s1€, b15 Cr keine Verführung mehr 7ibt un bıs die Religion
yanzlıch 1LLUT och (50tt gehört“ (Sure 6,99: Kh 35) Denn ({ 1STt CS; der SE1-
NCN Gesandten MIt der Rechtleitung un der Religion der Wahrheit gesandt
hat, ıhr dıie Oberhand verleihen ber alle Religionen (Sure GE Kh
29) Je ach Lage annn RR E den Ungläubigen das Gespräch aufgenommen
werden, s1e bekehren (Sure 953 Kh 37 Juden un: Christen, als
„Schriftbesitzer“ VO Islam gesondert betrachtet, können Irıbutzah-
lung un: be]1 verschiedenen Einschränkungen vorübergehend Duldung
fahren (Sure 9.29: Kh 53)
Das aggressive Potential des Islams wırd also eingehend dargelegt. Di1e Not-
wendigkeıit e1ınes klaren Blickes 1erfür anı 8RURE unterstrichen werden. In-
des leiben die Triebkräfte der nomadıschen urzeln des Islams außer Be-
tracht, s1e werden allenfalls ın eıner einz1gen Bemerkung ber „arabısche
Wüstenstämme“ (21) 11707 gestreift. Die meısten Muslime leben heute fre1-
ıch 1n VO Ackerbau estimmten Ländern: 1n Bharat (Indische Union), Pa-
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kıstan, Bangladesch, Indonesıien. Der dortige Islam verfügt ber Friedenspo-
tentiale, dıe VO Vert ausgeklammert werden. och spielen sS1e eıne orofße
Rolle, etwa auch be] den Alewiten, die rund %e der türkıschen Muslime in
Deutschland ausmachen. uch dıe Ahmadıja gehört hıerzu. Statt aut diesen
Islam wenıgstens hinzuweisen, klammert sıch der Verft C polıtologi1-
sches, die Ethik ausklammerndes Vokabular, VO dem wI1ssen mülßste, da{ß
CS dem Frieden nıcht dienlich 1St Er trıtt als Fürsprecher der „Auftklärung“
auf Folgerichtig WITF: d der ımperialıstische Kolonialismus den Islam

„Entwicklung“ 59) subsumiert. Islamısche Krıitik aturverwu-
n  9 wollüstigen Vergnügungen, sexueller Übersättigung, hohen Krımi-
nalıtätsraten weIlst der ert als „tundamentalıstisch“ zurück (57)
Vom ert hätte 111a9da{ß seıne Überlegungen auf christliche gC-
waltablehnende Potentiale gründet un: VO daher ach ıslamischen Poten-
tialen fragt, die eın Aufeinanderzugehen erlauben. Statt dessen werden die
Muslime „aufgefordert, ıhre Beziehung Z säkularen Staat de-
finıeren“ 68) Der sıch ausdrücklich auf Deutschland beziehende Autor (63
1E WClß wohl, da{fß 1n Deutschland die völlige Irennung VO Staat un: Kır-
che nıcht erfolgt 1St Er übernimmt eıne Forderung estimmter polıtisch-
ıdeologischer Kreıse, die Deutschland einschlief{ßlich der er ebenden
Muslime 1n den aggressiıven Imperialismus des „ Westens“, den der Autor
mehrtach beschwört (53 .} integrieren wollen Di1e Schwäche der 11-

s]1erten Schriuft 1St dıe, da{fß nıcht christlich, sondern lediglich VO eıner iıdeo-
logischen „westlichen“ un: eıner verkürzten, wahhabitisch-nomadıisch VCI-

härteten iıslamıschen Welt aus gedacht erd Das ötffnet der iıslamıschen
Theorie, wonach 1ın Europa und Nordamerıka eın relig1öses Vakuum be-
stehe, Tür und Tor. Ursula Speckamp, Freiburg

Andree Lerousseau, Le judaisme Aans la philosophie allemande 17A0
1850 Philosophie d’aujourd’hui. Presses Uniıversitaire de France, Parıs
2007 355 Seıiten.

Es o1bt eine Welt, iın der Menschen un: Dınge 1L1UT 1n Gegensätzen ex1istieren
der gedacht werden, Gegensätze, die ebenso Streng W1€e radıkal sind Seıt
Arıstoteles sprechen die Logiker VO sıch ausschliefßenden Disjunktiven:
ZUL der schlecht, talsch der wahr, Har der Nacht Diıiese Welt, hne Spitz-
findigkeit un hne feıne Unterschiede, 1St nıcht ımmer der Ertragsgewınn
eıner estimmten orm VO Lehre Gewöhnlich bringt vernünftiges Den-
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ken Z7We]1 gegensätzliıche Welten zueinander: dıe elt des Irrationalen, die
sich bisweilen auftun annn ber dem Abgrund des Grauens, und die Welt
der Nacht, des Nebels un der „antısemıitischen Unvernuntt“, den tref-
tenden Titel eınes Buchs VO Jean-Pierre Faye un: Anne-Marı de Vılaine
aufzugreiten. Die Antıthese AZU 1St die Vernunitt, die zuweılen WenNnn s1e
nıcht dem wachsamen Auge eiıner offenen Moral steht (Henrı
Bergson) ber den Abgründen schwebt, WwW1e€e das MI1t der Wissenschaft der
Fall W dl, als sS1e sıch 1in den Dienst der „Industrie des Todes“ stellte un: die
Schoa 1n ıhrer nıcht mehr umkehrbaren orm ermöglıchte. Mehr enn Je
oilt 1er der Ausspruch VO Francoı1s Rabelaıis: „Wıssen hne (GGew1ssen
tührt 7A8 Ruin der Seele.“ Gerade 1er 1St das uch VO Andree Lerousseau
für u1ls eıne heilsame Lektüre, enn se1ine Stirke liegt darın, uns zeıgen,
da{ß auch die Welt der Philosophen LLUT zuweılen AUSSCHOMIMNECIN LG VO der
Angst VOT dem anderen, VO der Unmöglichkeıt, das andere denken,
hne da der Rückzug aut d1e Selbigkeıt des Selbst un: die Finheit des
Eınen geschieht. Überschwappend ber das „Wächteramt der Wahrheit“
entwickelt die Philosophie die „Judenirage“ herum eınen „wesentlıch
diskriminatorischen Diskurs“ (342), der „einen gelehrten Antısemitismus

Glaubens, der jede Spur VO eigener Schuldhaftigkeit austilgt“, SE

Erscheinen bringt und der „seiınen Quellgrund nıcht 1in eıner Krisenzeıt,
sondern seıine Selbstvergewisserung 1mM abendländischen (sew1ssen tindet“
(341) Als eıne Genealogıie des Unmoralischen, als Kritik der „unreinen“
Vernunft IS das Buch VO  a Andree Lerousseau Zeuge eıner authentischen
philosophischen Reflexion, dıe den Mut besitzt, dıie Vorurteile OFt
bekämpfen, 11a sS1€e wenıgsten als diese Vorurteile sıch
selbst 1m Herzen der Aufklärung un! 1n den Bestrebungen der Emanzıpa-
t1on eiınnısteten. Lerousseau 111 uUu1ls$s nıcht 1n eınen radıkalen Skeptizısmus
stoßen, der Z117: absoluten Verzweıitlung tührt Es 111 u1nls aufrütteln STE-

LeET: Wachsamkeıt „für eıne Philosophie VO heute und morgen” 347)
Jean-Marıe Dauvage, Ennetıieres-en- Weppes
(aus dem Französischen VO  m Alwin Renker)

Oliver Lubrich, Shakespeares Selbstdekonstruktion. Königshausen
Neumann, Würzburg 2001 02 Seıiten.

Der Autor der vorliegenden Studıie, dle sıch MmMIt Tre1 Stücken Shakespeares
befaßt, entwickelt seıne Analyse anhand der Hypothese: „Shakespeares
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Texte produzıeren in We1ise Wıderspruch. S1e koartikulieren pCI-
mManent ıhr eıgenes Gegenteıl. Sınn wiırd konsequent mı1t Gegensinn kontra-
stlert Die Texte ‚Shakespeares‘ dekonstruieren sıch 1n eınem fort selbst“
(19 },} as spielt Lubrich den re1i Bühnenstücken sehr konsequent
durch
In Heinrich wiırd dem Helden Antıheldisches eingelesen, W as AUS der
Vielschichtigkeit des Stücks un: seıinen Perspektiven konsequent erfolgt.
Ahnliches sıeht be1 Romeo und Julia. Hıer wırd die Paradoxı1e VO Liebe
als Haltung überhaupt un: 1n iıhren Personbezügen kenntlich gemacht,
auch deren Preisgabe 1n vordergründigen Motiven, die S1e „deromantısıe-

CC
LTCIN 77 In Der Kaufmann VDO Venedig schließlich wiırd aufgezeigt, W1€e
Shylock antısemıitischer Agıtatıon verfällt, dıie eıne Projektion der Mißlich-
eılt un: Hißlichkeit des Antısemitismus darstellt un adurch Stigmatısı1ıe-
FUuNsCHI schafft. Den Gegensinn sıeht Lubrich sıch 1n dem Ma{ erheben, als
Shylock sıch das Stigma aneıgnet. Lubrichs Schlufß: „Der Antısemitismus
schafft un tormt se1ın Objekt“ Das Opfter 111 Täter werden Voll-
ZUg der ınneren Zerstörung, die der Antısemitismus Shylock vollführt
und die Shakespeare als Katharsıs autwirtt. Der hervorgerufene Antısem1i-
t1smus, 1n den der Zuschauer geraten ann auch 1St Ja voller Projektio-
NenN oll durch seıne wırksame Darstellung effizienter Zzerstort WGI-=

den, entsprechend der Dialektik VO ınn und Gegensinn. och Lubrich
hält diese sinnhafte Bewegung nıcht bıs anls nde durch Se1in Buch endet
seltsam dezisioniıstisch. Leser werden Z Instanz, die Interpretation schaf-
fen, hne och ethisch gehalten se1ın (was Lubrich 1aber Begınn seiner
Schrift 119] wenıgsten insınulert). Der Verweıs, da jede Lesart Konstrukt
sSe1 (162), ruft sOmıt eıne gefahrliche Varıante VO Gleichgültigkeıit un: di-
stanzıerten Gedankenzügen wach
Lubrich selbst das, W as gemacht hat, Schlufß eın „Experiment‘

das den eigenen Ansatz Schluf(ß geradezu romantisch-ironıisch auf-
löst Wer die Geschichten VO Nelly Sachs, lie Wiesel der Jean Amery,
V Ilse Aıchinger, Prımo Lev1 der Imo Moskowicz VOF Augen hat, weıls,
dafß 1in jedem Antısemiutismus nıchts VO  > ıronıscher Fährte finden un
nıchts ıronisch autzulösen ist. So wırd Dekonstruktion schliefßlich nıcht ZUI

Dıalektik, die kathartısch wirkt un: die Manıe der unmenschlichen Dıkta-
demaskiert, sondern AA Spiel des Astheten, der ZUgUNsteN seıner Iu-

ischen Oftenheit auch den Schrecken der Geschichte des Antısemitismus
beinah instrumentalisiert diesselts ethisch-religiöser Bezuge.

Woltfgang Klaghofer, Wıen
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DPeter Novick, Nach dem Holocaust. Der Umgang mMI1t dem Massenmord.
Aus dem Amerikanıschen VO Irmela Arnsperger un: Boike Rehbein.
Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart 2001 431 Seıiten.

Der amerikanısche Originaltitel lautet The Holocayust In Amerıcan Lıfe
Diese Begrenzung wird 1mM Titel der deutschen Übersetzung nıcht artıku-
hert. Eın TIrick der Vertriebsförderung? Das Neın begründet Noviıck 1n dem
Vorwort (8 1E), das ‚„ dIl den deutschen Leser“ richtet: Es werde ZW ar eıne
HUF amerikanısche Debatte behandelt Sıe greife jedoch ber die nationale
Begrenzung hınaus. Ihre Thematıik das 1n sıch S1e se1l Ursache UN Er-

zebn1s eınes Wechsels der Wurzel 1in der historiographischen Darstellung
als wissenschaftlicher Disziplin. Wer WwW1e€e 1n den fünfziger Jahren des
Jh Geschichte studiert habe, sSe1 VOTLT eıner zergliederten Wissenschaft g-
standen, W1€ VOT eıner nord- un: eıner südstaatliıchen ersion der „Ge-
schichte des amerıikanıschen Bürgerkrieges“ Die Unterschiedlichkeiten
wurden als „Schulen“ markıert: eıne hatholische un eıne hrotestantische
Schule ZUiT: Reformatıon, eıne französische un elıne deutsche FL Ersten
Weltkrieg. Auf öherer Ebene W ar die ede VO „‚Ideal“ der großdeutschen
Schule 1m Gegensatz ZUr hLleindeutschen Schule. Politisch-geschichtliche
Realisierung tand die bleine Schule 1mM deutschen, VO preußischer Vor-
machtstellung geführten Nationalstaat, der die österreichische Donaumon-
archıie als eine andere, ıhr fremde Natıon ausschlofß. Die großdeutsche
Schule stıgmatısıerte das als tolgenträchtigen Irrweg, den Hıtler aut seıne
Weıse 19358 durch den Anschlufß Osterreichs „korrigierte” Nıe vorher
sollte der enthusiastische Rausch schäumen; nırgendwo wurden die Ju-
den öffentlich erniedrigt.
Gegen dieses „Schulen“-Paradıgma habe dıe Erforschung un Darstellung
des Holocaust entscheidend miıtgewirkt. Innerhalb der Länder un:
Sprachräume gebe CS methodologische, ideologische und philosophische
Dıifferenzen, die sıch parallel 1n verwandten Frage- un: Problemstellungen,
nıcht 1aber als spezıfisch deutsche, amerıkanısche der israelische „Schulen“
auspragen, MIt eiıner gewichtigen Ausnahme. Deshalb durfte auch 1m
deutschen Titel die Begrenzung auft dıie USA enttallen. Was
Schoa/Holocaust geschah un jetzt als seıne historiographische Autarbei-
Lung geschieht, 1St unıversal paradıgmatisch. Hıer vollzieht sıch „Globalı-
sıerung“. Diesen Befund charakterisıert Novick abschliefßend anhand eıner
Krage (10) „In Washington o1bt CS eın großartiges Holocaust-Museum, 1aber
eın Sklavereı-Museum. W/as würden die Amerikaner davon halten, WwWwenn
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die Deutschen SagtCN, der Holocaust Nal W aar turchtbar SCWCSCIL, wıirklich
wichtig se1 1aber die Errichtung eıner Berliner Gedenkstätte für dıe amerıika-
nıschen Negersklaven?“ Die Unbeantwortbarkeit der Frage belichtet orell
dıe Globalıität. Ihre Ausprägung 1n der Geschichtsschreibung 1St selber eın
historisches Ereign1s VO och nıcht 1abzusehendem Rang. Noviıck enttaltet
65 „als Jude und als Amerikaner, motivliert VO Neugıer un VO Skepsis“
DDem 1in den zwanzıger Jahren des I5 wırkenden französıischen Soz1io0lo-
gCNHh AUrıCE Halbwachs tolgend, scheidet das „kollektive Gedächtnis“
VO dem, W aS die historische Arbeıt der menschlichen Erinnerung der hu-

Bildung einprägt. Unverhohlen eingleis1g 1ST das Gedächtnıis eNt-
sprechend „interessiert“ Mythen. Dieser naturhafte Vorgang annn nıcht
eiıntachhıin als „unmoralısch“ der minderwertig abqualifiziert werden, ıh
als gewinnsüchtıge „Instrumentalisierung“ aNZUPDTLAaNSCIN verfehle dıe Rea-
lıtät. /war steht dem kollektiven Gedächtnis die solide wiıissenschaftliche
Historiographie, d1€ die Wıirklichkeit 1in ihrer SaNZCH Verwobenheıt wahr-
nehmen will, oft als das „Andere“ gegenüber der auch ber
nıcht aus teindlichem Bellen, sondern AaUS behutsamem Dıalog entsteht die
Kultur, AaUuUs der Friede wırd
Noviıck erkennt eınen bedeutenden Unterschied 7zwıischen der deutschen
un der amerıiıkanıschen Wahrnehmung des Holocaust: Wenn unverblen-
det, akzeptiert der Deutsche die Eınzigartigkeıit des Holocaust, siıch
nıcht A4US Verantwortung un: Schuld herauszustehlen. Der Amerikaner he-
haupte S1€, siehe die Frage ach eınem Museum für Negersklaven 1n
Berlin seiner Verantwortung gegenüber den Indıanern, den Negern, den
Vıetnamesen un: weıteren Minderheiten entrinnen. 7u der kollektiv-ge-
dächtnishaften WwW1€ wissenschaftlichen Erinnerung den Holocaust allge-
meın Sagl Novick 1n der gedanklıch straffen Einleitung: „Am Geden-
ken der Juden den Holocaust verblüfft mich anderem besonders,
W1€e ‚unjüdisch‘ wW1e€e christlich 65 1St  I (24) TIypisch jüdısch sEe1 bewufßt Zze1lt-
ıch begrenztes TIrauern. Weder dıe Kurze der Einäscherung och dıie ber-
listung des Zertalls durch Einbalsamıierung werde geduldet. Der Holocaust-
Kult, W1€e sıch ach dem nde des Kalten Krıieges herausgebildet habe, sSEe1
emnach atypısch gegenüber dem „jüdischen“
Bereıts die Einleitung macht klar, W1e tern WIrFr VO dem sınd, W as heute F
storısıerung“ ZENANNL WIF d da{fß die konfessionelle un: d1€ natiıonale Her-
kunft des Geschichtsschreibers weniıger VO Belang se1 als se1ın professionel-
ler Spürsınn, se1n sprachliches KoOnnen, seın intellıgentes Ordnen und
Gewichten. Eın nichtjüdischer Historiker hätte sıch nıcht knapp un pra-
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Z1S fassen können/dürten. Immer NECU hätte seiıne Ausführungen „walttıe-
ren  I mussen, hätte beteuern mussen, das Nıedergeschriebene müsse/dürte
nıcht als „antısemıitisch“ der Antısemitismus tendierend gelesen werden.
Novick eıstet schnörkellose, unsentimentale 1n ressentimentfreije Auf-
klärung auch auf die benannte hıstorische Epoche bezogen.
Es o1bt eın Buch, das derart dıcht, dermafen umtassend Geschichte der
Geschichte vorlegt, S1e AUS dem Gefüge sozi10logischer un erkenntniswis-
senschaftlicher Theorie strukturijert. Der Geschichtswissenschaft insgesamt
werden damıt geschärfte Ma{fistäbe ZESELZL. In nNeuUartıger Weıse werden dıe
akademische un: die treıie Geschichtswissenschaft sıch selber ber dıe
Schulter schauen mussen. Das zeıtigt CU«C Gefahren, (aD Chancen,
höhte Verantwortung. Führt s1e den Menschen 1aber auch VO getriebenen
Knecht Pa elıster der Geschichte? Da das enkbar wırd, Au tragt die
Verschmelzung exemplarischer Hıstoriographie und einer ebenso hoch-
karätıgen Enzyklopädie be1 Alleine der Anmerkungsapparat umta{t
Seılten. Einzelne Anmerkungen, W1€ Anm 1n Kapıtel 11 (Nze zu1eder
das Abschlachten der Albigenser), dıe sıch mIıt der „Einzigartigkeit VO Hıt-
lers Mord den europäıschen Juden als Archetyp des Bösen“ befafßt (425
}, sınd Fragen, Überlegungen, Verweısen gesättigt, da{ß sS1e als elb-
ständige lexographische Abhandlung komplexen Stichworten diıenen.
Gegliedert 1St das Werk 1n Teıle und Kapıtel. Noviıck eistet darın Adıt-
klärung 1n eıner Sınnbreıite, dıe der Begriff sowohl reın iınhaltlıch W1e auch
geschichtsbezogen 1n sıch tragt. Die eiınführende Aufklärung 1Sst notwendig:
Sıe säubert, reinıgt un: bereinigt und o1bt den Fundamenten die Proportio-
NECIL, auf denen aufgebaut werden anı Die Architektur mu{ sıch VO dem
Ma{fißstab leiten lassen: Juden un: Chrısten sınd zwıingend un: begnadend
vereınt durch die Gottebenbildlichkeit des Menschen. Dıi1e Fundaments1-
cherung durch Novick erhöht dıe notwendiıge Plausibilität. Wır haben
danken (Jtto Kopp,; Oberarth CGH)

Tl Va  z Rahden, Juden un andere Breslauer. Die Beziehungen zwıischen
Juden, Protestanten un: Katholiken 1n eıner deutschen Grofßstadt VO 1860
bıs 1925 Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 2000 3872 Seıiten.

Diese eingehende Studie AUS der Schule VO Hans-Ulrich Wehler versucht,
für dıie Zeıt VO 1860 bıs 1925 das als „deutsch-jüdische Symbiose“ ezeıich-
TE Verhältnis zwischen Juden un: Nichtjuden 1n Breslau darzustellen.
Materı1al un Ausführungen zeıgen aber, da{ß CS eıne solche Symbiose nıcht
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gegeben hat Wıeder einmal erd deutlıch, W1e€e sehr Juden sıch integrie-
LER suchten, aber VO der Umwelt, WL nıcht AaUSSCRFECNZL, doch HUT

halbherzig ANSCHOIMNIN wurden. Austführlich wıdmet sıch der Autor dem
Problem der Miıschehe, dıe schließlich erst 1n der zweıten der drıitten 56
neratıon 7ZARSE Integration führte. Juden, dıe eiıne Mischehe eingıngen, 1aber
weıter ein jüdısches Bewuftsein hatten und 1€eSs teilweıise auch auf ıhre Kın-
der übertrugen, saßßen zwischen den Stühlen. Sıcher vab den einen der
andern jJüdıschen Burger, der 1im ötftfentlichen Leben eıne Rolle spielte,
Ehrenbürger wurde. Dies bedeutete 1aber für die Masse der Juden dnıchts.
Getrubt wurde das Verhältnis den Nıchtjuden durch dıe Einwanderer
AUS Usteuropa, be] deren Einbürgerung die Behörden e1ne teıls willkürliche
Haltung einnahmen. Der 1ın Berlin 1880 entstandene Antısemitismusstreıt
durch Heıinrich VO Treitschke bald ach der Emanzıpatıon wurde auch 1n
Breslau ausgetragen, wobel die katholischen Blätter ebentalls dem „LrZPrO-
testanten“  < zustimmten. In Schlesien hatten sıch 50 81018 Bürger der Petiti-
onsbewegung angeschlossen, die Jüdısche Zuwanderung StoOppen, 1n
Breslau beteiligten sıch 5000 Nıchtjuden daran. Man wırd die heutige
Asylpolitik erinnert, WEeNnN INan ber die Ausweısung VO Juden hest. uch
die Freimaurer nıcht fre1 VO Antısemıitismus. Es 1STt daher eın /Zu-
tall, da{f( CS allein in Breslau TYTe1 jüdische B’naı B’rith-Logen zab, VO denen
die orößte als eıne der EerISFenN in Deutschland überhaupt bereıts 1885 gC-
gründet wurde. ber die ınnerjüdıische Sıtuation ertfährt I1la  m wen1g. Das
bedeutende jüdısch theologische Semi1inar VO Breslau Wll‘d al erwähnt
un der orofße jüdısche Hıstoriker Heinrich (Graetz auch LLUT 1107 mMIt dem
Antısemitismus-Streıt. ach dem Ersten Weltkrieg verschlechterten sich
die Beziehungen zwischen Juden un: Nıchtjuden 1n Breslau dramatisch,
W as hne längst vorhandene nsätze aum möglıch SCWESCIL ware. ach
1918 machte sıch die allgemeine antisemitische Ideologie auch In Breslau
bemerkbar. Teıle des konservatıven Bürgertums verbanden sıch MmMIt dem
völkıschen Nationalismus, wobel der Jude sZu: Feind“ avancıerte. Der
Antısemitismus oriff autf alle Gebiete über, se1 Gr auf dıe Arzteschaft der autf
die Schulen. Selbst jJüdische Ptadfinder wurden ausgeschlossen. Es zeıgt sıch
also gerade 1er. einmal mehr, da der Nazısmus nıcht VO Hımmel gefallen
ISt sondern e1ıne Vorgeschichte hatte. Sıcher gab CS zwischen 1860 un: 1914
eın Ma{fß Jüdischer Integration 1in der städtischen Gesellschatft. Man sollte
deren renzen 1aber nıcht überschätzen, selbst WEeNnN das jüdısche Burger-
u eıne ZEWISSE Rolle spielte. Das vorliegende Buch bietet eıne Fülle VO

Materı1al fur den Zeıtraum VO 1860 bıs 1925 wenngleich INa  = auch ber dıe
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jeweıligen Einschätzungen verschiedener Meınung se1ın annn So vab CS 1M-
LG posıtıve ıberale Momente, die 1aber recht bald durch antıjüdische Vor-
gange eingeschränkt wurden. [)as zeıgt sıch P€I'l'l’lä‚l'l€l'lt€l'l Problem
der Anstellung Jüdischer Lehrer allgemeınen Schulen WwW1€e auch ande-
TE Ereignıissen, dıie BEREB! VO eıner „deutsch-jüdıschen Symbiose“ SPIC-
chen lassen. Wenn VO „Assımilation“ geredet wırd, erfolgte diese VOTL

allem durch die zahlreichen Mischehen 1in der 7zweıten der dritten (zenera-
t10N. Laut V  z Rahden erfuhren die Breslauer Juden bereıits 1n der Vor-
kriegszeıt Diskriminierung un: Ausschließung, wenngleıch dıe Breslauer
Antısemıiten 1m polıtischen Bereıch, 1mM Vereinswesen un: 1n den Schulen in
der Minderheit leben. Wenn dem W al, wırd INan bestentfalls VO eıner
Duldung derJuden sprechen können, wobel der Verfasser betont, da CS der
Preufßische Staat WAal, der dıe wirkliche Integration der Juden 1n die Gesell-
schaft behindern suchte. So 1St Breslau HAT ein Ausschnitt A4US eınem (je-
samtphänomen, 1aber als solches durchaus lehrreich.

Ernst Ludwig Ehrlich, Riıehen/Basel

Erwın Schild, The Very Narrow Bridge. Memuoır of Uncertaıin Pas-
Sapgc Israel Congregatıon Toronto (He.) Toronto 206064 310 Seıten.

Dieses Erinnerungsbuch eınes kanadıschen Rabbiners deutscher Herkunft
oll weder Klage och Anklage se1InN. Liebevoll malt Schild seine unbe-
schwert harmonische Kındheit 1mM SO bürgerlichen Mılieu eıner rhein1-
schen Kleinstadt, typısch für weıte Kreıise des deutschen Judentums
Begınn des Jahrhunderts. Er verfolgt die geistige Entwicklung des Jugendli-
chen 1m Hın un:! Her eıner wechselhaften Schulbildung staatlichen un:

jüdischen Lehranstalten, CrZWUNSCH durch die antısemıtischen Restrik-
tionen der dreißiger Jahre, die schwindenden Zukunftsaussichten un: den
jJähen Zusammenbruch der Welt des 18jährigen 1n Dachau Die RKettung 1Ns
Ausland führt jahrelanger Gefangenschaft 1n kanadıschen Lagern, 1aber
zugleich ZAAT. Chance e1nes kontinujerlichen Studıiums VO Tora un: Talmud
un: schließlich 7A05 Rabbinat. Im Ablauf se1nes Lebens sicht Schild
nde eın sinnvolles (3anzes. Er hofft, mMI1t seiınem Bericht Schicksalsgefähr-
CM die iıhrer Vergangenheıit leiden, einem Sinnverständnıis
für ıhr scheinbar zerbrochenes Leben verheltfen. Fur sıch selbst gesteht

Ich erkannte erst ach langer Zeıt, „dafß die Mosaiksteinchen me1nes
Lebens sıch eınem sinnvollen Gesamtbild zusammenfügten“. Mıt Blick
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autf seıne eigenen Kreuz- un: Querwege, die otft Lebensmut un: Glaubens-
gewılsheıt erstickten, mochte Jungen Menschen bewußt machen, Ww1e€e
ostbar ıhr eiıgenes Leben 1St Bewulfit stellt seıne Erinnerungen eın
Wortbild chassıdischer Weisheit: „Die Welt 1st elıne sehr schmale
Brücke“, die hinüberführt ber alle Höhen un: Tieten des Daseıns, ber
Stadıen VO (Züut un: BOse, VO Tragik Hun Glück Am nde steht für ıhn
dıe Akzeptanz jeglicher Fügung, auch der härtesten Belastungen der Nazı-
Ze1lt. Hatte den Verstoßenen einst bıttere Enttäuschung eıner schmerzlıi-
chen Totalabkehr VO der alten Heımat getrieben, wurde ıhm doch 1mM
christlich-jüdıschen Dialog eıne versöhnte Neubegegnung möglıch. Heute
sieht seıne Aufgabe darın, selbst eıne Brücke se1n 7zwischen den Men-
schen. Sein ank oilt dem Allmächtigen: ET führte mich ber die sehr
schmale Brücke.‘ Hıldegard Schernus, Duren

George Steıiner, Errata. Bılanz e1ınes Lebens. Aus dem Englischen VO Mar-
tin Pteifter. Carl Hanser Verlag, München 1999 47 Seıiten.
Ders., Der Garten des Archimedes. Essays. Aus dem Englischen VO

Michael Müller. Carl Hanser Verlag, München 1997 257 Selten.

George Steiner, der 1m etzten Jahrzehnt durch eıne Reihe VO  a allgemeın-
verständlichen Werken Z11T Literaturinterpretation der Gegenwart auch EeC1-
L1IC breiteren deutschsprachıigen Publikum ekannt geworden 1St, wirkte

Lehrstühlen der Vergleichenden Literaturwissenschaft in Gentft, C am
bridge und Oxtord. Heıimisch un: doch nıcht beheimatet, bewegt sıch
se1It jeher 1m deutschen, englischen un: ftranzösıschen Sprachraum. Der
Klappentext ıhn den „letzten iıntellektuellen Kosmopoliten ULlSCICI

Tase Seine jüdischen Eltern kommen A4AUS „einem tschechisch-österreichi-
schen Miılieu“, die Multter „wienerisch bıs 1n die Fingerspitzen” 6) Bereıts
1924 s1e ach Parıs, enn „eın systematıscher, dogmatischer Juden-
hafß brodelte un: stank den glitzernden Liberalitäten der Wıener Kul-
tur  L3 So wurde Steiner 1929 ın Parıs geboren, machte jedoch eınen Grofßteil
seıiner Studien 1n den USA Berührend sınd die Porträts seiner Lehrer, be-
sonders 1n Chicago, einer „Megalopolis VO reiner Intensıtät“ 54) Die
Darstellung der verschiedenen Lebensabschnitte hne chronologischen
Faden bietet ımmer wıeder thematische Verdichtungen den verschiede-
HEGn Erfahrungszentren dieser polyglotten Persönlichkeıt, dıe sıch allen 1N-
tellektuellen un: lıterarıschen Moden gegenüber sperr1g verhält. Eınen
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eigenen Schwerpunkt bıldet Steiners Verhältnis zZzu Judentum 1n (5e:-
schichte un: Gegenwart. Jüdische Diasporaexıistenz oilt ıhm als wesentlich
un: geradezu als die geschichtliche Alternative den Weltvölkern. So
annn miıt Nachdruck bekennen, „dafß ıch Israel als unentbehrliches Wun-
der empfinde, 1aber als eiınes, welches tragısch durch se1ine Wıdersprüche
Z ethischen, unıversalistischen Gen1us des unbehausten Judentums g_
kennzeichnet 1St  CC och dieses Wıssen Ditfferenz ZUur nıchtjJüdi-
schen Menschheit 1St zugleich eine gefährliche Herausforderung.
Der Essayband Der (Jarten des Archimedes enthält elf Beıträge AaUS dem letz-
ten Jahrzehnt, davon tüuntf Orıiginalbeiträge. Wiährend jer Auftsätze VO

Steiners eigenem Wissenschafttsbereich der Komparatıistık und einıger ihrer
Anwendungsbereiche (Tragödıe, Shakespeare) handeln, bıeten andere Aut-
satze Ausführungen und Reflexionen ZUr lıterarıschen Hermeneutik
wohltuend kritischer Dıstanzıerung gangıgen Moden des Poststruktura-
lısmus, Dekonstruktivismus un: anderen postmodernen Kreatiıonen, die
„autistische Hallräume“ 54)
Hıer ekennt sıch Steiner eıner alten Erkenntnis: „Nas Gedicht kommt
VOT seiner Auslegung Das Gedicht SE der Kommentar bedeutet“ 55)
Dafß solche Betonung der eigenen Wuürde des literarıschen Textes auch ein
Schufß VOT den Bug heutiger postmoderner Bıbelinterpretation darstellt, 1St
nıcht übersehen. Dıies zeıgt sıch MmMIt Nachdruck 1n dem schönen Beıtrag
„Unser Heı1matland: der Text  CC -2Demgemäfßs W ar „der Text (der Bı-
bel) während des Exıls das Instrument des UÜberlebens“ 248), dem Juden-
eu WAar „eIn unbehaustes Zuhausesein 1m Text  CC wesentlich. „Der Text 1St
das Zuhause, jeder Kkommentar e1ne Heimkehr“ 251) Man könnte das die
Frömmigkeıit jeder Bıbelexegese 111411 Solche Hochachtung VOT dem Text
annn sıch jede Gnosıs 1n der Treue 785 Buchstaben artikulieren:

fur den Kabbalisten AA der Geist“ (266)! Von daher 1St ohl auch die
stark negatıv besetzte 1stanz AB Christentum bestimmt, dessen relig1-
onsgeschichtliche Entwicklungslinien weiıtab VO der jüdıschen Wurzel
ührten. Dabei VELIMAS ıhm se1n „Instinkt S keine theologische Basıs für
einen solchen (ökumenischen) ersuch“ nahezubringen 302); selbst AaNZC-
sıchts e1nes aufrichtigen „Überdenkens eıner ungemeın befleckten GE
schichte“ des Christentums. Umgekehrt ordert Steiner eın intensıves
Nachdenken dergestalt, da{fß „SiCh die Juden mıiıt dem Entstehen des CHhri1-

AaUS dem Herzen des Judaismus heraus auseinandersetzen“ (306),
auch WCNN ber den orofßartigen Menschen Jesus ZESAQTL werden mu{

bleibt für uns eın unwahrer ess1as“ (307)!
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Di1e Werke Steıners zeıgen eınen weltoffenen Gelehrten, der seıne wI1ssen-
schaftliche Berufung FAHT Komparatistik A4US dem jüdischen rbe der TIreue
T: Wort ableitet. Als christlicher Leser treilich möchte 111all sıch be] I11a1l-

chen Passagen ber das Christentum doch bange tragen, W 4S ein
sens1bles und textnahes Horen VO Texten blockiert, WenNnn christliche
Grundtexte (bes Paulus) geht. Robert Oberforcher, Innsbruck

Werner Trutwiın, eıt der Freude. Patmos-Verlag, Düsseldorf 2000 DE Se1-
Fe  =) Ders., Wege des Glaubens. Patmos-Verlag, Düsseldorf 20047 RR Se1-
Ten

Werner TIrutwın, der Altmeıster katholischer Schulbücher, legt 1n
außerer orm un: ıinnerer Gestaltung se1ine Standardwerke /eıt der Freude
(ZaE 5/6) und Wege des Glaubens (WdG, 7/8) als „das CHE Pro-
ogramm VO  —$ Die beiden Bände sind großzügıg angelegt un wohlpropor-
t1onı1ert eingeteılt. Die Abbildungen siınd VO  S Qualität und
methodisch-didaktischen Überlegungen Eıne lexikalische Spalte bjetet
häufig verstehensgemäßßse Intormatıon für eıne Schülergeneration m1t
nehmend orößerer 1stanz Chrıistentum un Kırche. Die Texte ZCUSCNH
N© der großen Erfahrung un: der weısen Vorausschau des Verfassers,
WenNnn s die essentiellen Dimensionen des Chrıistentums geht.
Zum Programm gehört auch eıne stärkere Wahrnehmung des Juden-
Lums Treffend tormulijert Irutwiın, da{ß dieses weıte Thementeld nıcht 1in e1-
HC Kapiıtel abgehandelt werden kann, sondern als (3anzes gesehen werden
mu{fß Exemplarısch führt 1mM Kapıtel „Die Bibel“ (ZdF 32 den Begriff
„LErstes Testament“ eın un: verwendet ıh konsequent 1n beiden Bänden.
uch 1n der Vermeidung der vokalıisıerten Ausformulierung des (56ttesna-
INCNS bleibt der Autor dem Respekt gegenüber der jüdischen Glaubenstra-
dition Ffreir In eıner A4US dem jüdisch-christlichen Dialog erwachsenen Sıcht
geht TIrutwın auch be1 der Darstellung des Judentums Y Zeıt Jesu ZEWI1S-
senhaft VOI, da{fß sıch auch Jüngere Schüler und Schülerinnen eiıne dıftfe-
renzılerte Sıchtweise der wichtigsten jüdischen Personengruppen ZUr Zeıt
Jesu aneıgnen können. Den Frauen schreibt einen wesentlich VO der Ira-
dition 1abweichenden Stellenwert (ZdF 128) Junıia KRom 16:7) bezeichnet

deutlich als Apostolin (ZdF 145) Die beginnenden Verfolgungen werden
1ın den ontext des Sıeges des Christentums ach Konstantın gestellt un
die Ausschreitungen als „kriminell“ (ZdF 160) eingeordnet.
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uch 1n Band 2 Wege des aubens, geht Irutwın nıcht hınter die Entwick-
lungen zurück, die Peter Fiedler, („uünter Bıemer 1mM Forschungsprojekt
„Freiburger Leitlinien ZU Lernproze/fß Christen Juden“ 1b 1980 entwickelt
haben In eıner explizıt schülernahen Sprache führt feinsinnıg die PIO-
phetischen Biographien der Bıbel heran (WdG 42 {£.) un: entfaltet Person,
Worte un: Taten Jesu (WdG / {f.) autf dem Fundament seiner Jüdıschen
Tradıtion. Das Kapitel „Das Judentum Volk un!: Religion“ (WdG DE
283) wendet sıch ausschliefßlich den vielfältigen Aspekten des Judentums

Es 1St autf dem Stand un: bietet zudem viele konkrete Aufga-
benstellungen. Der Autor entwirft zutreffend das Bıld einer aktıven Reli-
102 (WdG 274) Er weıcht auch den schmachvollen Zeıten der christlichen
Judenfeindschaft und der Schoa (WdG 276-282) nıcht AUS, un: ZeIigt gerade
miı1t letzterem Begritt, W1€e umtassend dıtfferenziert Ergebnisse des J&
disch-christlichen Dialogs verarbeıiten weı1lß Erfreulich 1St, da{ß auch
Gertrud Luckner (WdG 283) als eıne Person des mutıgen Neuanfangs des
jüdısch-christlichen Gesprächs dargestellt wiıird

FEranz Domeıer, Weinheim

Anm Red Inzwischen 1St auch Bd 3 „Zeıichen der Hoffnung“ (Kl erschıenen. In
Vorbereitung sınd jedem Band eın Lehrerkommentar un: eın Zusatzheit, SCNANNL Fund-
grube (ergänzende Texte un:! Bilder).

Die Judensteine aus der Würzburger Pleich

Die weltweit orößte Fundmasse AJUS einem mıttelalterlichen Judenfriedhof
W ar Thema eıner Ausstellung 1mM Foyer der Neuen Uniıversıiıtät Würzburg
(12 Maı bıs ulı Dıie Würzburger NENNEN S1€E „die Judensteine“. S1e
wurden 1im Januar des Jahres 1987 A4US dem Abrißschutt e1ınes Hauses 1
Würzburger Stadtteil Pleich geborgen (vgl EFrRu7/20001237 Es geschah,
W as schon der Prophet Habakuk beschrieben hatte: S schreit der Stein 1n
der Mauer“ (Hab 21 Nur, W dl eın einzelner Steıin, sondern Prot
Dr Dr. Karlheinz Müller „eIn Rıesenchor VO  z Steinen, der da schreien
anfıng: 1504 Jüdısche Grabsteine un: Grabsteinfragmente AUS der Zeıt ZW1-
schen 1126 1n 1346 70 Tonnen!“
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Di1e Steine 1etern CIM bıs VOT kurzem nıcht bekanntes Gesamtbild. Aus ıh-
LTIEN Aßt sıch erstmals zweıtelsfre1 belegen, da{ß das mıiıttelalterliche Wuürz-
burg eıne der oroßen europäıischen Metropolen des Studıiums der “SCHTHEN-
chen  CC un!: der „mündlıchen Tora  C vortührt. Die Würzburger Juden
ach Auskunft dieser Steine hıs Ar Ende des Jahrhunderts eıne bestens
organısıerte Gemeıinde mM1t einem remıum VO zwolf Personen der
Leiıtung e1ınes „Parnas: (eines „Judenbischofs“). Der Fundus erzählt VO

eıner zeıtweılse blühenden un: selbstbewußten Jüdiıschen Gemeıinde m1t
Verbindungen bıs ach Frankreich und England. Wıe orofß dıie Zahl der (3e=-
meındemiıtglieder während dieser Blütezeıt SCWESCH se1ın mufß, Aflst sıch aUus

den mehr als 4010 Eınträgen der hebräischen Martyrıumslıiste für das Rınt-
tleisch-Pogrom! des Jahres 1298 ablesen.
Aus den Steinen Alßt sıch auch erstmals zweıtelsfre] belegen, da Würzburg
1m Miıttelalter eıne der oroßen europäıischen Metropolen des Studıums der
„schrıiftlichen“ un: der „mündlıchen Tora  CC W AaT. Eın Grabstein enthält den
Hınweıs, da{ß EDPasar ben Rabbiı Mosche ha-Darschan ET iın Würzburg g_
storben W Aal. Er Waäl, ebenso W1€e se1ın Vater, ein 1n ganz Kuropa anerkannter
un geachteter „Exeget“. Eın anderer Grabstein weIlst auf Schlomo ben A b
raham, das ‚Ticht 1mM Exil®: hın, ein Titel, der TT och für Gerschon aAUS$

Maınz, eınen der orößten Halachisten des 11: ]B verwendet erdJosef ben
Natan (gestorben WAar ein berühmter Verfasser VO synagogalen B
iıchten (Slichot und Pıjyutim). FEın Grabstein für Rivka, Tochter des Hıllel
ha- Chaver, belegt dıe Verbindung dieses bekannten Halachisten des Mıiıttel-
alters Würzburg.
Der Stein mIiıt der wahrscheinlich wichtigsten Botschaft 1sSt Jjener für dıe Frayu
Channah, die be]1 der Geburt ıhres Kındes 1m Jahr 1154 starb. Sıe W alr die
Tochter VO Elieser ben Natan, Verfasser des CPStTeEN vollständig erhaltenen

Im Jahre 1298 die Juden VO  } Röttingen der Tauber der Hostienschändung, einer
Wanderlegende, die SrST kurz vorher V C Parıs AaUS orthın gelangt W al, beschuldigt worden.
„Nach Bekanntwerden des Vorwurtes verkündete Rıntfleisch, eın Einwohner der Stadt, der
versammelten Menschenmenge, selbst se1 VO  w (50tt dazu ausersehen, diese Schändung
raächen un:! dıe schuldigen Juden VO Erdboden vertilgen. Es kam Massakern, denen
sämtliche 21 Röttinger Juden ZUu Opfter tielen. Danach 19)  Nn die Rıntfleisch-Anhänger ın
einem mehrmonatigen Raubzug durch fast alle Stidte Frankens un:! Bayerns, 1n denen Ju-
dengemeinden exI1istlerten. Aus den jüdischen Memorbüchern Alt sich ermitteln, da{fß wa
5000 Juden ermordet wurden, alleın 1n Würzburg 941, 1n Nürnberg 715 un! ın Rothenburg

Vgl Elke-Vera Kotowski/Julius Schoeps/Hiltrud Wallenborn (He.), Handbuch
ZUNY Geschichte der Juden In Europa. Band L Länder un Regionen. Primus Verlag, LDarm-
stadt 2001, 7n
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halachischen Kompendiums der deutschen Judenheit. ITdieses Buch vermıt-
telt mehr Wıssen ber die nordfranzösischen un: deutschen Juden als jedes
andere zeitgenössıische Werk Es enthält Auslegungen talmudischer Stellen,
Kkommentare den Bräuchen der Juden in Deutschland, liturgische An=
weısungen, Diskussionen alterer Bibelexegesen SOWI1e eıne Interpretation
des 31 Kapitels A4US dem Buch der Sprüche. IDDazu kommt die Korrespon-
enz mMI1t ber ZWanzıg anderen rabbinischen Autorıitäten der Halacha. In

Paragraph merkt der Vertasser A da{fß in Würzburg, MIt
seiınem Schwiegersohn, dem 1n Zahz EKuropa berühmten Rabbi /oel ben Jız-
chaq ha-Levi, ber die besonderen Trauerbräuche der Würzburger Juden-
gemeinde gesprochen habe Dieser Schwiegersohn wırd ebentalls auf rab-
steın Nr. 1481 erwähnt. Somıt W1I'd der Autenthalt VO Flieser ben Natan,
der führenden rabbinıschen Autorität des I3 1n Würzburg, muıiıttels des
vorliegenden Grabsteıins nachweisbar. Flieser ben Natan gehörte den
„Altesten in Maınz“. Dort hatte die Verfolgungswelle erlebt, die während
des PFSTEN Kreuzzugs ber die Juden des Uunteren R hein-Maıin-Gebiets hın-
weggıng und Maı 1096 die jüdische Gemeinde ın Maınz verniıchtete.
Es isSt anzunehmen, da{ß siıch der weltberühmte Gelehrte ach den Massa-
ern des Jahres 1096 1in Maınz mi1t einem Teil seiner Famılie für Würzburg
entschied. Flieser ben Natan W arlr vermutlıch eıner der ersten Juden, die in
Würzburg Fufß tafßßten.
An der Bergung und wissenschaftlichen Auswertung des Fundes hatte der
Würzburger Theologe Prot Dr. Ir Karlheinz Mäaäller mafßgeblichen Anteıl
Ebentalls beteiligt der VO der Universıität Würzburg, dem Bayerischen
Kultusministerium un: der German-Israeli-Foundatıion finanzıerten For-
schung Rabbiner Sımcha Bamberger (Manchester), Prof Dr.
Schim’on Schwarzfuchs (Tel Avıv), Protessor Dr. Eva Haverkamp (Hou-
ston) un: Dr. Ramı Reiner (Jerusalem). Unterstutzt wurde das Projekt VO

der Jüdischen Gemeıinde in Würzburg un: Unterfranken, der Gesellschaft
für christlich-jüdische Zusammenarbeıt 1in Würzburg un: Unterfranken,
der Stadt Würzburg, der Stiftung Juliusspital un: VO 1/5 Studenten der
theologischen Fakultät, dıe acht Semester lang mıiıt dem Reıinigen, Registrıie-
LEn un: Photographieren der Grabsteine befafßt Ihren endgültigen
Platz werden die Steıne 1n dem VANRRA Zeıt 1m Bau befindlichen Neuen Jüdi-
schen Gemeinde- und Kulturzentrum 1n Würzburg, „Shalom Europa‘ (vgl.
FrRu 8[20011194-197) finden.

arl Grün, Würzburg
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FKıne bewundernswerte Tat Rettung einer Torarolle

In der Reichspogromnacht VO 9 /106 November
19358 weilte ıch 1n Holland. Meın Vater, Rabbiner
Dr. Julius Sımons, wurde ach der Zerstörung der
Synagoge 1ın Köln-Deutz verhaftet un 1Ns
ach Dachau gebracht. Meıne Multter rief mich
un: erzählte MIr VO der bewundernswerten Tat
e1ines katholischen Geistlichen. Der Name des
Priesters Wr ıhr aber damals nıcht ekannt. S1e
zählte MI1r Iränen, da{ß dieser Geistliche eıne
Torarolle AaUus der brennenden 5Synagoge 1n der
Glockengasse (dort steht heute das Kölner UÜpern-
haus) herausgetragen hat Irotz Hunderter johlen-
der Menschen fand FIUT: allein den Mut, diese
Torarolle A4aUS dem brennenden Gebäude herauszu-
holen in tür die Nachwelt FTeiten Erst ach
meıner Rückkehr ach öln ertuhr ıch VO dem
damalıgen Vorsitzenden der NCUu erstandenen Jüd1-
schen Gemeinde, da{fß Prälat (Justav Meınertz
(1873-1959) die gereLteLe Torarolle bei sıch
Hause versteckt hatte Hn wenıge Tase ach Been-
digung des Krieges der Jüdıschen GemeıindeDie Torarolle AUS$S der Syn- zurückbrachte. Heute steht diese Torarolle 1n der1n der Glockengasse.

Aus Selit SN Juden iın ıtrıne uUuNserecs leinen useums 1n der 5Synago-
Köln Kurzführer VO  a Mo- gen-Gemeinde öln in der Roonstrafße. Be1 allen
nıka Grübel, Köln 1999; Synagogen-Führungen erd darauf hıingewılesen,
das ( Prälat Meınertz WAal, der diese einz1ge Torarolle für dıe jüdische (7e-
meınde hat uch werden alle Besucher der 5Synagoge Schüler,
Gruppen A4AUS Pfarreien, Angehörıge der Bundeswehr daran eriınnert, da{ß
Prälat Meınertz denjenigen Menschen, dıe ach dem Grund se1nes Han-
delns iragten, ZEANTWOTLTEL hatte: „Hıer z ird nıcht NUNY dıe Bıbel der Juden
zerstort, sondern uch die Bıbel der Christen. Es SE dıe gleiche, nämlıch das
Alte Testament. CC

Prälat Meınertz erhielt bereıts 1949 VO Staat Israel eıne Einreiseerlaubnıis.
Sein Andenken wiırd fast täglich 1in der jüdischen Gemeinde mIt Hılfe der
VO ıhm gerettetien Torarolle geehrt.

Ernst S1mons, öln
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Zum edenken Friedrich-Wıilhelm Marquardt (1928-2002)

Der Tod VO  aFMarquardt (Friedl) $ Maı 20062 1St eın schwerer Ver-
lust für die christlich-jüdischen Beziehungen auftf protestantischer Seıte.
Marquardt WAar fast der einzıge evangelische Dogmatiker, der das Judentum
1n seıne Dogmatik, die im Lauftfe der Jahre in mehreren Bänden erschıenen
Ist; einbezogen hat Die Festschriftt seınem Geburtstag tragt mıt Recht
den Titel „Wendung ach Jerusalem“. Das 7iel seıner Arbeit WAar CD hne
Synkretismus das Judentum integrieren, da das christliche Proprium
erhalten bleibt. Er rachte die 1n der christlichen Eschatologie weıthıin VCI-

drängten Stimmen P AT Sprache, hne gleichzeıtig die christliche Spiritualität
unterdrücken. Seine Theologie W ar daher zukuntftsorientiert un voller

Hoffnung, hne treilich die Vergangenheıit verdrängen, und das oilt nıcht
'8EDaE für dıe Schoa Auft eindrückliche Weıse hat verstanden, Ww1e sehr die
Bıbel offen und aktuell 1St arl Barth (1886-1968) hatte nde se1ınes
Lebens Marquardt geschrieben, dieser moge se1ın Werk ber Juden und
Judentum OIrt fortsetzen, 6S Barth selbst nıcht mehr gelungen Wal, das

>  9 W as dıe letzte Konsequenz se1iner Dogmatik SCWCESCH ware. Mar-
quardt hatte sıch dieser Aufgabe ANSCHOINLINECLL, obwohl wulßste, da{ß
sıch damıt 1n seiner Zuntft weıtgehend selbst AaUSSFENZL. Wer hne Kenntnıs
se1ınes Werkes weıterhın christliche Dogmatık betreıibt, mu{ notwendiger-
welse be1 eınem Fragment stehenbleiben. An den VO Marquardt nıederge-
legten Gedanken kommt keine christliche Dogmatık mehr vorbel, sotern s1e
das bıblische Fundament berücksichtigt, worauft verwıesen hat
Wıe wenıge andere würdigte Marquardt als protestantischer Christ auch die
Konzilserklärungen der katholischen Kıirche un: SETZEO sıch mi1t iıhnen 4aUS-

einander. So schreıibt „Die Judenmorde UNSCICS Jahrhunderts un: ıhre
VO Theologie 1n Kırche verantwortenden Voraussetzungen und Fol-
CIl sınd 1n eıner christlichen Dogmatık wesentlich berücksichtigen.“
Marquardt CS, se1ın dogmatisches Unternehmen als „evangelısche Ha-
lacha“ anzulegen. Joachım Liss-Walther schreıbt 1n seınem Artıkel „Den-
ken Aaus der Umkehr heraus“ 1n der Festschrift für Marquardt 13 i
„Evangelische Halacha 1N möglichster ähe Zur Jüdıschen entwickeln,
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dient also dazu, das Juden und Christen un: den Völkern in E unterschied-
lıcher Weise geltende Wort (sottes fruchtbar machen Hür das lebensver-
bindende, das gemeınsame Leben.“ Hıer zeıgt sıch eıne Ahe Dietrich
Bonhoeffer. Dabei betont Marquardt den besonderen Wert, den gerade ] —_
dische Denker auf das TIun legen (Ex 24,7). In diesem Zusammenhang steht
natürlıch auch Jesus, der lehrte, den Wıillen (Sottes tu  m} So wendet sıch
Marquardt auch stark das besonders protestantische Vorurteıl, die
Tora als „einschnürendes Gesetz“ verstehen, das 1m Gegensatz T
Evangelıum stünde. Wıchtig 1St 1er auch der 1NWe1ls aut Abraham, der 1ın
eiınem Entwurtf christlichen Glaubens nıcht tehlen dart Dabej die
Jesus-Schrıiften geradezu VO Verweısen auf Abraham. Durch dıe Loslö-
SUNS Jesu VO jüdischen Zeugni1s etriehb christliche Theologie ein VO der
bıblischen Wıirklichkeit abstrahierendes Denken, das Marquardt durch die
Jüdısche Perspektive wıieder VO Kopf auf die Füße stellen unternımmt.
Das entscheidende Problem stellt Marquardt W1€e tolgt dar „Die Krage
die Christologie lautet also Wıe können WIrFr Jesus Christus, hne ıh preıs-
zugeben un: 9 geschichtlich autf das jüdısche Volk beziehen,
da 6S weder VOT ıhm och VOT uUunls kapitulieren, sıch edroht der entehrt
sehen mu{>‘ Es 1st selbstverständlich, da{ß sıch jer eıne christliche
Dogmatık handelt, 1ın der dargelegt wırd, da{ß sich in Jesus die Geschichte
Gottes mMI1t Israel konzentriert wıederholt, un: DA T: S da{fß diese Wieder-
holung ber Israel hınaus EINEeUT die Teilhabe der Völker Israel ermOg-
lıcht Das 1St eın Gedanke, der gewf den Rahmen des Judentums ber-
schreitet, 1n elıner christlichen Dogmatık jedoch legıtım SE un: darauftf
kommt 6S Marquardt schließlich
Es 1St 1er nıcht der ©r dıe ungemeın tiefe un: sıcher auch schwierige
Dogmatık Marquardts 1mM einzelnen darzulegen. In eınem Auftsatz (Dıa-
log/Du Sıach 44, September 2001; 14) heißt 6S „Die Christen leben Wand

Wand mıt der 5Synagoge. Näher geht’s nıcht: Wand Wand, WECeNnN auch
nıcht einem ach Juden un: Christen Grenznachbarn, einander die
nächsten (vgl Apg 18,7) Und damıt annn Vorwarts! Und nıcht vergessen!
Die Solidarıität! Iso die QZUEC Grenznachbarschaft!“
Marquardt WAar eın tiet christlicher Theologe. Er W ar aber VOLI allem auch eın
ungemeın liebenswerter, warmherziger Mensch, den WIr zweıtellos mehr als
vermıssen werden. Er fehlt unls eintfach. Sein Andenken se1 tür unls alle ein
degen, un WAASCLE Hoffnung estehrt darın, da seın orofßes Werk schliefßlich
doch be] seıinen Miıtchristen aller Konftessionen Frucht tragen moOge.

Ernst Ludwig Ehrlıch, Riehen/Basel
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Vom Junı bıs Julı 20072 WTr 1n Berlın O Kreuz als Quelle der Hoffnung und
die internationale Poster-Freilichtaus- ungebrochener Liebe den Menschen,
stellung Coexıstence des Jerusalemer Mu- A Kırche und Zu jüdıschen Volk, mMIt
SCLUNM. the Seam Museum für Dıialog, dessen Schicksal S1E sıch ganz vereıinte bıs

7A88 Tod 1in Auschwitz.“Verständigung und Koexıstenz, vgl FrRu
9/2002/17) sehen. Das Museum inıtılerte

Dıie bısher VO  _ den Sıionsschwestern 1ndie Poster- Wanderausstellung seınem
Kurator und künstlerischen Leıter Raphıe Rom geleitete „SID Jewish-Christian
Zar VOTL eiınem Jahr mıt einem Gestal- Resource Library“ und der oku-
tungswettbewerb 7 A BE Thema „Koexı1- mentationsdienst wiırd ab Herbst 2002
stenz“, dem Gratikkünstler aUus aller die Päpstliche Universität Gregoriana in
Welt teılgenommen haben Fıne iınternat10- Rom transteriert. Der TIranster geht einher
nale Jury wählte Arbeiten aus Dıie S mi1t der Gründung eınes Instıtuts
der wurden tür iıne nahezu 50Ö Meter der Universıität Gregoriana Z Studium
Jlange Ausstellung auf eın Format VO  - mal VO Religionen un Kulturen, einschliefß-

Meter vergrößert un gehen selt ıhrer C1I- ıch eınes „Kardınal Bea Zentrums für Ju
sten Präsentatıon entlang der Jerusalemer daıistische Studien“, dem 1n Zukunft 1n
Stadtmauer (Maı die Welt Fınan- Judaistık auch promovıert werden kann.
zlert wurde das Projekt über die Jerusalem
Foundation un: VO  = der deutschen Verle- „Jüdisches Leben in Usteuropa“, ine Fo-
gerfamılie VO  e Holtzbrinck, dıie das Mu- toausstellung der Aktion „Hoffnung für
S$CUM. the Seam selit 979 unterstutzt. Die Usteuropa”“ des Diakonischen Werkes der
Berliner Kunstakademie hat vier 1LICUC Po- EKD In Stuttgart, dokumentiert auf 34
STeTr beigesteuert. Die nächsten europäl- Farbfotos Jüdısches Leben iın Kıew,
schen Statiıonen der Ausstellung siınd Ko- St Petersburg und Budapest. Anfang des
penhagen, Zürich, Amsterdam und Parıs. Jh lebten 1in Miıttel- und Usteuropa

mehr als sıeben Miıllionen Juden Nur —

Zum Todestag VO  w} FEdith Stein Iud das nıge entkamen dem Holocaust. Inzwischen
Zentrum für Dialog un Gebet Oswıecım wiırd dieses NECU erwachte jüdısche Leben

Besinnungstagen für deutsche und pol- bereits wieder angefeindet und edroht.
nısche Studenten ein: „In eiıner Zeıt, iın der uch darauf soll dıe Ausstellung hınweisen
Europa seıne Einheıit und gleichzeıtig die und Ar Nachdenken ANLCSCIL, FEın Beiheft
Wurzeln dieser Einheıit sucht, wenden WIr mIi1t ntormationen über jJüdısche (je-
unls der Patronın Europas E die 1ın iıhrem schichte und jüdischen Alltag eignet sıch
Leben und Sterben die Dramatık des VOEI- auch für den Eınsatz 1m Religionsunter-

Jahrhunderts vergegenwärtigt. richt, 1n Gemeindegruppen und für den Ju-
Das Leben VO Edıith Stein WAar epragt VO disch-christlichen Dıialog. Die Fotos kön-

116  = über das Diakonische Werk kostenlosmutıger Suche nach Wahrheıt, engagıerter
Teilnahme intellektuellen und kulturel- ausgelıehen werden Tel 0711/9021-652,

Fax D7/41/7977502; E-maıiıl vertrieb@dia-len Rıngen das wahre Menschenbild,
tiefem Glauben die christliche Botschaft konie.de).
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Die jüdische Gemeinde in Ulm hat selIt durch dıe Ausstellung VO Pässen Tausen-
Anfang Maı 2002 wieder ein eigenes Ge- den VO ungarıschen Juden das Leben gCc-
meindezentrum. Die älteste Datierung der FELr Das Denkmal steht in den Überre-
Juden 1n Ulm 1St AUS dem Jahr FE i1ne Sten VO Wallenbergs Geburtshaus, das
ynagoge wiıird 1355 urkundlich belegt. Das 1930 nıederbrannte. Vor W Ee1 Jahren WTr

„ Tanzhaus“ W arlr vermutliıch bereıts beim Wallenberg ZU Ehrenbürger Israels C1I-

Pogrom 348/49 zerstort worden (vgl. nn worden (vgl FrRu 812001179
„Der Juden Tanzhaus 1m Miıttelalter“, FrRu
4[1997197). Nur vier Ulmer Juden überleb- Mıt dem Projekt „Verlorene Nachbarn“
ten die Schoa, 119 tielen ıhr VE Opfer. Die dem Namen eın Gesicht geben sucht das
heutigen Gemeindemitglieder kommen Jüdische Museum in Prag Dokumente und
98 Y 4aUus den (35US-Staaten „Wır dürten Fotos VO einstigen tschechischen Juden

Der Museumsdirektor Leo Pavlat VO  —nıe VELSCSSCH un verschweıgen, W as Butr-
oCI ın Ulm anderen Bürgern angetan ha- allem auf dıe Erinnerungen der nıchtjJüdi-
ben  D3 Oberbürgermeister Iv0 (Jönner. schen Nachbarn. Von den knapp 126 01010

tschechischen Juden siınd 50 01010 umgekom-
In Stockholm wurde Anfang Maı 2002 ein 21613 Ihre Namen stehen eıner Innen-
zweıtes Denkmal ın Erinnerung Raoul der Pınkas ynagoge in Prag gC-
Wallenberg enthüllt ine Bronzeskulptur schrieben. ach der kommunistischen

UÜbernahme 19458 tlohen weıtere 010101in der orm elınes Aktenkoftfers, gestaltet
VO der Künstlerin 1la Kraıitz. Der schwe- Heute zahlt die jüdische Gemeininde wa
dische Dıplomat Raoul Wallenberg hatte 3500 Miıtglieder.

Schuldekan Dr. Dieter etrl, ell Harmersbach, hedankt sich für den Beıtrag „Gedanken eines
Juden über Jesus‘‘ FrRu 9  -  1)

Den Artikel VO  e} Jean-Marc Chouraquı habe ıch mıt oroßem Interesse gelesen. Vielen Dank,
da{fß S1e ıhn übersetzt un: 1mM „Freiburger Rundbrieft“ aufgenommen haben Der Holocaust 1St
Christen un: Juden derart in die Knochen gefahren, da{ß mMI1t dem Beıtrag über jJahrtausendealte
Gräben Brücken geschlagen werden. Und WIr dürfen unls diesem Dialog beteiligen.

Heinz Oelhoff, Ettenheim, schreibt:

Wır haben immer oroßes Interesse Freiburger Rundbrıef, 1nNsoweılt seinem Anspruch auf
den jJüdısch-christlichen Dialog nachgekommen 1St. Das W ar übriıgens hervorragend. Wenn der
Freiburger Rundbrief jedoch 7E Rechtfertigungsorgan der aktuellen Regierungspolitik 1ın Is-
rael die palästinensische Bevölkerung mutiert, haben WIr daran keıin Interesse mehr. Wır
verwahren unNns uch dagegen, da{ß ine kritische Eınstellung gegenüber der aktuellen Regıe-
rungspolitik In Israel als Antısemitismus dıtfamiert wird.
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